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  Das Buch



  Neun Jahre, nachdem John, Jack und Charles die Hüter der Imaginarium Geographica wurden, holt ihre Vergangenheit sie wieder ein. Sie müssen zurück zum Archipel der Träume, der von neuem Unheil bedroht wird:


  Jemand entführt alle Kinder, die dort leben! Der einzige Hinweis, den die Freunde haben, ist eine Botschaft, die ihnen ein seltsames kleines Mädchen mit künstlichen Flügeln überbringt: „Der Kreuzzug hat begonnen.“


  John, Jack und Charles entdecken, dass auch die Drachenschiffe mit den Kindern verschwunden sind. Ihre einzige Chance, die Welt vor einer jahrhundertealten Verschwörung zu retten, besteht darin, das letzte der Drachenschiffe zu finden, den Roten Drachen. Ihre Suche führt sie durch atemberaubende mythische Welten und an den Ursprung einer der ältesten Geschichten der Welt: der Geschichte von den verlorenen Kindern.


  »In James A. Owens Archipel der Träume entführen lebende Drachenschiffe seine Helden - und seine Leser - auf eine Reise, von der man wünscht, sie ginge nie zu Ende.«


  
    



    Kai Meyer

  


  


  


  Der Autor



  James A. Owen, geboren 1969, schreibt und zeichnet seit seiner Kindheit. Er ist Autor und Illustrator der bekannten US-Graphic-Novel-Reihe „Starchild“, Autor der Mythenwelt-Reihe und Mitbegründer eines Comic- und Zeichentrickstudios, des Coppervale Studios in Silvertown, USA. James A. Owen lebt mit seiner Frau und seinen Kindern in Arizona. „Die Suche nach dem Roten Drachen“ ist nach „Wo Drachen sind“ der zweite Band, mit dem er seine Leser zum Archipel der Träume entführt.


  


  



  »Bei all den Dingen«, bemerkte John, »die auf dem Archipel vorgehen, muss ich gestehen, dass ich nicht sehe, wie mir überhaupt helfen können. Was sollen wir bei der Suche bewirken?«


  »Vielleicht mehr, als du ahnst, John. Ihr wisst sehr gut, dass es bei eurem Amt um eine weit größere Verantwortung geht als nur darum, ein altes Buch zu beschützen. Ihr seid hier, weil ihr hierher gehört, denn IHR seid die Hüter.«


  Neues Unheil bedroht den Archipel der Träume. Als in den Ländern der Fantasie alle Kinder entführt werden und gleichzeitig die mächtigen Drachenschiffe verschwinden, ruht die letzte Hoffnung auf John, Jack und Charles. Nur sie können die gefahrvolle Suche wagen und den Kampf mit dem unbekannten Feind aufnehmen. Denn sie sind die Hüter der Imaginarium Geographica


  



  FÜR LAURA


  


  Dank


  Der Anfang der Arbeit an der »Suche nach dem Roten Drachen« ist mir leichter gefallen als bei seinem Vorgängerband, aber sie zu vollenden war diesmal schwieriger - und das aus guten Gründen. Ich wurde überwältigt von der Unterstützung und dem Wohlwollen, das mir die vielen Menschen entgegengebracht haben, die mir bei meinem Buchprojekt halfen.


  Es gab keinen geringen Publicityschub, als Warner Brodlers die Absicht bekanntgab, die Rechte zur Verfilmung meiner Reihe zu erwerben. Mein Verhandlungsteam - darunter Ben Smith, Craig Emmanuel und die ganze Gotham Group - erzielte ein ausgezeichnetes Ergebnis, und es war ein sehr schönes Erlebnis für mich, dass die Bevollmächtigte von Warner, Lynn Harris, das Potenzial meiner Chroniken auf den ersten Blick sah. Marc Rosen, David Heyman und David Goyer halfen, jedes Hindernis aus dem Weg zu räumen, das mir Sorgen machte - und sie beseitigten auch einige Hindernisse, von deren Existenz ich gar nichts geahnt hatte. Bei alldem sind sie mir gute Freunde geworden.


  David Gale ist für mich nach wie vor der ideale Lektor und er hat mich mit seiner Liebenswürdigkeit, seinem Vertrauen und seinem meinem Buch gewidmeten Arbeitseinsatz regelrecht verwöhnt. Auch Alexandra Cooper, Dorothy Gribbin und Valerie Shea halfen mir sehr bei meiner Entwicklung als Autor, und die Aufmerksamkeit, die sie jedem Detail meines Buches widmen, macht mich immer wieder sprachlos.


  Rubin Pfeffer, mein Verleger, ist die Verkörperung der Tatkraft in der Verlagswelt. Ich kenne sonst kaum jemanden, der wie er willens ist, für das, woran er glaubt, Risiken einzugehen, und der mit so großer Energie sicherstellt, dass ein Projekt jede Unterstützung erhält, die notwendig ist, um es zum Erfolg zu fuhren. Er und ich haben - auf einem Weg, der uns beide Freude gemacht hat - zu einem uneingeschränkten Vertrauen zueinander gefunden.


  Elizabeth Law, die unsere Co-Verlegerin war, hat meiner Arbeit große Dienste erwiesen und tut es noch. Ihre entschiedene Unterstützung trägt wesentlich dazu bei, dass ich mich bei dem Verlag Simon & Schuster bestens aufgehoben fühle.


  Unsere Art Directorin Lizzy Bromley stellt weiterhin ihren untrüglichen Sinn für gelungenes Design unter Beweis und hat auch diesem Buch zu seinem guten Aussehen verholfen. Und unser Publicity Director Paul Crichton entfachte aus einer zunächst positiven Aufnahme beim Publikum einen unablässigen Wirbelwind immer neuer Aufmerksamkeit.


  Ebenfalls dankbar bin ich dem Marketingteam, vor allem Kelly Stidham, die zu so etwas wie meiner persönlichen Fürsprecherin geworden ist. Unsere elektronische Verbindung zur Welt über das Web wäre nicht, was sie ist, ohne das Geschick und die Großzügigkeit von Ariana Osborne und ohne die ordnende Hilfe von Lisa Mantchew. Mein Dank euch, meine Damen!


  Wenn ich eine hilfreiche Hand benötigte, fand ich, dass Brett Rapier, Shawn Palmer und Cindy Larson sie mir bereits entgegenstreckten, wofür ich sehr, sehr dankbar bin.


  Während der Arbeit an diesem Buch haben mein Bruder Jeremy und unsere Kohorten vom Coppervale Studio dort die Stellung gehalten. Meine Familie war von grenzenloser Hilfsbereitschaft, selbst als der Ritt durch dieses Buch etwas wilder wurde und mein Tagesplan nur noch aus Arbeit zu bestehen schien. Ich denke, mehr als irgendjemandem sonst bin ich meinem Sohn Nathaniel für seine Unterstützung dankbar. Er hat mich mehr als jeder andere inspiriert, das Buch so zu schreiben, wie ich es getan habe.


  


  Prolog


  Es waren nicht die besänftigenden Klänge eines Wiegenlieds, die die Kinder aus ihren Betten lockten. Aber dennoch war es ein Lied. Ihre Eltern hörten es nie, denn die Melodie war nicht für sie bestimmt.


  Es war ein Lied, das für Kinder gespielt wurde; und wenn sie es hörten, dann kamen die Kinder.


  Im Halbschlaf und barfuß, noch im Nachthemd, kletterten sie aus ihren Betten und durch Fenster, die ahnungslos geöffnet worden waren, um die kühle Brise des Abends einzulassen.


  Sie gingen verzaubert gewundene Gassen entlang, die zu einem einzigen Pfad zusammenliefen, einem Pfad, den keines von ihnen je zuvor gesehen hatte, der aber trotzdem immer da gewesen war.


  Er hatte viele Namen, denn nur Kinder gingen ihn jemals entlang, und Kinder haben eine Vorliebe dafür, Dingen Namen zu geben. Aber jedes Kind, das den Weg entlangging, wusste, was er im Tiefsten war: die Straße zum Paradies. Sie wussten es, weil das Lied es ihnen erzählt hatte.


  Die Töne der Musik schienen von überall her zu kommen, schienen überall und nirgendwo gleichzeitig gespielt zu werden, und der Musikant, wenn sie im Zwielicht einen Blick auf ihn erhaschen konnten, schien im Rhythmus der Musik die Gestalt zu verändern.


  Seine flackernde, geisterhafte Form war manchmal die eines Erwachsenen und dann wieder die eines Kindes, wie sie selbst eins waren. Und manchmal schien der Musikant überhaupt kein Mensch zu sein. Das Lied verriet ihnen seinen Namen: König der Grillen. Und keines der Kinder konnte sich seiner Musik verweigern.


  Keines, bis auf eines.


  Dieses Mädchen war gewarnt worden, dass der König der Grillen eines Tages kommen würde und dass es, wenn es nicht vorbereitet war, seinem Lied nicht würde widerstehen können. Kein Kind konnte das, es sei denn, es war verkrüppelt und konnte nicht folgen oder es war außerstande, die Melodie zu hören und ihrem Zauber zu verfallen.


  Das Bienenwachs, das das Mädchen sich in die Ohren steckte, wie sein Traum es ihm gesagt hatte, schluckte genug von der Musik, damit es ihrer Verlockung widerstehen konnte - aber nicht so viel, dass es nicht das Verlangen gespürt hätte. Genauso wenig konnte das Mädchen die Tränen zurückhalten, und noch als es endlich einschlief und dabei vom Paradies träumte, flössen die Tropfen auf sein Kissen.


  Für einige Kinder endete der Pfad an einer gewaltigen Bergwand, die sich öffnete, um sie einzulassen, und die sich wieder schloss, wenn sie hindurchgegangen waren. Für andere Kinder endete er an einem großen Felsüberhang, über dessen Kante sie freiwillig traten, weil das Lied ihnen sagte, dass sie fliegen könnten. Aber für die meisten der Kinder führte der Pfad zu den Männern aus Eisen und den großen Schiffen, die mit der Morgendämmerung ausliefen.


  Im Licht des Morgens verblasste der Pfad dann wieder, aber er trug jetzt einen neuen Namen: die Straße des Kummers.


  Wenn Väter und Mütter erwachten und die Betten ihrer Söhne und Töchter leer fanden, dann erfüllte Städte wie Dörfer zuerst Verwirrung, dann Furcht und dann Grauen. Aber es war zu spät. Viel, viel zu spät.


  Die Kinder waren bereits fort.


  Teil Eins
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  Neun Jahre im Sommerland
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  Kapitel Eins


  Der Engel im Garten


  John träumte selten, und noch seltener kam es vor, dass er sich daran erinnern konnte, wovon er geträumt hatte. Aber in letzter Zeit hatte er jede Nacht Träume, und er erinnerte sich an sie alle - denn wenn er träumte, träumte er von Riesen.


  Es waren gewaltige Kontinente aus Knochen und Sehnen, die ihre eigenen Welten erschufen, während sie durch die Landschaft wanderten und die ehrfürchtigen Geschöpfe, die sie von unten beobachteten, kaum zur Kenntnis nahmen. Die Riesen waren so groß, dass es schien, als unterlägen sie gleichzeitig der Schwerkraft und wären doch schwerelos. Als würde ihr nächster donnernder Schritt sie in den Weltraum katapultieren, damit sie sich, umgeben von Sternbildern, Göttern und Titanen anschlossen.


  John stand inmitten der Bevölkerung seiner Traumwelt (die seltsamerweise aus Kindern zu bestehen schien) und sah in stummem Staunen zu, wie die Riesen in geologischer Langsamkeit vorbeischritten. Dann drehte sich einer der Riesen wie in jedem seiner Träume um und ließ den Blick auf John ruhen, beugte sich herab und griff mit einer Hand von der Größe einer Scheune nach ihm, während die Kinder um ihn herum zu kreischen begannen...


  Die Zugpfeife klang schrill in der nachmittäglichen Luft und schreckte John aus seinem unruhigen Tagtraum auf. Er erhob sich und ließ den Blick eilig über die Menge wandern, die dem Zug aus London entstieg, der gerade am Bahnsteig eingefahren war. Der Bahnhof in Oxford war nicht groß, aber nachmittags gab es Unmengen einfahrender und abfahrender Züge, und er wollte die Person, auf die er wartete, nicht verpassen.


  Ein Prickeln machte sich in seinem Magen breit, und er begriff, dass ihn die Aussicht darauf, seinen alten Freund wiederzusehen, viel mehr aufregte, als er erwartet hatte. Tatsächlich hatten sie ja bloß vor etlichen Jahren einige Wochen miteinander verbracht... Aber die Ereignisse jener Tage hatten sie einander nähergebracht, hatten mehr als bloße Kollegen aus ihnen gemacht. Als daher der erwartete dünne, nervös wirkende Mann mit der hohen Stirn und den runden Brillengläsern endlich aus dem Zug auf den Bahnsteig stieg, stürzte John los und begrüßte ihn wie einen Bruder.


  »Charles!«, rief er freudig. »Wahrhaftig, es ist schrecklich schön, dich zu sehen!«


  »Ich freue mich auch sehr, dich zu sehen, John«, sagte Charles und schlug seinem Freund auf den Rücken. »Es ist eigenartig: Während ich Oxford näher kam, hatte ich die ganze Zeit das Gefühl, nach Hause zurückzukehren. Aber es lag nicht an der Stadt - sondern daran, dass ich wusste, ich würde dich und Jack hier Wiedersehen. Findest du das seltsam?«


  »Ja«, antwortete John kichernd, »aber auf genau die richtige Art und Weise seltsam. Komm, lass dir mit deinen Taschen helfen.«


  Während sie Charles’ Habe in Johns Wagen luden, sah Charles sich nervös um und rückte näher an seinen Freund heran. »Ich wollte fragen«, begann er in einem verschwörerischen Flüsterton, »hast du, äh, hast du, du weißt schon, äh, >es< bei dir?«


  »Natürlich«, erwiderte John und deutete auf ein Bündel Bücher und Papiere auf dem Rücksitz. »Es ist irgendwo da drin.«


  Charles’ Augen weiteten sich vor Schreck. »Hier? In aller Öffentlichkeit?«, entfuhr es ihm. »Nicht weggeschlossen oder so was? John, bist du von Sinnen? Schließlich geht es...« Wieder senkte er die Stimme, »...um die Imaginarium Geographica. Das allerwertvollste Buch auf Erden. Meinst du nicht, das ist ein wenig, äh, riskant?«


  »Ganz und gar nicht«, sagte John mit einem Anflug von Selbstgefälligkeit in der Stimme. »Wirf einmal einen Blick auf den Vortrag, der obenauf liegt.«


  Charles rückte seine Brille zurecht und betrachtete das Dokument genauer, das ganz oben auf dem Stapel lag. »Da steht: >Vorschlag für eine Studienplanreform für das Alt- Isländische<. Und bei dem Rest scheint es sich um Notizen über Kurse zur komparatistischen Philologie zu handeln.« Er nahm auf dem Sitz neben John Platz und bedachte seinen Freund mit einem verwirrten Blick. »Versteh das nicht falsch, aber wie viele Menschen interessieren sich selbst in Oxford für Ausführungen wie diese?«


  »Genau mein Gedankengang«, sagte John, während er den Wagen anließ. »Ich habe schon genug Mühe, die Studenten dazu zu bringen, dem Angelsächsischen auch nur die geringste Aufmerksamkeit zu schenken, geschweige denn dem Alt-Isländischen. Welchen besseren Schutz gäbe es für die Geographica, als sie unter Manuskripten zu begraben, die niemand freiwillig anfassen würde?«


  Es war auf den Tag genau neun Jahre her, seit John und Charles einander in London kennengelernt hatten. Neun Jahre, seit sie und der Gefährte, den sie bald sehen würden, zu der außerordentlichsten Expedition ihres Lebens aufgebrochen waren.


  Höchst ungewöhnliche Umstände hatten die drei jungen Männer am Schauplatz eines Mordes zusammengeführt. Der Tote, Johns Mentor, Professor Sigurdsson, war einer der Hüter der Imaginarium Geographica gewesen.


  Die Geographica war ein Atlas mit Karten von einem Ort, der »der Archipel der Träume« genannt wurde: eine große Inselkette, die seit Anbeginn der Zeiten neben unserer Welt existiert und viele der großen Männer und Frauen der Geschichte beeinflusst hat.


  Aber nicht alle davon waren zum Guten beeinflusst worden.


  Ein Mann, der der Winterkönig genannt wurde, hatte versucht, die Geographica und das in ihr verborgene Wissen zu benutzen, um den Archipel zu erobern. Ein anderer Hüter des Atlas, Bert, hatte John und seine beiden Freunde dafür gewonnen, in die Länder der Parallelwelt zu reisen und den Versuch zu unternehmen, den Winterkönig aufzuhalten. Und irgendwie war es ihnen gelungen, das beinahe Unmögliche zu schaffen.


  Der Winterkönig war besiegt worden und über den Rand eines endlosen Wasserfalls in den Tod gestürzt. Auf dem Archipel war unter einem neuen König und einer neuen Königin wieder Ordnung eingekehrt. Und die Geographica hatte jetzt drei neue Hüter: John, Charles und den jüngsten der drei Freunde, Jack.


  Aber sie hatten für ihren Sieg einen hohen Preis bezahlt. Verbündete waren gefallen. Sie hatten Fehler gemacht. Und obwohl die Zeit viele Wunden geheilt hatte, würde die Erinnerung an einige Ereignisse sie doch ihr Leben lang verfolgen.


  Was auf dem Archipel geschieht, hat seinen Widerhall in unserer Welt - die sich während ihres damaligen Abenteuers noch mitten im Ersten Weltkrieg befunden hatte. John hatte seinen Dienst beim Militär wieder aufgenommen, Jack den seinen begonnen. Nur Charles war wegen seines nervösen Wesens und seines Alters vom Kriegsdienst verschont geblieben. Und als der Krieg schließlich zu Ende gegangen war, hatten sie alle ihr normales ziviles Leben wieder aufgenommen - beinahe als wären der Krieg und die Abenteuer auf dem Archipel nur Verirrungen ihrer Fantasie gewesen oder Träume.


  Und vielleicht hätte John sich einreden können, dass alles tatsächlich ein Traum gewesen war, wäre da nicht das große, im Leder gebundene Buch gewesen, das er noch immer in seinem Besitz hatte. Er hatte kein Sterbenswörtchen von Bert gehört, seit der zerlumpte Bursche sie damals nach London zurückgebracht hatte - an Bord des Weißen Drachen, eines der großen lebenden Drachenschiffe, die imstande waren, die Grenze zwischen unserer Welt und dem Archipel zu überqueren.


  Zumindest, so überlegte John, hatte es keine weiteren Morde mehr gegeben. Und keinen weiteren Krieg. Er glaubte nicht, dass die Welt einen zweiten Krieg von den Ausmaßen desjenigen, den sie gerade durchgestanden hatten, überleben konnte. Aber andererseits hatte ja gerade der Winterkönig einen großen Teil der kriegerischen Konflikte ausgelöst - und um ihn hatten sie sich gekümmert.


  Dann hatte - John saß gerade in seinem Arbeitszimmer in Oxford und arbeitete - ein Telegrammbote eine Nachrieht von Jacks Bruder Warren gebracht mit der Bitte, John möge sich unverzüglich zu Jack begeben. Während John den knappen Text noch las, hatte das Telefon geläutet. Charles war am Apparat gewesen, denn er hatte ebenfalls ein Telegramm erhalten. Sie hatten verabredeten, dass Charles umgehend nach Oxford kommen und zu John stoßen sollte, damit sie gemeinsam Jack aufsuchen konnten.


  Als sie vor etlichen Jahren in London auseinandergegangen waren, hatten sie beschlossen, nur dann jemals wieder miteinander Kontakt aufzunehmen, wenn Angelegenheiten der Geographica oder des Archipels es zwingend erforderlich machen würden. Dies war, so hatten sie gefunden, die einzige Möglichkeit, die Geheimnisse zu schützen, die ihnen anvertraut worden waren. Es war zwar möglich, dass ihre akademischen Karrieren sie früher oder später miteinander in Kontakt bringen würden. Aber wenn dies nicht der Fall war, würde es vielleicht zu viele Fragen aufwerfen, wenn man sie miteinander sah. Und in neun Jahren hatte sich auch tatsächlich keine Gelegenheit ergeben, bei der ihre Wege sich gekreuzt hätten. Wenn sich Jack also jetzt direkt mit jedem Einzelnen von ihnen in Verbindung setzte, so hatte das höchstwahrscheinlich eher einen besorgniserregenden Hintergrund als einen frohen. Aber so unwahrscheinlich es auch sein mochte, John hoffte dennoch auf Letzteres.


  Jack wohnte in einem kleinen Cottage in einem beschaulichen Dörfchen am Rand von Oxford. Sie parkten den Wagen auf dem Kies seitlich der Straße, und nachdem sie noch einen letzten Blick auf die Geographica geworfen hatten, gingen sie zur Haustür und klopften.


  Die Tür wurde unverzüglich von einem untersetzten, sonnengebräunten Burschen in Uniform geöffnet, der mehr als flüchtige Ähnlichkeit mit dem jungen Mann hatte, an den sie sich beide erinnerten. John und Charles zögerten einen Moment lang, bevor ihnen wieder einfiel, dass es Jacks Bruder gewesen war, der sie überhaupt hierher gerufen hatte.


  John versteifte sich sofort und nahm die förmliche Haltung ein, die er einem Offizierskollegen gegenüber für angemessen hielt. »Herr Hauptmann?«, begrüßte er den Mann fragend, bevor der andere den Förmlichkeiten ein schnelles finde bereitete.


  »Bitte, wir sind hier alle sehr zwanglos«, sagte er und schüttelte Johns dargebotene Hand. »Ich werde in wenigen Jahren pensioniert und will meine Zeit dann nur noch darauf verwenden, die Familienpapiere zusammenzutragen und so viel zu lesen wie nur möglich.«


  »Ich bin John und das ist Charles. Wir sind gekommen, so schnell wir konnten.«


  »Ist mir ein Vergnügen«, sagte Charles und trat vor, um dem Mann die Hand zu schütteln. »Sie sind Warren?«


  »Nennen Sie mich Warnie - Jack tut es auch. Ich bin Ihnen beiden sehr dankbar, dass Sie gekommen sind. Obwohl ich zugeben muss, dass es ein wenig eigenartig ist, dass er nach Ihnen gefragt hat.«


  »Weshalb eigenartig?«, fragte Charles.


  »Wie ich es verstanden habe«, erklärte Warnie, »sind Sie einander, seit er am College lehrt, nie offiziell vorgestellt worden. Tatsächlich hat Jack bis zum gestrigen Tag Ihrer beider Namen niemals auch mit nur einem Wort erwähnt.«


  Es war Beweis ihrer Selbstbeherrschung und raschen Auffassungsgabe, dass weder John noch Charles dem anderen bei diesen Worten einen Blick zuwarfen.


  »Normalerweise legt Jack äußersten Wert auf seine Privatsphäre«, fuhr Warnie fort, »und obwohl er ein hervorragender Lehrer und sehr aufgeschlossen im Umgang mit unseren Freunden ist, ist es für ihn doch sehr ungewöhnlich, sich in persönlichen Belangen, ähm, sozusagen Fremden gegenüber so offen zu zeigen. Noch ungewöhnlicher ist es, dass er Sie hierher in seine private Wohnung einlädt. Nichts für ungut.«


  »Wir verstehen das schon richtig«, erwiderte Charles in dem Bemühen, unbeschwert zu klingen. »Wenn ich auf der Suche nach ein wenig Abgeschiedenheit hierhergekommen wäre, würde ich auch nicht gestört werden wollen. Das ist eine ausgesprochen hübsche Unterkunft. Sie wird Kilns genannt, nicht wahr?«


  »Ja, das ist richtig«, erwiderte Warnie nickend, »nach den Ziegelsteingebäuden unten an der Straße. Wir haben das Cottage für einige Monate gemietet, damit Jack etwas arbeiten kann«, fuhr er fort. »Es ist tatsächlich eine sehr angenehme Unterkunft und von Oxford aus bequem zu erreichen, wie Sie gesehen haben. Der Garten ist ziemlich groß — beinahe ein Park - und richtig verwildert. Aber ich hätte nichts dagegen, mich für immer hier niederzulassen, wenn wir das nötige Kleingeld dafür auf den Tisch legen könnten.« Er musterte Charles anerkennend. »Sie wussten, dass es Kilns heißt - dann kennen Sie also die Steinbrüche von Headington?«


  »Ich hatte ab und zu Gelegenheit, die Gegend hier zu erkunden«, erwiderte Charles. »Jetzt, da ich in London wohne, nicht mehr so oft wie früher, aber ich kehre ab und zu gern nach Oxford zurück.«


  »Ich bin noch nicht in dieser Ecke gewesen«, sagte John, »aber jetzt, auf meinem neuen Posten an der Universität, werde ich vermutlich reichlich Gelegenheit dazu haben.«


  »Sie sind der neue Professor für Angelsächsisch, wie Jack sagte?«, fragte Warnie.


  John nickte. »Ja. Die Professoren und die College-Tutoren haben nicht allzu viele Möglichkeiten zu geselligem Umgang, aber ich nehme an, wir werden früher oder später zusammenkommen.«


  »Wie haben Sie Jack kennengelernt, wenn ich fragen darf?«


  »Wir, äh, haben uns während des Krieges kennengelernt«, antwortete John. »Das heißt, wir drei. Unter sehr ungewöhnlichen Umständen...«


  Warnie machte eine wegwerfende Handbewegung, lächelte jedoch wissend. »Dann brauchen Sie mir nichts zu sagen. Jetzt ist mir alles klar. Der Krieg hat binnen eines Augenblicks aus Fremden Brüder gemacht, aus Feinden Verbündete und umgekehrt. Ich war etwas erstaunt, als Jack mich bat, nach Kollegen zu schicken, die er mir gegenüber nie erwähnt hat - aber wenn Sie im Krieg zusammen gedient haben ... Ich wollte nicht neugierig sein, aber Brüder sollten aufeinander achtgeben, Sie verstehen?«


  »Das tun wir«, sagte Charles. »Und das ist auch der Grund, warum wir nicht gezögert haben, Ihrem Ruf Folge zu leisten.«


  Warnie lächelte wieder. »Sehr gut, sehr gut. Dann darf ich Sie jetzt in Jacks Arbeitszimmer bringen. Er wartet dort auf Sie.«


  »Sie sagten, es gehe um persönliche Dinge, die er besprechen wolle«, bemerkte John. »Aber aus dem Telegramm ging nicht hervor, worum genau.«


  »Er führt seit einer Weile kein Tagebuch mehr. Er schreibt überhaupt nicht mehr, wenn ich jetzt darüber nachdenke«, meinte Warnie. »Dann hat er auch aufgehört zu lesen, und das war der Punkt, an dem ich mir wirklich Sorgen gemacht habe.«


  »Warum?«, wollte John wissen.


  »Er hat im Krieg einen sehr engen Freund verloren. Und obwohl er zur fraglichen Zeit weit ab vom Schuss war, fühlt Jack sich irgendwie verantwortlich für den Tod des Burschen.«


  Sowohl John als auch Charles sogen scharf die Luft ein. Das musste einer der Gründe sein, warum Jack sie hergebeten hatte. In der Schlacht mit dem Winterkönig war er für den Tod eines ihrer Gefährten verantwortlich gewesen, und das hatte ihm ungeheuer zu schaffen gemacht. Aber Jack schien schon lange vor ihrer Rückkehr nach London seinen Frieden mit sich gemacht zu haben — das hatten sie zumindest angenommen. Anscheinend waren sie im Irrtum gewesen.


  »Wie schläft er denn?«, erkundigte John sich.


  »Überhaupt nicht. Nachtmahre, fürchte ich«, sagte Warnie ernst. »Er hat sie jetzt schon seit einigen Tagen, und ich konnte wenig tun, um ihm zu helfen. Am schlimmsten war es vor zwei Nächten. Er hat viel geschrien und um sich geschlagen und immer wieder ein Wort gerufen: >Aven<. Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet, und Jack wollte nicht darüber sprechen. Am nächsten Morgen hat er mich dann gebeten, Sie beide ausfindig zu machen und herzubitten.« An der Tür des Arbeitszimmers hielt er inne und zögerte, bevor er anklopfte. »Ich werde Sie drei allein lassen, damit Sie sich ungestört unterhalten können. Falls Sie etwas brauchen: Ich werkele im Garten herum.«


  Als Warnie durch den Flur zurückging, öffneten John und Charles die Tür und betraten das mit Büchern vollgestopfte Arbeitszimmer. Jack - größer, breiter und männlicher als der Junge, den sie gekannt hatten — stand mit dem Rücken zur Tür am Fenster.


  »Jack?«, fragte Charles zaghaft. »Jack, wir sind gekommen. Charles und John.«


  Jack neigte den Kopf leicht zur Seite, zum Zeichen, dass er sie bemerkt hatte, aber er drehte sich nicht um. Stattdessen stellte er eine Frage: »War es real? Ist das alles wirklich geschehen?«


  Sie brauchten einen Moment, um zu begreifen, wovon er sprach.


  »Ja«, sagte John. »Wenn du deine Frage auf das beziehst, was ich vermute.«


  »Also ... der Archipel der Träume ... die Imaginarium Geographica ...«


  »Ja«, wiederholte John. »Es ist alles real.«


  Jack drehte sich zu ihm um und seine Miene war nicht zu deuten. »Habt ihr den Atlas bei euch? Kann - kann ich ihn sehen?«


  »Er liegt, äh, er liegt auf dem Rücksitz des Wagens«, sagte John zögernd.


  »In einer verschlossenen Kassette oder einer Ledertasche, nehme ich an?«


  »Nein«, entgegnete Charles. »Er wird von einer dicken Schicht von Vorlesungen über das Alt-Isländische geschützt.«


  Jack blinzelte. »Und dich nennen sie den Hüter Princeps! Hast du wenigstens einige Aufsätze über das Alt-Angelsächsische daruntergemischt? Oder nimmst du es mit deinen akademischen Pflichten auch nicht mehr so genau?«


  John und Charles starrten ihren Freund einen Moment lang an, bevor der ernste Ausdruck auf ihren Gesichtern einem breiten, strahlenden Lächeln wich.


  »Natürlich ist das geschehen, mein lieber Freund«, sagte Charles und fasste Jack an den Schultern. »Unser Abenteuer auf dem Archipel der Träume ist zur Legende geworden. Und du bist einer der Helden darin.«


  Jack umarmte jeden seiner Freunde, dann trat er zurück, um sie anzusehen. »Charles«, sagte er mit einem Anflug von Spott, »du bist alt geworden.«


  »Redakteure werden nicht alt«, gab Charles zurück. »Nur distinguierter.«


  »Und du«, fragte er John, »wie gefällt es dir, in deinen alten Jagdgründen zu unterrichten?«


  »Es gefällt mir so gut, wie ich es erwartet hatte«, antwortete John. »Wenn ich allerdings noch so einen Jahrgang von Studenten bekomme wie den Haufen, mit dem ich mich derzeit herumplage, wäre es mir lieber, man ließe mich in Ruhe schreiben. Kaum ein einziger kreativer Geist ist unter ihnen.«


  »Es könnte schlimmer sein«, meinte Charles. »Du könntest in Cambridge unterrichten.«


  Bei diesem altvertrauten Scherz krümmten die drei Freunde sich vor Lachen. Aber schon bald verfielen sie wieder in ihren alten Ernst, und der angespannte Ausdruck, der zu Anfang auf Jacks Gesicht gelegen hatte, kehrte zurück.


  »Warum hast du uns gerufen, Jack?«, fragte John. »Was ist passiert?«


  »Das ist schwer zu sagen«, erwiderte Jack. »Ich bin mit Warnie hierhergekommen, um an einigen Gedichten zu arbeiten - und vielleicht an dem einen oder anderen Buch -, aber vor ein paar Wochen begannen die Albträume, und in den letzten Tagen sind sie noch schlimmer geworden.«


  »Warnie hat erzählt, du hättest Avens Namen gerufen«, bemerkte Charles.


  »Ja«, gab Jack zu, zuckte aber sichtlich zusammen. »Ich habe seit unserer Rückkehr nach England versucht, nicht allzu viel an sie zu denken... Aber ich habe von ihr geträumt. Ich - ich glaube, sie ist in irgendwelchen schrecklichen Schwierigkeiten. Aber ich kann nicht sagen, worin die bestehen.«


  »Hmm«, murmelte John. »Was ist sonst noch in diesen Träumen vorgekommen?«


  »Nun, Traumzeug eben«, antwortete Jack. »Dinge, die aus dem Unterbewusstsein aufsteigen. Indianer und Krähen und seltsamerweise ... Kinder.«


  »Sprich weiter«, sagte John, der an seine eigenen Träume denken musste. »Wenn da Kinder waren, vermute ich, es gab auch ...«


  »...Riesen«, beendete Charles seinen Satz. »Wenn es Kinder gab, dann gab es auch Riesen. Ich habe den gleichen Traum gehabt.«


  »Und ich auch«, warf John ein. Von den Riesen, aber nicht von Aven, fügte er im Stillen hinzu.


  Bevor einer von ihnen Genaueres erzählen konnte, wurden sie von einem Klopfen an der Tür unterbrochen.


  »Es tut mir schrecklich leid zu stören«, sagte Warnie, »aber es scheint, als hätten wir, äh ...« Er hielt inne und biss sich auf die Unterlippe, während ein verwirrter Ausdruck in seine Züge trat.


  »Warnie?«, fragte Jack. »Was ist los? Was ist passiert?«


  »Oh, nichts Schlimmes - denke ich«, erwiderte Warnie. »Aber es scheint, als hätten wir einen Engel im Garten.«


  Im Garten des Cottages saß tatsächlich, wie Warnie es gesagt hatte, ein Engel. Oder zumindest etwas, das jemand, der nicht gewohnt war, so etwas in seinem Garten vorzufinden, für einen Engel halten musste.


  In dem Durcheinander von gerade erblühenden Blauglöckchen, Schlammklümpchen und umherschwebenden Federn saß ein kleines Mädchen. Ein kleines Mädchen mit Flügeln.


  Ihr Gesicht war voller Schmutzflecken. Ihre Kleidung - ein schlichtes, braunes Hemdkleid, das in der Taille und über den Schultern gegürtet war — war zerlumpt und zerrissen. Sie hatte die Flügel hinter ihrem Körper auf eine Art und Weise ausgebreitet, die eher unbeholfen als anmutig wirkte, und dort, wo die Federn sich bei einer anscheinend schwierigen Landung gelöst hatten, hatten die Flügel kahle Stellen.


  »Eigentlich eher ein Cherub, meinst du nicht auch, John?«, bemerkte Charles.


  »Und woher willst du das wissen?«, fragte John. »Wann hast du je einen Cherub gesehen?«


  »Ja gut«, warf Charles ein, »aber als er >Engel< sagte, habe ich etwas erwartet, das ein wenig erwachsener wäre. Dieser Cherub kann nicht mehr als fünf Jahre alt sein.«


  »Ich bin acht, bitte schön«, meldete das Mädchen sich zu Wort. »Jedenfalls nächsten Donnerstag. Und ich bin kein Cherub oder Engel, was immer das is. Ich bin Laura Leim, und Laura Leim, das bin ich.«


  »Dein Name ist Leim?«, fragte Charles.


  »Laura Leim«, protestierte das Mädchen. »Das is nich dasselbe, wissen Sie.«


  Sie stand auf und klopfte sich die Kleider ab, wobei sie die ganze Zeit über ein wachsames Auge auf ihre unfreiwilligen Gastgeber gerichtet hielt.


  »Wie bist du hierhergekommen?«, fragte Warnie und sah sich um. »Bist du mit deinen Eltern hier oder vielleicht mit deiner Schulklasse? Das ist ein privater Garten, kein Picknickplatz.«


  Laura Leim sah ihn an, als spräche er Suaheli. »Ich bin hergeflogen, is doch klar. Was denken Sie sonst, wozu ich Flügel hab?«


  Jack nahm Laura Leims Flügel näher in Augenschein und stellte alsbald fest, dass es sich dabei um ein Kunstgebilde handelte und nicht etwa um etwas natürlich Gewachsenes. Sie waren fein gearbeitet nach einem außerordentlich einfallsreichen Entwurf, aber mechanischer Natur.


  »He!«, rief Laura Leim und trat abwehrend zurück. »Sie sollten um Erlaubnis bitten, bevor Sie jemandem die Flügel befingern, ja!«


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Jack und fügte eine unterwürfige Verneigung an.


  »Na gut«, erwiderte Laura Leim. »Langbärte fragen nie.«


  »Die sind erstaunlich«, sagte Charles. »Aus einer gewissen Entfernung sahen sie aus, als wären sie vollkommen echt.«


  »Onkel Daedalus macht sie für alle Verlorenen Jungen«, sagte das Mädchen stolz, »aber die gute Laura Leim is die Einzige, wo mit ihnen fliegen kann. Jedenfalls so weit.«


  »Onkel Daedalus?«, rief John aus. »Du willst mir doch nicht erzählen, diese Flügel habe dir der Daedalus aus dem griechischen Mythos gemacht? Der, der seinen Sohn Ikarus verloren hat, als der Junge zu nah an die Sonne heranflog?«


  »Was, sind Sie dumm?«, fragte Laura Leim. »Er müsste ja lausend Jahre alt sein.«


  »Genau«, pflichtete Charles ihr bei.


  »Sie meinen Daedalus den Älteren«, erklärte Laura Leim. »Aber der, wo meine Flügel gebaut hat, der is Daedalus der Jüngere.«


  »Ein Nachfahre?«, fragte John scherzend. »Oder vielleicht Ikarus’ Bruder?«


  »Genau«, krähte Laura Leim. »Das ist der Grund, warum er kein Wachs mehr nimmt, wenn er Flügel macht.«


  »Also schön«, stellte John fest. »Wohin wolltest du denn fliegen? Oder willst du uns vielleicht sagen, du hättest vorgehabt, in Jacks Garten eine Bruchlandung zu machen?«


  »Vorgehabt, eine Bruchlandung zu machen? Nee!«, antwortete das Mädchen. »Aber genau hier wollte ich hin. Ich suche den Hüter. Ich hab eine wichtige Nachricht aus dem Archipel.«


  Bei der Erwähnung des Hüters tauschten John, Jack und Charles angespannte Blicke. Jeden von ihnen konnte sie mit dieser Bezeichnung meinen, aber höchstwahrscheinlich dachte sie an John. Warnie hatte natürlich keine Ahnung, wovon das Mädchen sprach.


  »Ich habe es dir schon erklärt«, wiederholte er. »Dies ist ein privater Garten. Es gibt keinen Hüter.«


  »Ich suche auch keinen Gartenhüter«, gab das Mädchen zurück. »Ich suche nach dem Hüter der Imaginarium Geographica.«


  Sie brachte aus ihrem Kleid eine zierliche Blüte zum Vorschein, die aus Pergament gemacht zu sein schien und auf die mit großer Sorgfalt drei Symbole gemalt waren. Außerdem schien die Blume schwach zu leuchten.


  In dem ersten Symbol erkannte John das Siegel des Kartografen der Verlorenen Orte — des Mannes, der die Imaginarium Geographica geschaffen hatte. Das zweite Symbol war das Siegel des Hohen Königs des Archipels. »Was hat es mit dem dritten Zeichen auf sich?«, fragte er.


  »Das is, wodurch es funktioniert«, antwortete Laura Leim. »Das is eine Kompassrose. Das Siegel des Königs bringt sie über die Grenze, das Siegel des Kartografen sagt ihr, wo alles ist, und das dritte Zeichen lässt dich finden, was du suchst. In diesem Fall den Hüter. Je näher ich rankomme, umso mehr leuchtet sie. Und als ich über Ihr Cottage geflogen hin, wurde sie so hell, dass sie mich geblendet hat, und ich hab eine Bruchlandung in Ihren Blauglöckchen gemacht.— Also«, fuhr sie fort, während sie mit entschlossener Miene n m die Männer herumging, »wo verstecken Sie ihn denn nun?«


  »Siehst du’s jetzt, Jack?«, hob Warnie an.


  »Vielleicht solltest du hineingehen und den Teekessel aufsetzen«, schlug Jack vor. »Sie ist offensichtlich ein verwirrtes junges Mädchen, aber ich denke, wir können das Problem lösen.«


  Warnie nickte und trottete, ohne sich noch einmal umzudrehen, zum Cottage zurück.


  John kniete sich vor das Mädchen und bemerkte, dass die Kose noch immer leuchtete, in seiner Nähe jedoch nicht heller wurde.


  »Ich bin der Hüter Princeps, Laura Leim«, sagte er sanft. »Kannst du uns erzählen, worum es eigentlich geht?«


  Ihre Reaktion fiel nicht so aus, wie John erwartet hatte. Die Augen des Mädchens weiteten sich vor Überraschung, dann wurden sie schmal vor Argwohn. »Sie sind nich der Hüter!«, rief sie. »Wo is er und was haben Sie mit ihm gemacht? Erzählen Sie es mir sofort oder ich werde sehr, sehr wütend.«


  »Aber deine Kompassrose leuchtet doch«, wandte John cm. »Und ich habe die Geographica ganz in der Nähe. Ich bin der Hüter. Warum denkst du, ich sei es nicht?«


  »Weil«, antwortete Laura Leim, die eine abwehrende, trotzige Haltung eingenommen hatte, »er Sie John genannt hat. Und ich weiß, dass der richtige Hüter Jamie heißt.«


  »Jamie?«, wiederholte Charles und drehte sich zu den anderen um. »Kein Wunder, dass sie keinen von uns kennt. Sie sucht nach dem letzten Hüter - dem, dessen Stelle John eingenommen hat. Sie sucht nach Sir James Barrie.«


  


  


  Kapitel Zwei


  Der unwillige Hüter


  Im Cottage wurde Warnie klar, dass zwischen Jack, John und Chanes etwas vorging, von dem er ausgeschlossen war. Sobald er ihnen allen den Tee serviert hatte, brachte er also die Entschuldigungen vor, die ein Gentleman vorbringt, und zog sich in sein eigenes Arbeitszimmer zurück.


  Jack sah den gekränkten Ausdruck in den Augen seines Bruders und bedauerte das zutiefst, aber es gab einfach keine Möglichkeit, Warnie auch nur annähernd all das zu erklären, was er würde wissen wollen, und sich gleichzeitig auch noch um die vorliegende Angelegenheit zu kümmern, nämlich um den Besuch von Laura Leim. Obwohl Laura die drei Freunde ja eigentlich gar nicht besuchen wollte — sondern statt ihrer einen der berühmtesten Dramatiker der Zeit.


  Das Mädchen schnupperte an dem Tee, den Jack ihr an- bot, dann zog sie angewidert die Nase kraus. Sie gestattete Jack, ihr eine Tasse Sahne einzuschenken, an der sie pflichtschuldigst nippte, aber die Kekse, die zum Tee gereicht wurden, interessierten sie mehr.


  »Sie haben nicht zufällig die kleinen, oder?«, fragte sie.


  »Was, kleinere Kekse?«, fragte Jack zurück.


  »Genau«, sagte Laura Leim. »Sie werden irische Koboldkekse genannt, obwohl ich mir sicher bin, dass keine echten irischen Kobolde drin sind.«
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  »Wirklich?«, fragte Charles mit einem wissenden Grinsen. »Und wie kannst du dir da so sicher sein?«


  »Weil«, gab das Mädchen zurück, »man sie gewöhnlich getrennt schlägt und auf die Kekse streicht.«


  »Ih!«, sagte Charles.


  »Das steht natürlich so nich im Backbuch«, fuhr sie fort, »es is meine eigene Erfindung.«


  »Laura«, begann Jack.


  »Laura Leim«, verbesserte sie ihn. »Wenn Sie mich nur >Laura< nennen, is das genauso schlimm, als würden Sie mich >Leim< nennen. Mein Name is mein Name.«


  »Also schön, Laura Leim. Erzähl uns von dem Hüter, den du gesucht hast. Erzähl uns von Jamie.«


  »Sein Name is so ziemlich alles, was ich weiß«, gab das Mädchen zu. »Ich hab ihn bloß zweimal im Leben selbst gesehen, und das war, bevor ich zum Brunnen ging. Das erste Mal jedenfalls.«


  Charles beugte sich zu John vor. »Unmöglich«, flüsterte er. »Sie war noch nicht einmal geboren, als wir zum Archipel gefahren sind — und das war lange nachdem Barrie das Amt des Hüters aufgegeben hatte.«


  »Ich weiß, was ich weiß«, sagte Laura Leim.


  »Nun, ähm, ah«, stammelte Charles, »es ist nur so, dass du ihm nicht begegnet sein kannst...«


  »Kann ich wohl!«, rief Laura Leim, erhob sich und stampfte mit den Füßen auf. »Er sagte, ich bin süß, und er hat mir einen Kuss gegeben. Sehen Sie«, fuhr sie fort, während sie m ihrem Gewand kramte, »ich hab ihn immer noch.« Sie streckte die Hand aus und zeigte ihnen ihren »Kuss« - einen kleinen Fingerhut aus angelaufenem Silber.


  »Also gut, Laura Leim«, erwiderte John mit einem beschwichtigenden Blick in Richtung seiner Freunde, »wir glauben dir. Aber du musst auch uns glauben. James Barrie ist nicht länger der Hüter. Die Imaginarium Geographica wurde uns übergeben und wir sind jetzt die Hüter. Erzähl uns also, was du brauchst, und wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um dir zu helfen.«


  Als Laura Leim das hörte, ließ sie sich wieder auf ihren Stuhl sinken und schrumpfte zusammen wie ein Ballon, aus dem die Luft herausgelassen worden war. Es war ganz offensichtlich nicht die Antwort, die sie erwartet hatte.


  »Dann bin ich zu spät gekommen«, erklärte sie klagend. »Ich hab versagt. Großvater wird so unglücklich sein.«


  »Dein Großvater«, erwiderte Jack. »Er war es, der dich geschickt hat?«


  Sie nickte. »Yup. Und er war davon überzeugt, dass Jamie noch immer der Hüter ist. Also hat er mich ausgeschickt, ihn zu suchen, um zu helfen. Denn er is, wer er is.«


  »Was ist er, Laura Leim?«, fragte Charles.


  »Großvaters Feind«, antwortete das Mädchen. »Auf dem Archipel geht irgendwas vor. Was Schreckliches. Und Großvater sagte, dass manchmal etwas so wichtig is, dass die Einzigen, die helfen können, die eigenen Feinde sind. Und er hat mir die Kompassrose gegeben und mir gesagt, ich muss ins Sommerland fliegen und seinen Feind finden, den Hüter Jamie, damit er kommt und uns hilft.«


  »Und was war es, das Jamie tun sollte?«, erkundigte John sich.


  Das Mädchen zuckte mit den Achseln und nippte an ihrer Sahne. »Keine Ahnung. Großvater meinte, die Botschaft sagt ihm alles, was er wissen muss. Er is, ähm, war schließlich der Hüter.«


  »Welche Botschaft, mein Kind?«, hakte Charles nach.


  »Oh!«, entfuhr es dem Mädchen. »Das hab ich ganz vergessen.« Sie nahm Habachtstellung ein, als bereite sie sich darauf vor, in der Schule ein Gedicht aufzusagen. »Der Kreuzzug hat begonnen.«


  »Und?«, drängte John sie. »Ist da noch mehr?«


  »Das is es und das is alles«, sagte Laura Leim. »Darf ich noch welche von den großen Keksen haben?«


  Die drei Freunde ließen Laura Leim allein ihre Kekse knabbern und gingen in den Flur, wo sie die Situation einigermaßen ungestört besprechen konnten.


  »Es ist eine unglaubliche Geschichte«, begann Jack. »Aber es steckt doch zu viel Glaubwürdiges darin, als dass wir das Mädchen ignorieren könnten.«


  »Ich bin derselben Meinung«, sagte John. »Aber ich habe nicht die geringste Ahnung, was wir tun sollen. Offensichtlich wollte irgendjemand im Archipel, dass wir etwas tun. Aber ich habe keinen Schimmer, was.«


  »Sie hat doch diese Rose«, meinte Charles. »Sie trägt sowohl die Symbole des Hohen Königs als auch die des Kartografen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie einfach irgendjemandem erlauben würden, sie zu benutzen.«


  »Das stimmt«, erklärte John. »Also, wie sollen wir vorgeben?«


  »Offensichtlich«, erwiderte Charles, »sollten wir sie zu Barrie bringen. Er ist in London und einige meiner Kollegen haben mich häufig auf seine Adresse hingewiesen. Wir können sie direkt vor seine Haustür bringen. Und dann werden wir vielleicht herausfinden, worum es hier eigentlich geht.«


  »Das klingt nach einem guten Plan«, sagte Jack. »Es wird ohnehin Zeit, dass ich ein wenig rauskomme.«


  »Glänzend«, pflichtete John ihm bei. »Das ist die Art von Abenteuer, die mir gefällt: etwas geheimnisvoll, etwas dramatisch, und alles mit einem kleinen Ausflug nach London zu bewältigen.«


  Sie beschlossen, mit Johns Auto in die Stadt zu fahren. Hätten sie den Zug genommen, hätte sie am Bahnhof in Oxford bestimmt der eine oder andere erkannt. Und dann hätten die Leute sich gefragt, was sie drei - von denen niemand wusste, dass sie sich überhaupt kannten - wohl zusammen zu schaffen hatten. Einmal ganz abgesehen davon, dass sie in Begleitung eines kleinen geflügelten Mädchens unterwegs waren, das dazu neigte, über einen gewissen Archipel zu plappern.


  John ging hinaus, um kurz nach dem Motor zu sehen, gefolgt von der sehr wissbegierigen Laura Leim. Währenddessen entschuldigten sich Jack und Charles bei Warnie dafür, dass sie aufbrechen mussten. Warnie selbst hatte mittlerweile offensichtlich beschlossen, dass dies eine Angelegenheit war, mit der er auch lieber nichts zu tun haben wollte - und daher nickte er nur zustimmend, als sie ihm erklärten, dass sie nach London fahren wollten, um die Familie des Mädchens ausfindig zu machen.


  »Ich übernehme die Navigation«, sagte Jack, als sie zum Wagen hinausgingen.


  »Was bedeutet das?«, fragte Charles.


  »Es bedeutet, dass ich den Beifahrersitz bekomme«, antwortete Jack, »und du mit Laura Leim hinten sitzt.«


  »Was?«, ereiferte sich Charles. »Das ist ungerecht. Ich bin mit John gekommen. Ich kriege den Beifahrersitz.«


  »Worüber streitet ihr euch?«, fragte John, der sich soeben die Hände an einem Öltuch abwischte. »Der Wagen ist fahrbereit, und falls ihr keine dringenderen Angelegenheiten mehr zu besprechen habt...«


  »Wir streiten uns über die Sitzordnung«, sagte Charles. »Ich wollte vorn sitzen ...«


  »Aber ich habe die Navigation übernommen«, unterbrach Jack ihn.


  »Nun, da hast du’s«, erklärte John. »Es lässt sich nicht ändern, wenn er die Navigation übernimmt. Tut mir leid, Charles.«


  »Mist«, murrte Charles.


  Es war ein Glück, dass Laura Leims Flügel künstlich waren, denn sie hätten — neben den drei weiteren Insassen — nicht mit in den kleinen Wagen gepasst. Es war schon schwierig genug, sie im Kofferraum unterzubringen - was nur mit Mühe und besonderer Falt- und Packkunst gelang.


  Laura Leim drehte vor lauter zappeliger Sorge um ihre Flügel Haarsträhnen um ihre Finger, bis ihre Haare ganz verknotet waren, und schließlich erklärte John, dass er auch die Geographica in den Kofferraum packen werde, sodass sie sich wirklich sicher sein konnte, dass auch ihre Flügel dort gut aufgehoben waren.


  Nachdem Flügel und Atlas gut verstaut waren, zwängten Charles und Laura Leim sich endlich auf die enge Rückbank, und John und Jack stiegen vorn ein.


  »Gut«, sagte Laura Leim und zeigte auf die fadenscheinigen Sitzpolster der Rückbank. »In der Mitte ist eine unsichtbare Linie. Diese Seite is für Mädchen und diese Seite is für Jungen. Und Sie dürfen die Linie nich überqueren.«


  »Für Grenzen ist es ein wenig eng hier«, bemerkte Charles. »Was passiert denn, wenn ich die Linie überquere?«


  Laura Leim verzog finster das Gesicht. »Dann muss ich Ihnen das Herz rausschneiden und es an die Feen verfüttern.«


  Charles starrte das Mädchen mit großen Augen sprachlos an, bis ein breites Grinsen in ihre Züge trat und ihm klarmachte, dass sie ihn aufzog. »Du bist nicht gerade ein normales kleines Mädchen, hm?«, fragte Charles.


  »Ihr Mund sieht komisch aus«, sagte Laura Leim.


  »Das wird eine sehr lange Fahrt«, meinte Charles.


  Tatsächlich war die Fahrt kürzer, als sie erwartet hatten, weil das Wetter gut war und auf der Straße nur wenige andere Wagen unterwegs waren. Sobald sie sich allerdings dem Stadtzentrum von London näherten, wurde der Verkehr dichter, und nun kam ihrer Navigation sehr zugute, dass Charles die Stadt kannte wie seine Westentasche.


  »Eine Ironie des Schicksals, nicht wahr?«, bemerkte Jack.


  »Ah, sei besser still«, sagte Charles ungehalten. »Hier musst du nach links abbiegen, John, dann park so nah wie möglich am Haus. Je weniger wir uns mit Laura Leim in der Öffentlichkeit zeigen müssen, desto besser.«


  »He«, rief das Mädchen. »Warum wollt ihr euch nicht mit mir zeigen?«


  »Weil«, erwiderte Charles, der sie jetzt seinerseits ein wenig foppen wollte, »wir zu dem Schluss gekommen sind, dass wir dich mögen, und wir wollen nicht, dass irgendein zwielichtiger Bursche daherkommt und dich mitnimmt, wenn wir gerade einmal nicht hinschauen.«


  Statt eines Lachens oder der frechen Antwort, die Charles erwartet hatte, weiteten Laura Leims Augen sich vor Furcht, und sie schien in die hinterste Ecke ihres Sitzes zurückzukriechen.


  »Nich«, flüsterte sie mit einer zittrigen, angstvollen Stimme. »Sie dürfen mich niemals aufziehen. Nich damit.«


  Charles zögerte, aber Jack sah den Ausdruck auf dem Gesicht des Mädchens und streckte eine Hand nach ihr aus. »Keine Sorge«, sagte er beruhigend. »Du bist mit allen drei Hütern zusammen. Und du weißt doch, dass wir nicht nur Hüter eines modrigen alten Atlas sind, oder? Wir sind auch die Hüter von allem anderen auf dem Archipel der Träume. Das schließt sogar kleine Mädchen namens Laura Leim ein. Und solange du bei uns bist, wird niemand dir jemals etwas antun.«


  Laura Leim blinzelte gegen eine Träne an, dann griff sie nach Jacks Hand und lächelte. »In Ordnung«, sagte sie. »Aber trotzdem will ich zu Jamie.«


  Es dämmerte bereits, als sie endlich die Treppen hinaufmarschierten und die Klingel des Hauses drückten, zu dem Charles sie geführt hatte. Das prächtige, gut gelegene Haus war innen hell erleuchtet, aber weder auf ihr Klingeln noch auf ihr wiederholtes Klopfen gegen die massive Mahagonitür erhielten sie eine Antwort.


  »Was jetzt?«, überlegte John. »Er muss für den Abend ausgegangen sein. Warten wir auf ihn? Oder können wir noch irgendwo anders nach ihm suchen?«


  »Vielleicht«, meinte Charles. »Die Kensington Gardens liegen gleich dort hinten. Möglicherweise macht er dort seinen Abendspaziergang.«


  »Einen kleinen Ausflug ist das gewiss wert«, sagte Jack. »Ich muss sagen, ich bin schon ziemlich froh, endlich einmal aus Kilns herausgekommen zu sein.«


  Sowohl John als auch Charles hatten bemerkt, was für eine drastische Veränderung mit Jack vorgegangen war, seit die ungewöhnliche Erscheinung in seinem Garten eine Bruchlandung gemacht hatte. Er wirkte jetzt wieder vollkommen wach, als habe das Mädchen ihn aus seiner Melancholie herausgerissen. Und wie die Dinge lagen, war keiner von ihnen geneigt, noch einmal ihre gemeinsamen Träume zu erwähnen - zumindest nicht, solange es nicht notwendig war. Das gegenwärtige Rätsel war spannend genug, um den Abend damit zu verbringen.


  Kensington Gardens lagen tatsächlich ganz in der Nähe, und die Lampen der Stadt begannen gerade im verblassenden, kobaltfarbenen Licht der Abenddämmerung zu blinken, als sie dort ankamen.


  »Der Park ist ziemlich groß«, bemerkte John. »Wo sollen wir mit der Suche anfangen?«


  »Wo wohl«, erwiderte Charles, »wenn nicht am Denkmal?«


  »Natürlich«, sagte Jack und schlug sich vor die Stirn. »Das Denkmal. Es wurde für den 1. Mai aufgestellt, nicht wahr? Dafür, dass ich das vergessen habe, könnte man mich aus dem College hinauswerfen.«


  »Oder, was noch schlimmer wäre«, warf Charles ein, »sie könnten dich nach Cambridge versetzen.«


  Dicht an einem der Gehwege aufgestellt, überragte die hohe Bronzestatue von Sir James Barries berühmtester Schöpfung die vorbeigehenden Passanten. Kaum jemand hielt inne, um das Denkmal zu betrachten. Mit einer Ausnahme.


  Der kleine dünne Mann war kaum einen Meter fünfzig groß. Er trug einen Schnurrbart und Büschel weißen Haares lugten unter seinem Zylinder hervor. Er hielt einen Gehstock in einer Hand und führte mit der anderen einen riesigen Bernhardiner an der Leine. Die Statue betrachtete er mit einem Gesichtsausdruck, den man als Zuneigung oder Sehnsucht hätte deuten können - wenn da nicht die ungeheure Traurigkeit gewesen wäre, die unter dieser Regung zu liegen schien.


  Charles kam zu dem Schluss, dass dies keine Zeit für Zimperlichkeiten sei, daher rief er dem Mann aus etwa zwanzig Metern Entfernung zu: »Sind Sie James Barrie? Dürften wir wohl ein Wort mit Ihnen reden?«


  Die Augen des Mannes weiteten sich vor Überraschung, als er die seltsame Gruppe von Menschen auf sich zueilen sah. Hastig zog er den Hut ins Gesicht, stellte den Kragen auf und begann, energischen Schritts in die entgegengesetzte Richtung zu gehen, wobei er den widerstrebenden Hund hinter sich herzerrte.


  »Ob er mich nicht gehört hat?«, fragte Charles verwirrt.


  »Oh, er hat dich gehört«, antwortete Jack trocken. »Du bist so unauffällig wie ein nasser Dachs.«


  »An manchen Orten ist das ein Kompliment«, gab Charles zurück.


  »Wollt ihr wohl den Mund halten, ihr beiden?«, schimpfte John. Er beschleunigte seinen Schritt und eilte den geschwind sich entfernenden Gestalten von Barrie und dem Bernhardiner nach.


  »Warten Sie!«, rief John ihm nach. »Wir wollen nur mit Minen sprechen!«


  »Es hat keinen Sinn«, sagte Charles. »Wir haben ihm Angst gemacht.«


  Laura Leim stellte sich breitbeinig hin und streckte die Arme aus. »Jamie!«, schrie sie. »Jamie, bitte, geh nicht weg!«


  Der Mann blieb wie angewurzelt stehen.


  Langsam drehte er sich um und sah sie an. Dann kam er genauso langsam zu den vier Gefährten zurück, wobei sein Gehstock sanft auf die Pflastersteine klopfte und der Hund gehorsam hinter ihm herzockelte.


  Einige Schritte vor ihnen blieb er stehen und betrachtete sie einen nach dem anderen, bevor er zu guter Letzt auf Laura Leim hinabblickte.


  »Es ist sehr, sehr lange her, seit mich das letzte Mal jemand Jamie genannt hat«, sagte er langsam, »und es ist etwas, das ich nicht vielen Menschen zu tun gestatte. Also musst du mir, wenn du kannst, erzählen, wer du bist und warum du mich bei diesem Namen nennst.«


  Dem kleinen Mädchen stiegen Tränen in die Augen. »Erinnerst du dich nicht an mich? Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, hast du mir einen Kuss gegeben.« Sie zeigte ihm den Fingerhut und er ließ sich vor ihr auf die Knie nieder.


  »Meine Liebe, ich bin ein alter Mann, und in all meinen Jahren haben viele, viele Kinder mein Stück gesehen, und sie wissen, dass ein Fingerhut ein Kuss ist und ein Kuss ein Fingerhut. Verzeih bitte meinem betagten Gedächtnis, aber ich kann nicht derjenige gewesen sein, der dir diesen Fingerhut gegeben hat, denn so etwas habe ich das letzte Mal lange vor deiner Geburt getan.«


  »Aber, aber«, stammelte sie verwirrt, »du musst Jamie sein. Sonst hätte es nicht funktioniert.«


  »Was hätte nicht funktioniert, meine Liebe?«


  »Das«, sagte Laura Leim und zog die Kompassrose aus ihrem Gewand. In Anwesenheit der vier Hüter leuchtete sie so hell wie ein Leuchtfeuer.


  Der Ausdruck auf Jamies Gesicht wechselte schnell von Überraschung zu Ungläubigkeit und dann seltsamerweise zu Dankbarkeit. »Steck das weg«, sagte er sanft. »Und lass mich noch einmal deinen Kuss sehen.«


  Laura Leim schob die Pergamentblume zurück in eine Tasche und reichte ihm den Fingerhut.


  »Hm«, brummelte er, während er den Kuss betrachtete, »jetzt sehe ich es. Es tut mir leid, dass ich ihn nicht vorher erkannt habe. Ich habe niemanden wie dich in Kensington Gardens erwartet. Jedenfalls nicht noch einmal.« Er legte einen Arm um das Mädchen und zog es an sich. »Weißt du, dass dieser Kuss eins der wenigen Dinge ist, die je der Schatztruhe des großen Drachen Samaranth entnommen wurden?«


  »Wirklich und wahrhaftig?«, fragte Laura Leim.


  »Ja«, erwiderte Barrie und zwinkerte John zu. »Er wurde in einem überaus gefährlichen Abenteuer errungen, und mein bester Freund und ich sind dabei nur knapp mit dem I .eben davongekommen.«


  »Was immer sonst noch geschehen sein mag«, flüsterte John Charles zu, »es ist offenkundig, warum er als Hüter erwählt wurde.«


  »Ja«, sagte Charles nickend.


  Laura Leim klatschte in die Hände. »Diese Geschichte kenne ich! Ich kenne sie! Das war, bevor du wieder alt wurdest - und sein Feind.«


  Ein gequälter Ausdruck trat auf Jamies Gesicht, bevor er lächelte und Laura Leim auf die Stirn küsste. »Das war der Beste meiner Fehlschläge, mein liebes Mädchen. Also, wer ist jetzt für ein paar Koboldkekse vor einem Feuer? Die Sonne ist untergegangen und die Feen wollen heute Nacht m Kensington Gardens umherschwärmen.«
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  Kapitel Drei


  Die Verlorenen Jungen


  


  Wie versprochen hatte Jamie bei sich zu Hause einen üppigen Vorrat an irischen Koboldkeksen und dazu eine Auswahl anderer Plätzchen, Teesorten, Marmeladen, Gelees und Schokoladen.


  »Es ist immer gut, vorbereitet zu sein«, sagte Jamie, als er sich mit einer Tasse Tee in einen viel zu dick gepolsterten Sessel setzte, »und sei es auf die unerwartetsten Besucher. Vor allem auf die jungen Besucher.«


  »Daf if wuderbar«, murmelte Laura Leim, den Mund voller Kekse und Schokolade. »Danke.«


  »Sehr gern geschehen, meine Liebe«, erwiderte Jamie, während er eine Untertasse mit Sahne und Keksen auf den Hoden stellte; sie war für den großen Bernhardiner bestimmt, der sich behaglich vor dem Feuer räkelte.


  »Aramis mag ebenfalls gern Leckereien, aber meistens ist das nur mein Vorwand, um mir selbst eine Knabberei zu gönnen. Und jetzt«, fuhr Jamie fort und wandte sich den drei Männern zu, »können Sie mir erzählen, was drei Herren und ein Kind aus dem Archipel nach Kensington Gardens geführt hat. Kommen Sie nur, um mit einem alten Stückeschreiber Tee zu trinken?«


  Als sie alle genug gegessen hatten, wiederholte Laura Leim die Nachricht, die zu überbringen sie ausgeschickt worden war, und nachdem sie ihre Mission vollendet hatte, beschäftigte sie sich damit, den Hund zu kämmen, während die Hüter miteinander sprachen. Es dauerte mehr als eine Stunde, bis John, Jack und Charles von den Ereignissen erzählt hatten, die sie Jahre zuvor als die neuen Hüter zusammengeführt hatten. Am Ende lag Laura Leim tief schlafend auf den Kissen in einem der tiefen Erkerfenster des Stadthauses. Die drei Freunde fuhren mit einer kurzen Schilderung des Krieges mit dem Winterkönig fort und endeten mit den Ereignissen des Nachmittags und dem plötzlichen Erscheinen des geflügelten Mädchens.


  Als sie fertig waren, starrte Jamie ins Feuer und dachte mehrere Minuten lang nach.


  »Die Sache mit Stellan hat mir schrecklich leidgetan«, sagte er schließlich. »Ich habe natürlich in der Zeitung von seinem Tod gelesen. Aber es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass es das Werk des Winterkönigs war. In den nächsten Jahren, als der Krieg langsam an Schwung verlor, vermutete ich, dass Bert und Jules in Bezug auf den Archipel etwas unternommen hatten, aber ich habe versucht, es mir aus dem Kopf zu schlagen. Als ich seinerzeit den Archipel verließ, hatte ich mir geschworen, damit endgültig fertig zu sein - und wohl oder übel habe ich diesen Schwur dann gehalten. Das heißt, bis heute Abend.«


  »Sie waren Arthur Conan Doyles Ersatz, nicht wahr?«, fragte Charles.


  »In gewisser Weise«, antwortete Jamie. »Es hat immer mehr oder weniger drei Hüter gegeben, obwohl diejenigen, die sie jeweils ersetzen sollten, anscheinend nie völlig von ihrer Verantwortung entbunden worden sind, wie Ihnen vielleicht schon aufgefallen ist«, sagte er mit einem breiten Lächeln. »Vor Jules Verne waren es, glaube ich, drei Amerikaner, die dem Ruf gefolgt sind. Dann Jules, dann Bert, der der neue Hüter Princeps werden sollte. Harry Houdini und Doyle wurden gleichzeitig von Jules rekrutiert«, fügte er hinzu. »Aber sie hatten beide das gleiche Problem: Keiner von ihnen fühlte sich verpflichtet, die Geheimnisse des Archipels zu bewahren. Houdini wollte sie tatsächlich der Welt enthüllen und tat sein Bestes, um das in die Tat umzusetzen.«


  »Puh!«, rief Charles. »Das kann bei Bert keinen besondere Zustimmung gefunden haben.«


  »Bert war die Geringste ihrer Sorgen«, sagte Jamie. »Es wurde so schlimm, dass Samaranth höchstpersönlich auf der Suche nach Houdini und Doyle in England erschien. Und er war nicht nur gekommen, um die Geographica zurückzuholen. Er hatte von der Sache mit den Fotografien und den Feen gehört - die übrigens auf dem Grünen Drachen hergebracht worden waren -, und er beabsichtigte, ihre Dienstzeit definitiv zu beenden.«


  Ein Schaudern durchlief John, als er daran dachte, wie Samaranth in der letzten Schlacht genau das mit dem Winterkönig getan hatte. Noch in auswegloser Lage in Samaranths Klauen hoch über dem Wasserfall am Rand der Welt hatte der Bösewicht den großen Drachen angegriffen. Aber der ließ ihn fallen, sodass der Winterkönig einen unendlichen Sturz ins Nichts antrat. John konnte sich nicht mal entfernt vorstellen, was nötig gewesen sein musste, um Samaranth auf diese Art von Rache sinnen zu lassen.


  »Jules oder Bert haben es mir nie bestätigt«, fuhr Jamie fort, »und Arthur sprach natürlich nicht darüber, aber irgendeine Unstimmigkeit zwischen Doyle und Houdini hat dazu geführt, dass der Winterkönig von der Geographica erfuhr.«


  »Sie müssen Witze machen«, rief Charles aus. »Wie verantwortungslos kann man denn sein?«


  »Bis zu jener Zeit waren den Hütern außer der Geographica noch andere Dinge anvertraut«, sagte Jamie. »Und was immer das auch für Dinge gewesen sein mochten, der Winterkönig nahm sie an sich und benutzte sie, um ein neues Drachenschiff zu bauen.«


  »Den Schwarzen Drachen«, sagte Jack mit einem Schaudern. »Ich kenne ihn besser, als mir lieb ist.«


  »Und war das der Grund, warum Doyle und Houdini als Hüter aus ihrem Amt entfernt wurden?«


  »Hauptsächlich. Ich fürchte allerdings, dass es noch eine Reihe weiterer Gründe gab. Bert war damals der Hüter Princeps, daher trug er die Verantwortung. Aber er schaffte es schließlich, Saramanth davon abzuhalten, Houdini und Doyle zu töten. Jules kehrte kurz auf den Posten des Hüters Princeps zurück, bevor Bert ihn wieder ablöste. Das alles geschah, kurz bevor Stellan Sigurdsson rekrutiert wurde, und dann, nach einer Abfolge von in gutem Glauben ernannter, aber nur kurz amtierender Ersatzleute wurde ich schließlich zum neuen dritten Hüter ernannt.«


  »Und dann sind Sie desertiert«, erklärte Jack.


  »Ich ziehe es vor zu sagen, dass ich >zurückgetreten< bin«, erwiderte Jamie milde. »Und ich hoffe, dass auch Sie sich eines zivileren Tons bedienen werden, Jack.«


  »Zurückgetreten, desertiert - wie Sie es auch nennen, Sie haben Ihre Pflichten nicht erfüllt«, gab Jack hitzig zurück.


  »Pflichten, um die ich nie gebeten habe!«, protestierte Jamie. »Ich wollte nichts von alledem! Ich war nicht darauf vorbereitet! Arthur wollte es und hatte es - und dann haben sie es ihm weggenommen und mich gezwungen, seine Stelle einzunehmen. Es hat mir schreckliche Angst gemacht, dass man mir plötzlich eine solche Verantwortung auflud. Haben Sie auch nur die geringste Ahnung, wie das war?«


  »Ich habe jede Ahnung davon«, entgegnete John kühl. »Genau das ist nämlich mir passiert, nachdem Sie aufgegeben hatten. Aber wegen der Dinge, die mit Ihnen geschehen sind, hat Professor Sigurdsson mir nie gesagt, wozu ich ausgebildet wurde, oder auch nur mit einem Wort die Geographica erwähnt, bis alles bereits in Bewegung war. Ich hatte überhaupt nur deshalb die Gelegenheit, so viel mit ihm zu sprechen, weil ich in die Vergangenheit getreten bin, durch eine Tür in der Feste der Zeit — denn inzwischen war er bereits ermordet worden.«


  »Wollen Sie damit sagen, das sei meine Schuld?«, fragte Jamie. »Meine Schuld, dass er gestorben ist? Schlechter Stil, John.«


  »Mag sein«, antwortete John. »Aber viele Dinge hätten sich anders entwickelt, wenn der Professor und Bert das Gefühl gehabt hätten, dass sie offen und ehrlich mit dem neuen Hüter sein könnten. Und vielleicht wäre er dann nicht gestorben, um die Geographica zu schützen - denn dann wäre sie bereits bei mir gewesen.«


  »Aber hätte der Winterkönig da nicht einfach dich verfolgt, John?«, wandte Charles ein. »Statt des Professors?«


  »Man kann unmöglich wissen, was hätte geschehen können«, sagte Jack. »Wir wissen nur, was geschehen ist. Und wir wissen dies: Als die Zeit kam, sich wie ein Mann zu verhalten, hat Sir James Berrie kehrt gemacht und ist davongelaufen.«


  Jamies Gesicht rötete sich, und seine Faust zitterte, als er sich aus seinem Sessel erhob. »Nehmen Sie diese Bemerkung zurück, Sir. Oder ich werde bei meiner Ehre als Gentleman verpflichtet sein, Sie zu fordern.«


  Jack stand ebenfalls auf und trat näher an den anderen Mann heran. »Ich bin hier. Sagen Sie, was Sie zu sagen haben. Wenn Sie mich schlagen wollen, tun Sie sich keinen Zwang an.«


  »Nun, nun«, sagte Charles beschwichtigend, während er sich erhob und sich geschickt zwischen die beiden Männer schob. »Das führt doch zu nichts. Und ihr beide werdet Aven nicht helfen, indem ihr eine Rauferei anzettelt.« Die Erwähnung des Namens Aven bewirkte, dass beide Männer die Fäuste sinken ließen und wieder Platz nahmen.


  »Aven«, sagte Jamie mit leiser Stimme. »Was hat das alles mit Aven zu tun? Geht es ihr gut?«


  »Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen«, erwiderte Charles mit einem Seitenblick auf Jack. »Ich versuche noch, die vielen Mosaiksteinchen zusammenzufügen. Jedenfalls glaube ich nicht, dass uns auch nur ein einziges davon zufällig in die Hände gerät.«


  So begann Charles, mit regelmäßigen Unterbrechungen durch John und Jack von Avens Rolle in ihrem großen Abenteuer zu erzählen — und davon, dass sie sowohl Jack sehr nahegestanden hatte als auch dem jungen Mann, den sie zuerst Bug genannt hatten und der zu guter Letzt den Thron des hohen Königs bestiegen hatte. Artus.


  »Dann ist sie also Königin von Paralon geworden, hm?«, fragte Jamie mit einem matten Lächeln. »Dieser Artus muss ein beachtlicher Bursche sein, wenn er sie vom Meer weggelockt hat. Ich stelle mir vor, was das betrifft, hatte auch Nemo das eine oder andere zu sagen.«


  Als der ehemalige Kapitän des Gelben Drachen erwähnt wurde, rutschte Jack unbehaglich in seinem Sessel hin und her, und John beugte sich hastig vor. »Aven ist der Grund, warum wir drei jetzt überhaupt zusammengekommen sind. Es scheint, als hätten wir alle vom Archipel geträumt - von rätselhaften Geschöpfen und Ereignissen und Jack hat uns zusammengerufen, um über die Bedeutung dieses Traums zu sprechen.«


  »Träume sind seltsame Dinge«, bemerkte Jamie, »aber Jack hat gut daran getan, auf seine zu achten. Es steckt immer etwas hinter den Träumen, und es kann kein Zufall sein, dass Sie alle drei das Gleiche geträumt haben. Laura Leims Erscheinen bestätigt das.«


  »Das sehe ich genauso«, sagte Charles. »Laura Leims Behauptung, der Archipel sei in Schwierigkeiten, und Jacks Gefühl, dass Aven in Gefahr sei, könnten sich auf ein und dasselbe Ereignis beziehen.«


  »Und was ist mit der Botschaft?«, fragte John. »Was bedeutet sie?«


  »>Der Kreuzzug hat begonnen<«, sagte Jamie. »Das verrät nicht viel, nicht wahr? Ich muss gestehen, ich habe keine Ahnung, was es bedeutet. Aber...« Er hielt inne, dann stand er auf, trat vors Feuer und stocherte in der Glut. »Es gibt einen Mythos in den Ländern des Archipels«, sagte er leise und kopfschüttelnd. »Eine alte Geschichte ... Ich erinnere mich, dass darin ein Kreuzzug erwähnt wurde. Aber diese Ereignisse haben sich vor sieben Jahrhunderten zugetragen. Wir dachten immer, es sei nur eine Legende...«


  »Ich glaube nicht, dass sich diese ganze Geschichte so leicht lösen lässt, wie wir gehofft haben«, bemerkte Jack.


  »Ganz recht«, pflichtete Jamie ihm bei, bevor er sich wieder hinsetzte. »Ich denke, das Beste wird es sein, herauszufinden, was auf dem Archipel vorgeht. Haben Sie sich schon mit ihnen in Verbindung gesetzt?«


  »Äh, wie genau sollten wir das anstellen?«, fragte John. »Es ist noch nie zuvor nötig gewesen.«


  »Was Sie nicht sagen!«, bemerkte Jamie, dessen Miene sowohl Erheiterung als auch Ungläubigkeit spiegelte. »Sie haben das Mittel dazu mitgebracht.«


  Er ging zu dem schlafenden Kind hinüber und zog ihm sanft die noch immer leuchtende Pergamentblume aus dem Gewand. Die anderen scharten sich um ihn, während er erklärte, was die Symbole auf der Kompassrose bedeuteten.


  »Alle denken, das Siegel des Hohen Königs sei A für Arthur, den ersten König von Paralon«, begann Jamie. »Aber in Wirklichkeit ist es der griechische Buchstabe A für Alpha — >der Anfang<.«


  »Und das da«, sagte Charles und deutete auf ein Symbol, das einem umgedrehten U mit einem Schwänzchen ähnelte. »Das Zeichen des Kartografen. Was ist das?«


  »My«, antwortete John. »Das griechische Äquivalent zu unserem M, obwohl ich keine Ahnung habe, was es in Bezug auf den Kartografen bedeutet. Jamie?«


  »Sehen Sie nicht mich an. Diese Frage habe ich mir selbst gestellt«, antwortete Jamie. »Der Kartograf ist ein seltsames Geschöpf und ein Einzelgänger. Aber das dritte Symbol ist der Grund, dass das Kind Sie gefunden hat - äh, uns«, fuhr er fort. »Pi. Es ist das Symbol des Hüters Princeps. Wie ich es verstehe, ist nur einer der Hüter als Adressat dieser Konstellation imstande, dieses Zeichen zu löschen und durch ein anderes zu ersetzen. Das sollte dann für unsere Zwecke reichen.«


  »Bleibt da nicht immer noch ein Problem ungelöst?«, überlegte Charles laut. »So wie Laura Leim uns die Funktionsweise der Kompassrose erklärt hat, leuchtet sie, wenn man in die Nähe der gesuchten Person kommt. Inwiefern wird uns das helfen?«


  »Wenn man will, funktioniert sie so, das stimmt«, sagte Jamie, »aber Bert hat mir das einmal näher erklärt. Im Prinzip ist es wie bei diesen Funkgeräten, die heutzutage benutzt werden. Man kann sie so einstellen, dass sie empfangen, und so hat Laura Leim sie für die Suche nach uns benutzt. Aber man kann sie auch dazu verwenden, etwas zu senden - und das wird sie tun, sobald wir sie mit einem neuen Symbol versehen haben. Dann werden wir einfach abwarten müssen, ob jemand kommt.«


  »Aber was ist, wenn niemand zuhört?«, wollte Jack wissen. »Was ist, wenn niemand kommt?«


  »Dann wird Ihre Aufgabe erheblich einfacher, nicht wahr?«, gab Jamie zurück. »Aber keine Sorge - irgendjemand hört immer zu... und irgendjemand kommt immer.«


  »Also«, sagte Jamie. »Wer will es machen?«


  »Ich sollte es machen«, antwortete John ernst. »Ich bin der Hüter Princeps. Es ist meine Pflicht.«


  »Ach, um Himmels willen«, rief Charles und griff nach der Rose. Er strich mit dem Daumen über das Symbol und im I landumdrehen war es vollkommen ausgelöscht. »Manchmal sollte man nicht so förmlich sein. Man sollte einfach tun, was getan werden muss. Und Punkt.«


  »Ähm, ja«, sagte John. »Gut gemacht, Charles. Also«, fuhr er fort und wandte sich wieder zu Jamie um, »wen sollen wir rufen?«


  »In einer Krise? Der einzige Mann, den ich an meiner Seite haben wollte, wäre Nemo«, erklärte Jamie. »Sein Zeichen ist ein persisches, aber ich habe gesehen, wie es benutzt wird, und ich bin davon überzeugt, dass es funktionieren ... Was? Was ist los?«


  Als Nemos Name fiel - abermals -, zuckten alle drei Gefährten sichtlich zusammen, dann schien es ihnen zu widerstreben, Jamie in die Augen zu blicken.


  »Was Nemo betrifft«, begann John.


  »Nein«, unterbrach Jack ihn. »Es ist meine Sache, es zu sagen.«


  Er verschränkte die Arme vor der Brust und holte scharf Luft. »Nemo wird nicht kommen«, erklärte er schließlich. »Nemo ist tot. Er ist in der Schlacht gefallen.«


  Jamie konnte sein Entsetzen nicht verbergen. »Aber... aber das kann nicht sein! Nemo ist in keiner Schlacht besiegbar, weder zu Land noch zur See! Er ist nicht nur einer der besten Strategen, die je gelebt haben, sondern steht noch dazu unter dem Schutz eines Zaubers. Er ist der siebte Sohn des siebten Sohns von Sindbad dem Seefahrer. Nein«, schlussfolgerte er kopfschüttelnd. »Sie müssen sich irren.«


  »Das tue ich nicht«, sagte Jack, dessen Stimme zitterte. »Ich habe ihn sterben sehen. Und mehr noch: Es war meine Schuld. Also bitte, sagen Sie nichts mehr darüber, sondern vertrauen Sie meinem Wort: Nemo wird nicht kommen, wenn Sie ihn rufen.«


  Jamie musterte Jack mit regloser Miene. »Das ist sehr interessant, Jack. Wirklich sehr interessant. Ich kann sehen, dass das Ereignis eine recht starke Wirkung auf Sie hatte.«


  »Das >Ereignis<, wie Sie es nennen, war eine der schlimmsten Erfahrungen meines Lebens«, sagte Jack. »Was glauben Sie, wie ich mich dabei fühle zu wissen, dass Entscheidungen, die ich getroffen habe, zum Tod eines Menschen führten?«


  »Waren es gute oder schlechte Entscheidungen?«, fragte Jamie.


  »Was für eine Frage ist das?«, konterte Jack. »Wie kann es sich um irgendetwas anderes als um schlechte Entscheidungen gehandelt haben? Paddy hat mir vertraut und er ist gestorben.«


  »Paddy?«, wiederholte John. »Du meinst Nemo, nicht wahr?«


  »Hm, ja«, antwortete Jack. »Ich wollte Nemo sagen.«


  »Warnie hat erwähnt, du hättest einen Freund gehabt, der im Krieg gefallen ist«, warf Charles ein, »aber er hat uns erzählt, dass du nicht einmal in der Nähe des Gefechts warst und nichts damit zu tun hattest.«


  »Das spielt keine Rolle«, erwiderte Jack. »Ich habe Paddys Mutter versprochen, auf ihn aufzupassen, und ich habe nicht verhindert, dass er getötet wurde, genauso wie es bei Nemo der Fall war.«


  »Das ist nicht das Gleiche«, wandte John ein.


  »Doch, das ist es«, widersprach Jack. »Sie sind beide aufgrund von Entscheidungen, die ich getroffen habe, ums Leben gekommen. Wenn ich vor diesem Gefecht an der Westfront etwas anders gemacht hätte... Wenn ich einen Tag früher oder einen Tag später gegangen wäre ... Irgendetwas. Wenn ich irgendetwas anders gemacht hätte, würde Paddy noch leben. Und seit dem Krieg musste ich jeden Tag das Gesicht seiner Mutter sehen - die mich dafür liebte, dass ich es versucht habe, dafür liebte, dass ich an seiner Stelle für sie sorgte, die aber immer, immer wusste, dass ich versagt hatte und ihn habe sterben lassen.«


  »Jeder trifft Entscheidungen«, sagte Jamie, »und wir müssen mit diesen Entscheidungen leben. Hat Aven dir je erzählt, was zwischen ihr und mir ist?«


  »Nein«, antwortete Charles. »Aber die Vielzahl der Gelegenheiten, bei denen sie dich verfluchte, war aufschlussreich.«


  »He«, sagte Jamie und kicherte traurig. »Ich kann nicht behaupten, dass ich ihr Vorwürfe machen würde. Einmal, und das ist noch gar nicht allzu lange her, waren wir sehr verliebt ineinander, sie und ich.«


  »Hm, ich will Ihnen ja nicht zu nahe treten«, sagte John, »aber sind Sie nicht um einiges älter als Aven?«


  Jamie blinzelte ihn an. »Es gibt mehr Geheimnisse in den Ländern des Archipel, als Sie ahnen, junger Mann«, erwiderte er. »Aven ist nicht so jung, wie sie zu sein scheint - und damals schien ich nicht annähernd so alt zu sein, wie ich war. Aber wollen wir es dabei bewenden lassen, dass sie der Hauptgrund war, warum ich mich einverstanden erklärt habe, ein Hüter zu werden.«


  »Das verstehe ich«, sagte Jack.


  »Ja, ich denke, das tun Sie«, erwiderte Jamie. »Aber sie war nicht der Grund, warum ich die andere Welt wieder verlassen habe.«


  »Die Witwe«, meinte Charles. »Die Frau hier in London mit den Kindern ... Aven hat sie erwähnt, und von ihr hat sie nicht viel freundlicher gesprochen als von Ihnen, fürchte ich.«


  Jamie schüttelte den Kopf. »Sie hat es nie verstanden. Es gab Pflichten auf dem Archipel, auf die ich nicht vorbereitet war. Und hier gab es Pflichten, die ich gerne übernehmen wollte. Und das habe ich dann getan.«


  »Und ich nehme an, seitdem leben Sie glücklich und zufrieden, und wenn Sie nicht gestorben sind...«, sagte Charles.


  »Ich wünschte, es wäre so gewesen«, erwiderte Jamie. »Ich wollte nichts anderes, als diesen fünf Jungen ein Vater, ein Mentor und ein Bruder sein. Wollte sie vor den Unbilden der Welt beschützen. Und ich glaubte nicht, dass ich das von einem Inselarchipel am Rand der Existenz aus tun konnte. Ich dachte, ich könnte es tun, wenn ich hier wäre, bei ihnen. Aber ich habe mich geirrt.«


  Er senkte den Kopf und schloss die Augen. »Sie haben im Krieg Ihren Freund Paddy verloren?«, fragte er Jack und blickte auf.


  »Ja.«


  »Und Sie, haben Sie auch jemanden verloren?«, bemerkte er zu John, der nickte. »Und Sie?«, zu Charles, der ebenfalls andeutete, jemanden verloren zu haben.


  »Sie verstehen?«, fragte Jamie mit einem Zittern in der Stimme. »Auch ich habe in diesem Krieg jemanden verloren. Einen meiner Jungen. Und einen habe ich nach dem Krieg verloren. Er ist ertrunken, und es ist möglich, dass er es absichtlich getan hat. Was hat es also Gutes bewirkt, dass ich mich dafür entschied, meine Rolle als Hüter aufzugeben, wenn ich jene, die ich liebte, doch nicht schützen konnte, nicht einmal vor sich selbst?«


  Er schlug mit der Faust gegen den Kaminsims und schreckte damit den Hund auf. »Zumindest sind Sie drei kopfüber hineingesprungen und haben das Übel an einer seiner Hauptwurzeln bekämpft. Sie sind gegen den Winterkönig selbst zu Felde gezogen. Wenn ich das getan hätte, wenn ich geblieben wäre, hätte der Krieg vielleicht früher geendet, und vielleicht hätte ich meinen George dann noch. Wer bin ich also, zu urteilen, welche Entscheidungen gut sind und welche schlecht? Aber«, fügte er hinzu und wandte sich dabei wieder an Jack, »ich weiß, dass Sie die Schuld an Nemos Tod nicht tragen sollten, so wie Sie es tun. Die Ereignisse jenes Tages haben sich genauso gefugt, wie sie sich fügen mussten.«


  »Wie können Sie das sagen?«, fragte Jack ungläubig.


  »Weil ich etwas weiß, das ich Ihnen jetzt nur allzu gern offenbaren werde«, antwortete Jamie. »Nemo stand Jules Verne sehr nahe, und Jules wusste viele Dinge, die Nemo niemals mit irgendeinem von uns geteilt hat. Und etwas davon hat Jules dann an mich weitergegeben: Nemo kannte die genaue Stunde und die Art seines Todes. Und daher hatte er die Möglichkeit, den Ablauf der Ereignisse zu verändern, wenn er es wollte. Er hat es nicht getan. Damit hegt die Verantwortung für seinen Tod nicht bei Ihnen, junger Mann. Tatsächlich hat sie niemals bei Ihnen gelegen.«


  Mehrere steife Drinks wurden eingeschenkt, und die vier Männer saßen schweigend da, während sie das Gesagte verarbeiteten. Laura Leim regte sich, und Jamie stand auf, um eine Decke über sie zu breiten.


  »Also«, sagte John schließlich. »Die Kompassrose.«


  »Ja«, murmelte Jack. »Die hatte ich beinahe vergessen.«


  John sah Jamie an. »Welches Symbol sollen wir benutzen, da Nemo uns wohl kaum noch helfen kann?«


  Statt sofort zu antworten, nahm Jamie ein Buch von einem seiner Regale und blätterte ein griechisches Alphabet durch. Er überflog eilig die Buchstaben, bevor er auf einen von ihnen deutete. »Dies hier«, erklärte er und tippte mit dem Finger darauf. »Es ist das Einzige, bei dem ich mir wirklich sicher sein kann.«


  »Omega«, bemerkte John. »>Das Ende.<«


  »Ja«, sagte Jamie, ohne sich umzudrehen. »Das ist Berts kleiner Scherz.«


  »Das wird Bert herbeirufen?«, fragte John überrascht. »Das wäre wunderbar. Ich würde ihn schrecklich gern wiedersehen.«


  »Genau wie ich«, pflichtete Jamie ihm bei. »Er war meinen Entscheidungen immer etwas wohlgewogener als seine Tochter. Aber andererseits denke ich, dass das für einen Vater nur natürlich war. Hat einer von Ihnen eigentlich Kinder, wenn Sie mir die Frage gestatten?«


  Jack blickte ein wenig unbehaglich drein, aber er wollte nicht unhöflich wirken - nicht nachdem Jamie ihnen sehr persönliche Dinge offenbart hatte, und gewiss nicht nach der Bemerkung über Nemo. »Bisher nicht«, gestand er. »Aber die Zukunft ist lang.«


  »Ich habe ein Kind«, sagte Charles. »Einen Sohn, Michael.«


  »Bei mir sind es drei«, erzählte John. »Mein Ältester, John, ist neun. Michael ist der Zweite, dann kommt der kleine Christophen«


  Jamie betrachtete sie mit einem gezwungenen Lächeln, dann unterdrückte er ein Aufschluchzen und wandte sich ab. »Michael war der Name meines Jungen, der ertrunken ist«, sagte er mit gepresster Stimme. »Also - bringen wir diese Angelegenheit hinter uns und sorgen dafür, dass keine weiteren Michaels mehr Verlorene Jungen werden, hm?«


  Charles reichte die Rose an John weiter, der schnell das Symbol hineinritzte, auf das Jamie auf dem Pergament gedeutet hatte. »Was jetzt?«


  »Jetzt«, sagte Jamie und wischte sich mit einem Taschentuch die Augen ab, »warten wir ab, was geschieht.«
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  Kapitel Vier


  Ein wiedergeborener Drache


  Als der Abend der Nacht wich, setzten die vier Männer ihre Unterhaltung über weniger ernste Dinge fort und nutzten die Gelegenheit, einander ein wenig besser kennenzulernen. Schließlich waren sie allesamt Mitglieder eines sehr exklusiven Clubs. Und John, Jack und Charles fanden es sehr befreiend, wieder miteinander und mit einem anderen Menschen über die Länder des Archipels reden zu können.


  Jamie seinerseits zeigte größtes Interesse an ihren akademischen Laufbahnen. Er hatte die Offenheit und Neugier eines Schriftstellers und fand das akademische Treiben faszinierend.


  »Sie haben wirklich am Oxford English Dictionary mitgearbeitet?«, bemerkte Jamie zu John. »Außerordentlich.«


  »Ich war nur etwa ein Jahr dabei«, gestand John. »Das Problem war Folgendes: Da ich dazu ausgebildet worden war, die Geographica zu lesen, verstand ich mich mehr als überdurchschnittlich gut darauf, Wörter auf ihre Grundbedeutungen zurückzuführen, und das führte schließlich zu einem gewissen Argwohn der Herausgeber.«


  »Das ist ja wirklich ein Ding«, meinte Charles kichernd. »Du warst tatsächlich überqualifiziert für diese Arbeit. Wenn sie dich behalten hätten, wären sie inzwischen vielleicht fertig.«


  »Craigie ist nahe daran, denke ich«, sagte John. »Aber Tag für Tag mit all diesen winzigen Zetteln in all den Kästen in der Schreibstube zu verbringen ... Das ist nichts für mich.«


  »Einer der Mitarbeiter am OED ist vor Berties Zeit kurz als Hüter in Betracht gezogen worden«, erzählte Jamie. »Murray. Er war zwar ein hervorragender Forscher, aber es mangelte ihm an Fantasie. Ihm fehlte einfach der Funke. Er war ein wirklich freundlicher Bursche, aber nicht für dieses Amt geschaffen.«


  »Der Glückspilz«, murmelte Charles.


  »Was war das?«, fragte John.


  »Wer hat Lust, einen Happen zu essen?«, sagte Charles, um abzulenken. »Ich werde langsam ein wenig hungrig.«


  »Ich auch«, pflichtete Jamie ihm bei. »Charles, wollen Sie mir nicht helfen, ein paar Sandwiches herbeizuschaffen, um unsere Lebensgeister zu erhalten?«


  Als die beiden den Flur entlang zur Küche gingen, reckte Laura Leim sich gähnend. »He«, rief sie und klopfte sich ab. »Wo is meine Blume?«


  »Hier drüben auf dem Schreibtisch«, antwortete Jack.


  »Sie haben sie verändert«, sagte sie, während sie kritisch die Augen zusammenkniff. »Aber es gefällt mir. Es sieht aus wie ein Kreis mit Füßen.«


  »Das tut es tatsächlich«, räumte Jack ein. Ihm fiel auf, dass die Blume nicht mehr leuchtete, seit sie das Pi ausgelöscht und durch das Omega ersetzt hatten. »Aber ich kann wirklich nicht sagen, ob es jetzt besser aussieht als vorher.«


  Jamie und Charles kehrten mit einem silbernen Tablett zurück, das mit Schinken, Käse und dicken Scheiben dunklen Roggenbrots beladen war.


  »Tut mir leid, dass kein milderes Brot im Haus ist«, sagte Jamie. »Auch fern der Heimat bleibt ein Schotte seinem Koggen treu.«


  »Oh, gar kein Problem«, meinte John, während er sich daran machte, eine Scheibe Brot mit körnigem Senf zu bestreichen. »Tatsächlich bevorzuge ich ...«


  Er brach ab, als ihm klar wurde, dass keiner von den anderen zuhörte. Stattdessen sahen sie alle Laura Leim an, die noch immer die Kompassrose in der Hand hielt.


  Es war schwach und undeutlich - aber die Pergamentblume hatte wieder zu leuchten begonnen.


  »Nun«, bemerkte Jamie, während er den Kopf seines Hundes streichelte, »ich denke, wir erwarten noch jemanden zum Essen.«


  »Müssen wir zum Fluss hinuntergehen?«, fragte Charles. »Falls Bert kommt, wird er doch den Weißen Drachen steuern?«


  »Oder eins der anderen Schiffe«, stimmte Jack ihm zu. »Vielleicht sollten wir dort auf ihn warten.«


  »Der Abend ist angenehm«, sagte John. »Wir haben keinen Sturm, es hat keinen Mord gegeben, niemand macht Jagd auf uns, wir sitzen entspannt in einem behaglichen Arbeitszimmer, haben einen köstlichen Berg Essen vor uns und zur Gesellschaft James Barrie — mit dem wir außerdem über die Geographica und den Archipel reden können. Und du willst, dass ich ernsthaft daran denke, all das zu verlassen, um mitten in der Nacht an der Themse entlangzustapfen, nur für den Fall, dass es für Bert dann einfacher sein wird, uns zu finden? Ich glaube nicht.«


  Und mit diesen Worten ließ er sich in einen der Sessel lallen und machte sich glücklich über ein riesiges Schinkensandwich her.


  »Sehen Sie?«, sagte Charles zu Jamie. »Deshalb ist er der Hüter Princeps.«


  Nachdem sie selbst drei Sandwiches verzehrt hatte, erklärte Laura Leim sich zur Hüterin der Kompassrose. Während sie aufmerksam Ausschau nach irgendwelchen Veränderungen der Rose hielt, schmiegte sie sich wieder an den gewaltigen, immer noch schlummernden Bernhardiner Aramis.


  »Seine Vorgänger waren Porthos und Athos«, erklärte Jamie. »Vielleicht erlebe ich noch einen D’Artagnan.«


  »Da ist etwas, das ich Sie noch fragen wollte«, sagte Jack, der sich den Senf von den Fingern leckte. »Als wir Laura Leim fanden, sagte sie uns, sie sei ausgeschickt worden, um ganz speziell Sie zu suchen, nicht nur weil Sie der Hüter, sondern weil Sie der größte Feind ihres Großvaters waren. Und dann, im Park, haben Sie etwas über ein Abenteuer mit Ihrem besten Freund gesagt...«


  »Von dem sie erzählte, er sei später zu meinem Feind geworden. Und Sie sind zu dem Schluss gekommen, es müsse sich um ein und dieselbe Person handeln. Gut gemacht, Jack. Eigenartigerweise haben die Gründe, warum wir zu Feinden wurden, ebenfalls eine Menge mit Aven zu tun. Obwohl ich auf einen sehr wichtigen Unterschied zwischen mir und dem Großvater des Mädchens hinweisen muss. Nur weil er sich nicht länger als mein Freund betrachtet, bedeutet das nicht zwangsläufig, dass ich nicht mehr der seine bin.«


  Bevor Jamie nähere Erklärungen abgeben konnte, flog eine Zeitung gegen die Fensterläden, die infolgedessen lautstark gegen die Fenster der Bibliothek schlugen.


  »Hmm«, sagte Jamie. »Der Wind hat gedreht. Ich frage mich, was das wohl bedeutet?«


  »Wieso?«, wollte John wissen.


  »Es ist März«, erklärte Charles. »Zu dieser Jahreszeit weht der Wind nie von Westen.«


  Wortlos sahen die vier Männer einander an und jeder von ihnen dachte das Gleiche.


  »Seht mal«, erklang eine leise, staunend klingende Stimme. Es war Laura Leim, deren Worte den Hund geweckt hatten. Aramis bescherte ihr mit seiner gewaltigen Zunge ein unfreiwilliges Bad. »Schaut euch meine Blume an.«


  Dort auf dem Schreibtisch hatte die Kompassrose zu leuchten begonnen, als stünde sie in Flammen, und die Symbole, die in sie eingeritzt waren, kreiselten in einem unheimlichen Glimmen.


  Plötzlich strich ein Schatten über die Fenster und verdeckte für einen Moment das Licht des zunehmenden Mondes.


  Jamie sprang verwirrt auf die Füße, ebenso wie John.


  »War das vielleicht ein Drache?«, fragte Charles.


  »Zu langsam«, meinte Jamie. »Vielleicht war es...«


  Ein lautes Klopfen aus einem der oberen Stockwerke unterbrach ihn.


  »Ich glaub, Sie haben einen Besucher, Jamie«, meinte Laura Leim schläfrig.


  Im Nu rannten alle vier Hüter in die Diele und die Treppe hinauf. Jamie erreichte als Erster die Räume im dritten Stock, die — bis auf den letzten — geschmackvoll als Schlafzimmer eingerichtet waren.


  »Ich nehme nicht an, dass dies das Kinderzimmer ist?«, fragte Jack mit einem Grinsen.


  »Ha«, sagte Jamie über seine Schulter. »Ein sonderbarer Gelehrter sind Sie mir. Nein, das ist lediglich ein Lagerraum. Alles, was ich hier aufbewahre, ist ein alter Schrank voller Pelze, die meiner Mutter gehört haben.«


  Er riss die Tür weit auf und gemeinsam betraten sie den Raum. Er war tatsächlich mehr oder weniger leer, bis auf den zuvor erwähnten Kleiderschrank auf der linken Seite und einen alten Kinderwagen auf der rechten. Direkt gegenüber der Tür befand sich ein doppeltes Erkerfenster, das tief und ohne Vorhänge war — sodass sie die Silhouette der Gestalt deutlich sehen konnten, die von einer Strickleiter hing und auf das Sims klopfte.


  Der merkwürdige Besucher war klein, stämmig und hatte, was das Bemerkenswerteste war, einen zerbeulten, hohen, spitzen Hut schief auf dem Kopf sitzen.


  Er klopfte abermals, dann rief er sie durch das Glas an. »Würde mich bitte jemand einlassen? Ich bin den ganzen Weg vom Archipel hierher geflogen und meine Arme sind sehr müde.«


  Charles zog eine Augenbraue hoch und grinste, während sie alle zum Fenster stürzten. »Keine Frage. Das ist in der Tat unser Bert.«


  »Hilft mir mal jemand hinein, ja?«, rief Bert, der sich mit einer Hand ans Fenster klammerte und mit der anderen an die Leiter. »Anderenfalls werde ich als hübscher Fleck auf den Pflastersteinen enden.«


  »Bert, ich freue mich ja so, dich zu sehen!«, sagte John, während er sich vorbeugte, um die Hände seines Mentors zu ergreifen. »Aber was zum Teufel fliegst du da? Ist das eine Art Flugzeug?«


  »Besser!«, antwortete Bert, und seine Augen funkelten. »Es ist ein alter Freund, extra herausgeputzt für diesen Besuch.«


  Die Männer beugten sich alle aus den offenen Fenstern und erblickten etwas, das ebenso erstaunlich wie vertraut war. Es war ein Luftschiff: Unter einem zigarrenförmigen, prallen Ballon hing eine kunstvolle Kabine, die mit Propellern versehen war. Aber das Verblüffendste war die hölzerne Galionsfigur der Gondel.


  Es war der Indigo-Drache.


  Jack stieß einen Freudenschrei aus, und Charles schlug Bert so heftig auf den Rücken, dass der beinahe seinen Hut verlor.


  Sobald sie ihn sicher im Haus hatten und die Leiter an dem schweren Kleiderschrank festgebunden war, schloss jeder der Gefährten Bert freudig in die Arme, und selbst Jamie begrüßte ihn mit einem herzlichen beidhändigen Händedruck.


  »Bravo, bravo, alte Socke!«, rief Charles glücklich. »Als du sagtest, du hofftest, sie reparieren zu können, habe ich niemals etwas so Großartiges erwartet! Gute Arbeit, Bert!«


  »In Wahrheit waren es eher die Handwerker auf Paralon, die es gemacht haben«, meinte Bert. »Ordo Maas konnte den Drachen selbst retten, aber das Schiff war verloren. Jules hatte Pläne für ein Luftschiff, das Nemo immer... äh ...« Er hielt inne und sah Jamie zögernd an.


  »Schon gut, alter Knabe«, sagte Jamie. »Sie haben mir alles erzählt. Tatsächlich hatten wir eine recht gute Gelegenheit, einander kennenzulernen, deine jungen Hüter und ich.«


  »Aber wie bist du so schnell hierhergekommen?«, fragte John. »Es sind nicht mehr als zwei Stunden vergangen, seit wir dich gerufen haben.«


  »Schnell?«, entfuhr es Bert. »Es tut mir nur leid, dass es so lange gedauert hat. Ich war bereits an der Grenze zwischen unseren Welten und auf dem Weg nach Oxford, um mich wegen einer Krise im Archipel mit John zu besprechen, als der Sextant an Bord des Indigo-Drachen plötzlich auf London zeigte. Da wurde mir klar, dass jemand eine Kompassrose benutzt hatte. Aber ich hatte kaum erwartet, euch in Jamies Haus zu finden.«


  »Das ist eine Geschichte für sich«, meinte John. »Lasst uns nach unten gehen. Da ist jemand, den du kennenlernen solltest.«


  Laura Leim wälzte sich gerade mit Aramis auf dem Boden, als die Gruppe nach unten kam. Sie wurden einander vorgestellt, und als sie Bert die Hand schüttelte, wurden ihre Augen so groß wie Unterteller.


  »Der Weitgereiste? Wirklich und wahrhaftig?«, rief sie aus. »Niemand wird mir glauben, dass ich Ihnen begegnet bin.«


  »Tatsächlich?«, fragte Bert geschmeichelt. »Und warum sollte dir niemand glauben, meine Liebe?«


  »Weil — wann immer es um Sie geht, schüttelt mein Großvater den Kopf und sagt, Ihr Docht würde nicht brennen. Aber Sie sehen ja gar nich wie eine Kerze aus.«


  John und Jamie brachen in schallendes Gelächter aus und selbst Jack kicherte. Charles lächelte nur grimmig und schlug Bert auf den Rücken. »Betrachte es einmal so - zumindest brauchtest du nicht den ganzen Tag lang die Rückbank mit ihr zu teilen.«


  »Den ganzen Tag lang?«, wiederholte John. »Wir haben nur wenige Stunden gebraucht, um nach London zu kommen.«


  »So mag es dir erschienen sein«, gab Charles zurück.


  »Sie ist aus dem Archipel gekommen, um nach mir zu suchen«, sagte Jamie.


  »Anscheinend hat ihr Großvater sie geschickt.«


  Sie erzählten Bert schnell, was sich während des Tages ereignet hatte, und sie kamen auch auf Laura Leims rätselhafte Nachricht zu sprechen, woraufhin Berts Züge sehr düster wurden. »Das sind tatsächlich beunruhigende Neuigkeiten«, meinte Bert. »Ich habe wie Jamie nicht den leisesten Schimmer, was die Nachricht bedeuten soll - obwohl sie offenkundig dafür bestimmt war, dass ein Hüter sie deuten sollte. Und ebenso offenkundig ist, dass im Archipel etwas Größeres vorgeht, von dem wir nicht wissen.«


  »Die Kinder«, erklang eine leise Stimme. »Jemand holt alle Kinder.«


  Es war Laura Leim.


  Bert ließ sich vor ihr auf die Knie nieder. »Wie meinst du das, mein Liebes? Ist das der Grund, warum dein Großvater dich hierher geschickt hat?«


  Sie nickte und eine einzelne Träne rollte ihr über die Wange. »Großvater wusste es. Er wusste es. Er hat sie in großen Booten kommen sehen und gewusst, was sein würde. Also hat er mir aufgetragen, Onkel Daedalus’ Flügel zu tragen, dann hat er mir die Blume gegeben und mich auf die Suche nach Jamie geschickt. Und der sollte wissen, was zu tun is.«


  »Wer ist gekommen, Laura Leim?«, fragte John nach. »Vor wem hat dein Großvater dich beschützt?«


  »Vor den Männern mit den Uhren im Bauch«, antwortete Laura Leim und begann, laut zu schluchzen.


  »Scht, scht, na, na«, murmelte Bert sanft. »Es wird alles gut werden, mein Kind. Aber erzähl mir, diese Männer - woher wusstest du, dass sie Uhren im Bauch hatten?«


  »Weil man es hört«, sagte sie. »Wenn sie kamen, um uns zu holen, hörte man tick - tack, tick - tack - wieder und wieder und wieder. Und sie machen auch Geräusche, wenn sie sich bewegen. So wie ein Prinzip.«


  »Wie ein Auto, meinst du?«, fragte Charles.


  »Ich weiß nich«, erwiderte Laura Leim. »Aber Großvater nannte sie die Uhrenmänner, also ...«


  »Uhrwerkmänner«, sagte Bert. »Das wird ja immer schlimmer. Sie sind seit fast einem Jahrzehnt in allen Ländern des Archipels geächtet.«


  »Du hast erwähnt, dass du bereits unterwegs warst, um wegen einer Krise im Archipel mit mir zu sprechen«, ergriff John das Wort. »Das ist kein bloßer Zufall, nicht wahr?«


  »Nein, ich fürchte, das ist es nicht«, antwortete Bert ernst. »Eine große Katastrophe hat den Archipel befallen.«


  »Geht es Aven gut?«, fragte Jack hastig und dachte an seine jüngsten Träume. »Ist sie - ähm, die Königin - verletzt worden?«


  »Du bist mir drei Schritte voraus Jack«, antwortete Bert. »Es geht ihr gut, im Wesentlichen - aber sie steht im Zentrum der Krise. Der Krisen. Zumindest einer der Krisen.«


  »Mit wie vielen, ähm, Krisen haben wir es eigentlich zu tun, Bert?«, wollte Charles wissen.


  »Mit einer in allen und allen in einer, wie es aussieht«, antwortete Bert. »Und was das Kind mir gerade erzählt hat, bestätigt meine schlimmsten Befürchtungen: dass die Krise, mit der alles begann und die sich so langsam entwickelte, dass niemand sie bemerkte, bis sie vorüber war, vielleicht doch nicht vorüber ist.«


  »Welche Krise, Bert?«, fragte John.


  »Jemand hat alle Drachenschiffe gestohlen«, sagte Bert. »Sie sind alle fort, und niemand weiß, wohin.«


  »Fort?«, rief John aus. »Wie kann jemand sie einfach genommen haben? Schließlich haben sie einen eigenen Willen! Ich glaube nicht, dass ein Drachenschiff irgendwo hinfahren würde, wo es nicht hinfahren will.«


  »Das ist ein Teil des Rätsels«, erwiderte Bert und seufzte. »Es gibt keine Anzeichen eines Kampfes, keinerlei Schäden, nicht einmal gekappte Trossen oder Ankertaue. Die Schiffe sind einfach verschwunden. Wir denken, zuerst der Grüne Drache, dann der Purpur-Drache... Aber wir können uns da unmöglich sicher sein. Es hat nicht viel länger gedauert, bis wir erfahren haben, dass die anderen - der Safran-Drache, der Gelbe Drache und der Blaue Drache - ebenfalls fort waren. Selbst vom Weißen Drache ist keine Spur mehr zu finden.«


  »Und der Schwarze Drache?«, fragte Charles. »Was ist mit dem?«


  »Diese Bestie hat Ordo Maas schon vor langer Zeit zerlegt«, erwiderte Bert. »Und ein Glück, dass wir sie los sind, sage ich.«


  »Warum wurde der Indigo-Drache verschont?«, fragte Jack.


  »Er war zum Luftschiff umgebaut worden«, antwortete Bert. »Ich denke, er wurde entweder übersehen oder er taugt nicht länger für Zwecke des Diebes.«


  »Du hast noch nicht erzählt, inwiefern Aven damit zu tun hat«, bemerkte Jack.


  »Auf diese Art und Weise haben wir langsam die verschwundenen Kinder entdeckt«, sagte Bert. »Der Prinz - Avens Sohn - war an Bord des Gelben Drachen, als der verschwand. Tatsächlich verschwanden an jedem Ort, an dem ein Drachenschiff verloren ging, auch viele der einheimischen Kinder.«


  »Aven hat einen Sohn?«, fragte Jack und warf einen Blick auf Jamie. »Ich ... Das wusste ich nicht.«


  »Einen strammen Burschen, der jetzt fast neun Jahre alt ist«, berichtete Bert. »Ich bereitete mich gerade darauf vor, wegen der verschwundenen Drachenschiffe zu euch zu kommen, als sie und Artus sich mit mir in Verbindung setzten und mir von dem Prinzen erzählten.« Er drehte sich um und fasste John an den Schultern. »Ich weiß, das kommt sehr plötzlich, John — aber wir brauchen die Hilfe des Hüters. Ich glaube nicht, dass wir die Antworten, die wir brauchen, hier finden können. Wir müssen zum Archipel zurückkehren.«


  »Ich... Ich... Natürlich werde ich helfen«, sagte John. »Natürlich.«


  »Ich komme auch mit«, sagte Jack. »Charles? Bist du dabei?«


  »Meine arme Frau wird das niemals verstehen«, antwortete Charles, »aber es widerstrebt mir, euch beide ohne jede Überwachung durch einen Erwachsenen davongondeln zu lassen.«


  »Ich muss doch sehr bitten«, schnaubte Bert.


  »Nichts für ungut, Bert«, beruhigte Charles ihn.


  »Ich kann Ihren Familien Nachricht schicken«, erbot sich Jamie. »Ich werde einen dringenden Auftrag für die Universität vorschützen.«


  »Und damit dafür sorgen, dass wir bei unserer Rückkehr in noch heißerem Wasser gekocht werden?«, meinte John. »Am besten stellen Sie es so dar, als würden wir uns um einen Freund in Nöten kümmern. Das kommt der Wahrheit zumindest näher.«


  »Glänzend«, sagte Bert. »Wir haben einen Plan. Dann lasst ihn uns jetzt in die Tat umsetzen.«


  John und Charles schrieben eilig Nachrichten an ihre Frauen und Kinder, die Jamie weiterleiten sollte, und Jack schrieb einen kurzen Brief an Warnie und einen an die Mutter seines Freundes Paddy, eine Mrs Moore. Es wurde außerdem beschlossen, dass Laura Leim angesichts der ungewöhnlichen Umstände in den Ländern des Archipels sicherer sein würde, wenn sie in London unter Jamies Obhut blieb. Tatsächlich begann sie, sobald die Entscheidung getroffen war, unverzüglich damit, sich ein Nest zu bauen — in einem Lagerraum im oberen Stock, in einem großen Kleiderschrank. Sie behauptete, die Möglichkeit, die Türen zu schließen, gebe ihr ein Gefühl der Sicherheit. Als sei niemand in der Lage, dort an sie heranzukommen.


  »Und sicher wirst du sein«, sagte Jack sanft, während er sie in die Felle und Decken hüllte, die Jamie zur Verfügung gestellt hatte. Außerdem hatte er eine kleine elektrische Taschenlampe, die er ihr für den Fall gab, dass sie während der Nacht Angst bekommen sollte.


  »Also«, sagte er zu ihr, »ich will, dass du mir zuhörst. Das ist kein gewöhnlicher Kleiderschrank. Es ist ein magischer Kleiderschrank.«


  Laura Leims Augen weiteten sich und sie bedachte ihn mit einem unsicheren Grinsen. »Wirklich und wahrhaftig?«


  »Wirklich und wahrhaftig.« Jack nickte.


  Sie sah Jamie an, der ebenfalls nickte. »Mehr als irgendjemand weiß, mein liebes Mädchen.«


  »Und wenn du es brauchst«, fügte Jack hinzu, »dann kann er zu einer vollkommen anderen Welt werden. Er kann dich überall hinbringen, wo du hingelangen willst. Dort kannst du bleiben, so lange du willst, und binnen eines Augenblicks kann der Schrank dich dann zurückbringen, als wäre überhaupt keine Zeit verstrichen.«


  »Wow...«, sagte das Mädchen, konnte aber ein Gähnen nicht unterdrücken. »Was muss ich tun, damit es klappt, Jack?«


  »Das ist ganz einfach«, antwortete Jack. »Schließe nur die Augen und träume, wohin du gehen willst, und plötzlich bist du dort.«


  »Aber das tu ich doch sowieso«, sagte Laura Leim, lehnte sich zurück und schloss die Augen.


  »Ja«, erwiderte Jack, während er vor dem dösenden Mädchen die Tür bis auf einen Spalt zuzog. »Aber von hier aus wirst du immer nach Hause kommen. Und hier wird jemand über dich wachen. Immer.«


  »Alles bereit, Jack?«, fragte John.


  »Bereit. Ist alles gepackt?«


  »Gerade fertig«, rief Charles vom Fenster aus. »Jamie hat uns einige Vorräte eingepackt, und Bert brennt darauf, zurückzukehren, um der Sache auf den Grund zu gehen. Obwohl er«, fügte er hinzu, »glaube ich, erleichtert ist, dass wir mitkommen.«


  »Bestand da irgendein Zweifel?«, fragte John. »Wenn ich ehrlich bin: Selbst unter diesen Umständen stelle ich fest, dass ich es gar nicht erwarten kann, zurückzukehren.«


  »Geht mir genauso«, stimmte Jack ihm zu.


  Berts Gesicht erschien falsch herum am Fenster. »Alle Mann an Bord! Zeit zum Aufbruch!«


  Man verabschiedete sich von Jamie, und sie alle schauten noch einmal schnell nach dem Engel, der im Schrank tief und fest vor sich hin schlief. Von ihnen allen war nur Jack aufgefallen, dass Laura Leim, bevor sie eingeschlafen war, ihre Ohren sorgsam mit Bienenwachsstöpseln verschlossen hatte, die sie irgendwo in ihrem Kleid versteckt gehabt haben musste.


  Während Jamie die Strickleiter von unten festhielt, kletterten die Gefährten daran empor und stiegen in die Kabine des wiedergeborenen Indigo-Drachen.


  »Es klingt, als würde er schnurren«, rief Charles.


  »Das ist der Motor, der die Propeller antreibt«, erklärte John und sah sich ehrfürchtig um. »Aber irgendwie vermisse ich die alten Masten und Segel.«


  »Magie lässt dich viele Schritte überspringen«, sagte Bert, »aber das bedeutet nicht, dass man die Prinzipien der Ingenieurskunst vollkommen außer Acht lassen kann. - Die Leiter ist oben? Gut, gut«, sprach er weiter. »Dann lasst uns aufbrechen.«


  »Denkt daran«, rief Jamie vom Fenster unter ihnen, »um dort hinzukommen, braucht ihr lediglich nach dem zweiten Stern rechts Ausschau zu halten ...«


  »Das ist nicht komisch«, erwiderte Bert. »Gehab dich wohl, James.«


  »Und du auch, Bert«, rief Jamie winkend zurück. »Sag deiner Tochter, ich hoffe, sie denkt in Zukunft nicht allzu schlecht von mir.«


  Mit einem letzten Winken drehte Bert das Lenkrad und der Indigo-Drache wirbelte herum und stieg in die Nachtluft empor.


  Unter ihnen breiteten sich die Lichter Londons aus wie glitzernde Kieselsteine in einem dunklen Teich. Alles war umrahmt von dem kühlen Licht des vollen Mondes über ihnen. Und in der Ferne begannen Wolken sich zusammenzuballen. Binnen weniger Sekunden würden sie in eine andere Welt hinüberfahren. Irgendwie war es weniger spektakulär, das in der Luft zu tun als auf der greifbareren Oberfläche des Wassers unter ihnen.


  »Dieser letzte Scherz, den Jamie gemacht hat«, sagte John zu Bert. »Er hat aus seinem Buch zitiert, nicht wahr?«


  »Buch?«, wiederholte Bert verwirrt. »War das in dem Buch? Nein...« Er schüttelte den Kopf. »Es ist ein altes Spiel, das er mit Laura Leims Großvater gespielt hat, als sie jung waren und die Gesellschaft des anderen noch ertragen konnten. Wenn man auf dem Archipel anhand des zweiten Sterns rechts navigiert — des Nordsterns —, segelt man im Kreis. Man kommt niemals irgendwo anders hin als dorthin, wo man bereits ist.«


  »Wer ist Laura Leims Großvater eigentlich?«, wollte Charles wissen.


  Bert sah sie alle überrascht an, während die Wolken das Schiff langsam umschlossen. »Hat Jamie euch das nicht erzählt? Er vermutete wahrscheinlich, dass ihr als Hüter bereits Bescheid wusstet.«


  »Ich denke, ich weiß es«, sagte John, »aber es scheint mir einfach unglaublich.«


  »Wir befinden uns jetzt in der ätherischen Luft über dem Archipel«, informierte Bert die anderen und deutete auf das Wasser unter ihnen. Die Lichter Londons waren verschwunden. »Jetzt muss man vor dem Frühstück sechzehn unglaubliche Dinge glauben.«


  »Von wem sprechen wir eigentlich, John?«, fragte Jack.


  Charles löste das Rätsel als Erster. »In Kensington Gardens steht sein Denkmal«, sagte er leise. »Habe ich recht, John?«


  John nickte und beugte sich vor, streckte das Gesicht über die Reling der Gondel in den Wind. »Laura Leims Großvater«, sagte er, »Sir James Barries bester Freund, der dann zu seinem größten Feind wurde, war der Junge, der nie erwachsen geworden ist. Wir sind von Peter Pan zum Archipel gerufen worden.«
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  Kapitel Fünf


  Der grüne Ritter


  Der Eintritt in das andere Reich verlief so glatt und ereignislos, wie sie es in Erinnerung gehabt hatten. Im einen Augenblick schwebten sie noch über den Wassern ihrer Welt, im nächsten taten sie es nicht mehr. Und die englische Nacht war einem frischen Morgenlicht gewichen.


  Die Mannschaft bestand aus vielen derselben pferdefüßigen Faunen, die schon auf dem Schiff gearbeitet hatten, als es noch die Wellen durchpflügte. Allerdings fiel es den Gefährten auf dieser Reise nicht mehr so schwer, mit ihnen zu sprechen.


  »Ein hervorragendes Schiff habt ihr hier«, bemerkte Charles zu einem Matrosen. »Ähm, hübsche Decks.«


  »Humpf«, erwiderte der Faun und schob sich an ihm vorbei.


  »War schön, mit dir zu plaudern«, sagte Charles.


  »Ich bin mit dem Weißen Drachen zu Ordo Maas zurückgekehrt, dann habe ich mich darangemacht, das Wrackteil meines alten Indigo-Drachens, des alten Knaben, zu bergen«, erwiderte Bert und tätschelte den Rumpf. »Wir haben eine Weile gebraucht, um zu entscheiden, wie wir es anfangen sollten, aber glücklicherweise hat uns Paralon kräftig unterstützt und finanziell geholfen. Artus und Aven haben sehr gut, wenn auch, ähm, ungewöhnlich regiert und werden allgemein geliebt.«


  »Das ist schön zu hören«, meinte John, dem auffiel, wie schnell Jack bei der Erwähnung von Avens Namen verschwunden war. »Aber es wird mir schwerfallen, den Hohen König mit >Artus< anzusprechen.«


  »Oh, er besteht darauf, dass seine persönlichen Freunde ihn nach wie vor >Bug< nennen«, sagte Bert. »Er meint, das helfe ihm, normal zu bleiben, obwohl ich, unter uns gesagt, denke, dass er einfach die Abenteuer vermisst, die wir miteinander erlebt haben. Bevor ihm das ganze Königreich aufgehalst wurde.«


  »Was hielt Samaranth denn von alledem?«, fragte John. »Ich nehme an, er wurde zurate gezogen?«


  »Er ist der Erste königliche Ratgeber«, antwortete Bert. »Sogar noch vor mir. Seit dem Krieg mit dem Winterkönig haben die Drachen die Länder des Archipels immer im Auge behalten. Bisweilen haben sie sich in gewisse Angelegenheiten eingemischt, aber nichts hat jemals wieder ihre formelle Beschwörung am Steinring auf Terminus erforderlich gemacht.«


  Die Gefährten sahen einander mit ernsten Mienen an. Eine formelle Beschwörung konnte nur der Hohe König selbst vollziehen, indem er den Ring der Macht benutzte - den großen Steinkreis, den sie während des Kampfes mit dem Winterkönig entdeckt hatten. Es war eine Maßnahme, die Artus nur unter ernstesten Bedingungen ergreifen würde.


  »Bis jetzt?«, vermutete John.


  Bert nickte. »Auf Samaranths Vorschlag hin haben alle Drachen die Inseln abgesucht, doch keine Spur von den verschwundenen Schiffen oder Kindern gefunden. Soweit wir feststellen können, befinden sie sich nirgendwo im Archipel.«


  »Könnten sie in unserer Welt sein?«


  »Unwahrscheinlich. Da würden sie nicht weniger auffallen, sondern mehr. Denk doch an die Komplikationen, die ihr mit nur einem einzigen kleinen Mädchen gehabt habt.«


  »Jamie hat uns erzählt, dass er sich an eine alte Legende des Archipels erinnere, bei der es um einen Kreuzzug ging«, sagte John. »Kennst du so eine Geschichte?«


  »Ich gebe zu, das kommt mir bekannt vor«, sagte Bert, »aber ich kann nicht wirklich den Finger darauflegen. Ich hoffe, dass wir die Morgaine befragen können. Dann können wir vielleicht zum Herzen dieser Angelegenheit vorstoßen.«


  »Aber das könntest du ohne uns tun«, bemerkte John. »Und bei all den Dingen, die auf dem Archipel vorgehen, muss ich gestehen, dass ich nicht sehe, wie wir überhaupt helfen können. Wir sind mitgekommen, weil du uns darum gebeten hast. Aber was sollen wir bei der Suche nach den verschwundenen Schiffen und entführten Kindern bewirken?«


  »Vielleicht mehr, als du ahnst, John. Ihr wisst sehr gut, dass es bei eurem Amt um eine weit größere Verantwortung geht als nur darum, ein altes Buch zu beschützen. Ihr seid hier, weil ihr hierher gehört, denn ihr seid die Hüter. Und selbst wenn ihr nicht die Hüter wärt, wärt ihr immer noch Freunde des Königs und der Königin - und gerade in Zeiten der Gefahr muss man seine Freunde herbeirufen, wo auch immer und wer auch immer sie sind.«


  »Selbst wenn es Feinde sind... Laura Leim zufolge.«


  »Ja«, sagte Bert. »Selbst wenn es Feinde sind.«


  »Ich kann den Rauch aus deinen Ohren qualmen sehen«, bemerkte Charles, der neben Jack auf dem Deck saß. »Worüber zerbrichst du dir denn so heftig den Kopf?«


  »Über etwas, das mir schon seit ungefähr neun Jahren durch den Kopf geht«, erwiderte Jack. »Als wir verhindern wollten, dass die Geographica dem Winterkönig in die Hände fällt...«


  »Ja?«, fragte John, der sich nun Charles gegenübersetzte.


  »Unser erster Plan war doch, das Buch zu zerstören, nicht wahr?«


  »Richtig.«


  »Aber das konnten wir nicht, weil nur der Kartograf selbst das Buch zerstören konnte.«


  »Wieder richtig«, sagte John. »Worauf willst du hinaus, Jack?«


  »Nur Geduld«, sagte Jack. »Die Arbeit des Hüters besteht zum Teil darin, Karten mit Anmerkungen zu versehen, neue Karten hinzuzufügen und die Übersetzungen bereits vorhandener Karten zu verbessern, stimmt’s?«


  »Ja«, meinte John, »obwohl ich noch keine Gelegenheit hatte, irgendwelche Karten hinzuzufügen oder den alten Karten Verbesserungen hinzuzufügen. Was soll das?«


  »Ich fürchte, ich verstehe es auch nicht«, sagte Charles.


  »Er fragt sich«, meinte Bert, ohne sich vom Steuerrad abzuwenden, »warum ihr den Atlas nicht einfach verwüstet oder falsche Anmerkungen hinzugeschrieben habt. Oder warum ihr nicht einfach Tinte über alle Seiten gegossen habt. Dadurch wäre das Buch zwar nicht zerstört worden, aber es wäre unbrauchbar gewesen.«


  »Ja«, sagte Jack. »Genau darüber habe ich nachgegrübelt.«


  Bert schaute blinzelnd zu ihnen hinüber. »Glaubt ihr nicht, dass ich selbst, Jules oder Stellan nicht schon darauf gekommen wären, lange bevor ihr überhaupt Hüter geworden seid?«


  »Warum habt ihr es dann nicht getan?«, fragte John.


  »Wärest du dazu in der Lage gewesen?«, gab Bert zurück.


  »Wir haben es versucht«, erwiderte Jack. »Wir haben es ins Feuer geworfen.«


  »Nein«, widersprach Bert, »Nemo hat es ins Feuer geworfen. Und als er bewiesen hatte, dass es nicht verbrennen konnte, hat keiner von euch auch nur einen weiteren Gedanken daran verschwendet, das Buch zu zerstören oder auch nur zu beschädigen.«


  »Er hat recht«, erklärte Charles. »Danach haben wir niemals mehr darüber nachgedacht.«


  »Sehr schlau«, bemerkte John. »Wir hatten die Idee grundsätzlich aufgegeben, und deswegen haben wir die Vielfalt der Möglichkeiten, sie zu realisieren, nicht weiter bedacht. Und so einen Weg übersehen, der das Problem vielleicht hätte lösen können.«


  »Der das Problem gelöst hätte«, korrigierte Jack ihn. »Wir hätten ein großes Problem mit einem relativ kleinen Opfer lösen können.«


  »Jules und ich haben einmal ein ähnliches Gespräch geführt«, sagte Bert. »Er hat eine hypothetische Situation für mich entworfen. Was ist, wenn es einem jungen Mann, sagen wir, einem Maler aus Österreich, der scheinbar normal und absolut nicht bemerkenswert ist, bestimmt wäre, eines Tages ein schrecklicher Herrscher zu werden? Wenn er verantwortlich für den Tod von Millionen von Menschen sein würde? Und wenn ihr um diese Zukunft wüsstet und darum, was abgewendet werden könnte, wenn dieser einzige, damals unschuldige Maler getötet werden würde - würdet ihr das tun?«


  »Es ist unmöglich, die Zukunft eines Mannes zu kennen«, wandte John ein. »Nicht mit Gewissheit. Also wäre es Mord.«


  »Jamie hat mir erzählt, Nemo sei sein Tod vorausgesagt worden«, begann Jack. »Und er hat nichts unternommen, um ihn aufzuhalten. War das dann ein Selbstmord?«


  »Diese Entscheidung lag ganz allein bei Nemo«, erwiderte Bert. »Es war niemand anderer, der für ihn über seine Zukunft entschieden hat. Aber beantwortet die Frage: Würdet ihr den Maler töten, der nichts Böses getan hat, um die Millionen vor dem Bösen zu retten, zu dem er eines Tages vielleicht fähig wäre?«


  »Nein«, antworteten John und Jack wie aus einem Mund.


  »Ich weiß nicht«, gestand Charles. »Wenn es real und nicht hypothetisch wäre, könnte ich anders entscheiden.«


  »Nun, in gewisser Weise war das die Entscheidung, die ihr in Bezug auf die Geographica getroffen habt«, sagte Bert. »Ein kleiner Mord mit Feder und Tinte als Werkzeugen des Todes, und ihr hättet verhindern können, dass das Buch zu einem größeren Bösen benutzt werden würde. Aber das war nicht die Entscheidung, die ihr treffen wolltet. Und deshalb habt ihr es nicht getan.«


  »Das ist ja alles schön und gut«, meinte Jack, »aber es war kein Mensch, sondern ein Buch. Und es ärgert mich ungemein, dass uns diese Möglichkeit nicht wenigstens in den Sinn gekommen ist. Vielleicht hätten wir lediglich einige der Hauptkarten oder die Beschwörung verändern müssen... Sag mal«, fuhr er fort und tippte Johns Fuß an. »Warum versuchen wir es nicht einfach einmal, nur um eines wissenschaftlichen Experiments willen? Wir könnten eine weniger wichtige Karte aussuchen und ein >Betreten-verboten<-Schild darüber malen oder ein Einhorn oder irgendetwas in der Art. Was meinst du, John?«


  Bert stöhnte und rang die Hände. »Er dreht sich im Grabe um. Ich bin davon überzeugt, dass Stellan sich genau in diesem Augenblick im Grabe umdreht. Ich hätte besser daran getan, das Buch bei Harry und Arthur zu lassen.«


  Wie verärgert er auch zu klingen versuchte - Bert forderte doch eine Schreibfeder und ein Tintenfass zutage. Mit einem kaum verhohlenen Grinsen hielt er sie Charles hin.


  »In Ordnung, John«, sagte Charles. »Lass hören. Es wird Zeit, die Geschichte ein wenig zu verändern.«


  »Also, ich werde nicht einfach...«, begann John, bevor sich ein eigenartiger Ausdruck über seine Züge legte. »Ähm.«


  Jack blickte von Charles zu John und wieder zurück, dann zuckte er mit den Achseln.


  »Wohin hast du sie gelegt, als du sie an Bord gebracht hast?«, fragte Bert über die Schulter gewandt. »Vielleicht in die Kajüte?«


  »Du hast sie doch mit an Bord gebracht, nicht wahr, John?«, fragte Jack.


  »Oje«, murmelte Charles. »Oje, oje, oje.«


  »Die Imaginarium Geographica«, sagte John mit wachsendem Entsetzen. »Sie ist... sie ist...«


  »Erzähl mir nicht, dass du sie verloren hast«, erwiderte Bert.


  »Nichts dergleichen«, erwiderte John. »Ich weiß genau, wo sie ist.«


  Jack und Charles sahen einander ungläubig an, als ihnen die Bedeutung von Johns Worten dämmerte.


  Die Imaginarium Geographica befand sich noch genau da, wo sie sie bei ihrer Ankunft in London zurückgelassen hatten: neben Laura Leims Flügeln, sicher versteckt unter den hochgelehrten Papieren im Kofferraum von Johns Wagen. John verbrachte den Rest der kurzen Reise nach Avalon damit, auf dem Vorschiff hin und her zu laufen und sich auf Angelsächsisch zu verfluchen. Die Faune warfen sich wissende Blicke zu und gingen weiter ihren Arbeiten an Bord nach. Bert, Jack und Charles drängten sich um das Steuerrad, um diese unglückliche Wendung der Dinge zu erörtern.


  »Können wir zurückkehren und sie holen?«, fragte Jack. »Wir hätten dann nur wenige Stunden verloren ...«


  »Stunden, die wir nicht erübrigen können, fürchte ich«, sagte Bert. »Denkt daran: Der Indigo-Drache ist im Augenblick das einzige Drachenschiff, das dem Silbernen Thron zur Verfügung steht, und das einzige Schiff, das noch in der Lage ist, die Grenze zu überqueren. So unbequem es sein mag, wir werden ohne die echte Geographica zurechtkommen und darauf hoffen müssen, dass sich keine Umstände ergeben, in denen wir sie brauchen.«


  »Die echte Geographica?«, rief Charles aus. »Ich verstehe nicht.«


  Bert grinste. »Erinnerst du dich an deinen kleinen Freund Tummeler? Er hat zu seinem Wort gestanden - er hat eine Faksimile-Ausgabe der Imaginarium Geographica veröffentlicht. Und jetzt hat praktisch jeder auf dem Archipel eine Ausgabe davon. Diese Ausgaben sind natürlich nicht annähernd so vollständig wie das Original«, setzte er hinzu, »aber sie sind mit englischen Anmerkungen versehen und zeigen alle größeren Inseln. Wenn wir in der Klemme stecken, könnte uns so eine Kopie helfen.«


  »Der gute alte Tummeler«, sagte Charles. »Ich habe oft an ihn gedacht - meistens beim Frühstück. Ich habe Muffins nie mehr mit denselben Augen betrachten können wie vor der Schlacht auf Terminus, das kann ich euch versichern.«


  John hielt in seinem Auf und Ab endlich inne und kam auf die anderen zu. »Es war eine Menge los, daran erinnert ihr euch doch?«, sagte er entschuldigend. »Bei all der Verwirrung und dem Aufruhr...«


  »Fünf Schinkensandwiches«, erklärte Jack. »Das ist alles, was ich über Verwirrung und Aufruhr sagen werde und über mangelnde Gelegenheit, die Geographica zu holen. Hüter Princeps, Gott vergelt’s.«


  »Ist ja schon gut, Jack«, warf Charles hastig ein. »Kein Grund, grob zu werden.«


  »Avalon, ahoi«, rief Bert und streckte die Hand aus. »Wir sind da. Lasst uns hier von Bord gehen und uns sammeln. Danach werden wir entscheiden, was wir als Nächstes tun.«


  Sobald das Schiff an einer Kette an dem sanften Hügel festgemacht worden war, der sich über dem Strand erhob, kletterten die Gefährten hinunter an Land und atmeten tief die salzige Luft ein.


  »Sehr schön«, sagte Charles. »Das gibt mir das Gefühl, wieder jung zu sein. Nicht dass ich mich besonders alt fühle, wohlgemerkt, aber diese Abenteuer sind doch eher etwas für junge Männer.«


  »Ih«, sagte Jack grinsend. »Wir müssen unseren alten Mann schonen.«


  »Das musst du gerade sagen. Du bist College-Tutor«, sagte Charles. »Das bedeutet, dass du mit jedem Semester stärker alterst.«


  »Und was ist dann mit ihm?«, bemerkte Jack und deutete mit dem Daumen auf John. »Er ist ein ordentlicher Professor!«


  »Hundejahre«, antwortete Bert. »Professoren altern in Hundejahren.«


  »Und wie sieht es bei dir selbst aus, du alter Spitzhut?«, fragte Charles.


  »Oh, ich habe mich für einen bequemen Ausweg entschieden«, sagte Bert. »Ich habe herausgefunden, dass ich, wenn ich mein höchstes Alter erreicht habe, einfach wieder von vorn anfange. Praktisch bin ich also der Jüngste hier.«


  Ihre erste Amtshandlung bestand darin, dem Wächter von Avalon - dem Grünen Ritter - Nachricht von ihrem Eintreffen zu geben.


  »Ich hätte nichts dagegen, den pflichtbewussten alten Burschen wiederzusehen«, sagte Charles leutselig. »Er war sehr freundlich - ich meine, nachdem er den Versuch aufgegeben hatte, uns zu enthaupten.«


  »Da ist etwas, das ihr wirklich wissen solltet«, hob Bert an, als sie den Hügel erklommen hatten und vor dem Eingang zu den Ruinen Avalons standen.


  In sich zusammengesunken an einem der umgestürzten Pfeiler, die Arme in die Seiten gestemmt, lehnte der Grüne Ritter. Jetzt drehte er den Kopf und musterte sie mit einer Miene, die Resignation ausdrückte. Er wirkte jünger als zuvor in seiner verrosteten Rüstung mit den hölzernen Gliedmaßen und den Zweigen, die scheinbar aus jedem Gelenk und jeder Ritze seines Körpers sprossen. Aber seltsamerweise trug er diesmal einen zerbeulten Zylinder und über der Rüstung einen Trenchcoat.


  Die merkwürdige Kreuzung aus Vogelscheuche und Ritter kaute an irgendetwas und sein vermooster Bart schwang dabei hin und her. Dann schluckte er heftig und begann zu sprechen.


  »Ich hoffe, ihr erwartet von mir nicht, dass ich irgendeinem Protokoll entspreche. Ich mag über diese Müllhalde hier wachen und euch helfen müssen, wenn ich darum gebeten werde. Und ich muss auch all die anderen schäbigen Dinge tun, zu denen sie mich hier zwingen. Aber wenn ihr auch noch auf irgendeine Art von förmlichem Willkommen hofft, könnt ihr das vergessen.«


  Charles stöhnte und rieb sich die Schläfen.


  »Was?«, fragte Jack. »War er nicht früher Charles Darnay?«


  »Früher, aber jetzt nicht mehr«, erwiderte Charles, und in dem Moment erkannte ihn der Grüne Ritter an der Stimme.


  »He«, rief er und richtete sich jetzt höher auf, »ihr werdet ihm doch nicht gestatten, mich zu schlagen, oder?«


  John seufzte. Jetzt wusste er, wen er vor sich hatte. »Das also wollte Bert uns sagen«, erklärte er den anderen. »Dieser Grüne Ritter ist nicht der, den wir von früher kennen.«


  Es war Magwich.


  »Ich dachte, die Drachen hätten dich gefressen oder dich zumindest zerstückelt, du Made«, meinte Charles.


  »Ich bin jetzt ein Ritter!« Magwich schnüffelte. »Daher müsst ihr mich mit mehr Respekt behandeln.«


  »Wenn du ein Ritter bist, bin ich Geoffrey Chaucer«, gab Charles zurück. Er wandte sich an Bert und in seinem Ärger und seinem Erstaunen musste er geradezu nach Luft schnappen. »Magwich? Der Grüne Ritter? Wieso das, Bert?«


  »Ich wollte es euch ja erklären«, erwiderte Bert. »Es ist Gesetz, ein Teil des alten Kodex, den König Arthur vor Jahrhunderten eingeführt hat. Die Drachen betrachteten es als eine passende Strafe für einen Verräter wie Magwich.«


  »Strafe?«, rief Jack aus. »Er sieht aus, als mache er Ferien.«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Bert. »Es sollte eigentlich keine ihre sein — es sollte Buße sein. Aber Magwich ist wirklich seit mehr als zwei Dutzend Generationen der erste Ritter, der durch seine Ernennung im Rang aufgestiegen ist.«


  »Nun, ich glaube jedenfalls nichts, was er sagt«, stellte Charles fest.


  »Seht ihr, jetzt habt ihr doch noch meine Gefühle verletzt«, sagte Magwich. »Nur weil ich von mörderischer, diebischer, feiger, verräterischer Art bin, heißt das nicht, dass ich meine Aufgabe nicht erfüllen kann.«


  »Oh, du liebe Güte!«, bemerkte Charles. »Also gut. Wie ihr meint. Nur haltet ihn von mir fern.«


  Mit einer knappen Geste bedeutete der Grüne Ritter ihnen, ihm zu folgen. John ging neben ihm her, während Jack, Charles und Bert sich ein kleines Stück zurückfallen ließen.


  »Und«, fragte John, »wie fühlt man sich denn so, wenn man aus Holz gemacht ist?«


  »Nicht so schlecht, wie du vielleicht meinst«, erwiderte Magwich. »Obwohl du dir nicht vorstellen kannst, wo überall Termiten auftauchen können.«


  »Tut mir leid, dass ich gefragt habe«, sagte John.


  Der vertraute Pfad schlängelte sich rings um die Insel herum und die zerklüfteten Felsen ragten mit scharfen Umrissen vor den dunklen, brodelnden Wolken der dahinterliegenden Grenze auf. Der Weg würde sie zur Morgaine führen - zu den Hexen, die bekannt waren als die Drei Die Eine Sind. Manchmal waren sie imstande, die Zukunft zu prophezeien. An anderen Tagen allerdings waren sie nicht mal bereit, es zu versuchen. Trotzdem, erklärte Bert, lohne es sich zu fragen, da die Morgaine wahrscheinlich die einzigen Wesen waren, die irgendwie Licht auf die gegenwärtigen Vorgänge werfen konnten.


  Jack unterdrückte ein Schaudern. »Ich freue mich wirklich nicht besonders darauf, sie wiederzusehen«, vertraute er Charles an.


  »Ich weiß, was du meinst«, erwiderte Charles. »Diese seltsamen alten Frauen... Vor allem die eine - wie war noch mal ihr Name?«


  »Cul«, sagte Magwich über die Schulter gewandt. »Und ich kann euch verstehen. Ich suche sie auch nicht freiwillig auf. Nur wenn ich dazu gezwungen werde, was nicht oft vorkommt.«


  »Hat sie dich nicht einmal dazu gebracht, ihr die Füße zu massieren?« Jack verkniff sich ein boshaftes Lächeln.


  Magwich stöhnte. »Warum sonst, denkt ihr, halte ich mich auf der gegenüberliegenden Seite der Insel auf?«


  Sie kamen auf eine kleine Lichtung, aber es war niemand zu sehen. Der große schwarze Kessel, der gewöhnlich über einem knisternden Feuer hing, stand auf erkalteten Kohlen, und zwischen den harten Gräsern lag hier und da noch anderes Kochgeschirr verstreut.


  Auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung befanden sich drei Cottages, die extrem heruntergekommen und baufällig aussahen. Um die Häuser herum stapelte sich eine Anzahl von Artefakten in allen Größen und Formen. Sowohl John als auch Charles bemerkten den riesigen Eisenkessel mit den Bronzeverzierungen, den Ledergriffen und dem griechischen Schild, der als Deckel diente, doch sie verloren kein Wort darüber.


  »Heda, holla! - Sieht so aus, als wär niemand zu Hause«, bemerkte Magwich und fuhr auf dem Absatz herum. »Lasst uns wieder gehen.«


  »Nicht so schnell, Freundchen.« Charles packte Magwich am Brustharnisch. »Du bist jetzt der Grüne Ritter. Vermas- sei deinen Job, und ich garantiere dir, dass ich Samaranth persönlich einen vollständigen Bericht erstatten und nichts auslassen werde.«


  »Zur Hölle noch mal«, murrte Magwich. »Bei euch hat man nie seine Ruhe.«


  Er deutete den Hang hinunter. »Ihr werdet sie wahrscheinlich in der Höhle finden. Da verbringen sie seit Neuestem den größten Teil ihrer Zeit.«


  »Wunderbar«, sagte Charles und versetzte dem widerstrebenden Ritter einen Stoß. »Dann geht mal voran, Sir Made.«


  


  


  Kapitel Sechs


  Das Gewebe


  Die Höhle war tiefer, als man an ihrem Eingang angenommen hätte, und obwohl sie sich alle (mit Ausnahme Berts, der lediglich seinen Hut abnahm) bücken mussten, um einzutreten, konnten sie, sobald sie drinnen waren, aufrecht stehen, ohne sich den Kopf zu stoßen.


  Statt dunkler zu werden, wurde die Höhle heller, je weiter sie hineingingen. Dann, im hinteren Bereich, sahen sie drei Gestalten - aber sie brauchten nur einen Moment, um zu begreifen, dass dies nicht die Gestalten waren, die sie erwartet hatten. Anstelle der verhutzelten alten Frauen, die sie in Erinnerung hatten, behängt mit mehreren Schichten von Kleidern, mit Perlen und Amuletten, erblickten sie drei jugendliche, anmutige Frauen von erstaunlicher Schönheit.


  Die ihnen am nächsten sitzende Frau trug ein Kleid aus schimmerndem Blau und hatte langes goldenes Haar, das sie sich zu einem Knoten im Nacken frisiert hatte. Sie saß an einem großen Spinnrad, das sich nicht drehte. Hinter ihr lag ein Haufen ungesponnener Wolle, deren oberste Fasern mit den Garnen, die an dem Rad hingen, verbunden waren.


  Das Haar der zweiten Frau war wie Feuer und fiel ihr in reicher Lockenpracht über die Schultern und den kunstvollen Brustbesatz ihres cremefarbenen Kleides. Ihre Arme ruhten auf einem riesigen Webstuhl, der genauso unbenutzt wirkte wie das Spinnrad und von Spinnweben überzogen war. Hunderte und Aberhunderte von Fäden wuchsen unter einem gewaltigen Kamm zu einem Knäuel zusammen, aber sie machte sich nicht die Mühe, sie zu entwirren.
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  Und die dritte, vor der hinteren Wand der Höhle, hatte rabenschwarzes Haar und trug ein blaues Kleid von außerordentlicher Kostbarkeit. Von den dreien schien sie die Einzige zu sein, die tatsächlich arbeitete: Langsam, aber systematisch ribbelte sie die Fäden eines großen Wandteppichs auf, der sich über die gesamte hintere Wand der Höhle erstreckte.


  John konnte sich nicht sicher sein, aber es schien ihm, als seien die Bilder, die das gewaltige Gewebe zeigte, in Bewegung. Die Bewegung war jedoch zu undeutlich, als dass seine Augen sich für mehr als einen kurzen Moment auf einen bestimmten Teil des Ganzen konzentrieren konnten.


  Die Gefährten und die drei Frauen musterten einander schweigend, bis die Stille von einem lauten Heulen durchbrochen wurde  das von dem Grünen Ritter kam.


  »Neun Jahre«, wimmerte Magwich. »Während all dieser Zeit habe ich mit diesen drei Hexen draußen zu tun gehabt, und ich habe nie gewusst, dass in dieser Höhle solche Schönheiten warteten.«


  »Still, du Dummkopf«, mahnte Charles. »Ich denke, diese drei sind die alten... äh, ich denke, es sind dieselben Frauen.«


  »Ganz recht«, pflichtete ihm die blonde Frau bei und neigte den Kopf.


  »Seid ihr wegen der Spindel hier?«, fragte die dunkelhaarige Frau, ohne sie anzusehen oder in ihrer Arbeit innezuhalten. »Denn wenn es so ist, kommt ihr zu spät. Wir haben sie bereits dieser Prinzessin gegeben... wie war noch ihr Name? Morgendämmerung?«


  »Aurora«, sagte die rothaarige Frau. »Und du bringst die Dinge etwas durcheinander. Diese jungen Männer sind nicht wegen der Spindel gekommen. Sie sind gekommen, um uns Fragen zu stellen, habe ich nicht recht?«


  John sah Bert von der Seite an und der nickte kaum wahrnehmbar. »Ja«, antwortete John. »So ist es.«


  »Dann eine Frage für jeden«, erklärte die erste Frau. »Drei Fragen gestellt, drei beantwortet. Eine Frage für Ceridwen, um die Bühne vorzubereiten. Eine Frage für Celedriel, um das Stück zu beginnen. Und eine Frage für Cul, um den Vorhang wieder vorzuziehen.«


  »Sie werden mich vierteilen!«, stöhnte Magwich. »Es sind dieselben Frauen. Und ich bin ihnen die ganze Zeit aus dem Weg gegangen!« Er warf die Hände hoch und jammerte: »Warum ist das Leben so ungerecht?«


  »Das ist eure erste Frage. Ich werde sie beantworten«, sagte Ceridwen.


  »Das reicht jetzt!«, schrie Charles Magwich an. »Hinaus! Hinaus!« Er packte den ehemaligen Stewart an den Schultern und stieß ihn bis zum Eingang der Höhle zurück. »Ich sorge dafür, dass er beschäftigt ist«, rief er zu seinen Freunden hinein. »Versucht, mit den beiden anderen Fragen so viel zu erreichen, wie ihr könnt.«


  Ceridwen begann bereits, die erste Frage zu beantworten - die, wie John bei sich dachte, eigentlich so schlecht gar nicht war. Sie hatte nur nicht allzu viel mit ihrer gegenwärtigen Situation zu tun.


  »Das Leben ist so ungerecht«, bemerkte Ceridwen nun, »weil eure Wahrnehmung zu begrenzt ist. Fehler können zu Chancen werden, Missgeschicke zu können zu einer Gelegenheit für Wiedergutmachung werden. Was in einem Augenblick unausgewogen scheint, kann im Laufe der Zeit ins Gleichgewicht kommen, wenn nur die Leinwand, auf die euer Leben gemalt ist, groß genug ist.«


  John und Jack sahen einander verwirrt an. Es war gewiss die Antwort einer Prophetin.


  »Meine Frage ist die nächste«, sagte Celedriel. »Fragt mich, was ihr wollt, und ich werde antworten.«


  John nickte Jack zu, zum Zeichen, dass er an der Reihe war. Und so unbehaglich Jack sich bei diesem Gedanken fühlte, war er doch einigermaßen erleichtert, dass er nicht mit Cul reden musste - ganz gleich wie schön ihre gegenwärtige Gestalt auch sein mochte.


  Jack überlegte. Sein erster Impuls war, nach seinen Träumen zu fragen und nach Avens Sohn - aber das hätte sie bei ihren Problemen nicht weitergebracht. Es gab logischerweise nur zwei Fragen, die sie stellen konnten: nach dem Ort, an dem sich die verschwundenen Drachenschiffe befanden, und nach dem, an dem die verschwundenen Kinder waren. Jack entschied sich für die erste Frage, weil er erwartete  im Stillen hoffte -, dass John seinem Gedankengang folgen und die zweite stellen würde.


  »Die Schiffe, die ihr sucht«, antwortete Celedriel, »sind nicht auf dem Archipel und auch nicht in der Welt der Menschen. Sie sind in das Darunter gebracht worden. Die Chamenos Liber bewachen sie. Findet sie, und ihr findet die Drachenschiffe, die ihr sucht.«


  »Kurz und schmerzlos«, murmelte John leise. »Ich hoffe, I3ert hat verstanden, was das bedeuten sollte.«


  »Ich nehme an, ich muss jetzt dir antworten«, sagte Cul. »Also fang an und stelle deine Frage, Sohn Adams.«


  John dachte einen Moment lang nach und biss sich vor Anspannung auf die Unterlippe. Was sollte er aussuchen? Was fragen? Dann wusste er es plötzlich.


  »Was tut ihr?«, fragte er.


  Jack starrte John verblüfft an. Das war nicht die Frage, die er von seinem Freund erwartet hatte. Und Berts Gesichtsausdruck zufolge war der auch überrascht.


  Die Reaktion der Morgaine war ganz anders. Sie sahen einander an und nickten, als bestätigten sie sich etwas, das sie vermutet, bis zu diesem Augenblick aber nicht gewusst hatten. Selbst Culs Züge wurden weicher, als sie zu sprechen anhob. Wobei sie allerdings keinen Moment lang aufhörte, den Wandbehang zu entwirren.


  »Gut gefragt, John, junger Hüter«, sagte sie, und ihre Stimme war ein sanftes Schnurren. »Dir ist klar, dass alles, was geschieht, nicht bloß die Wirkung einer Ursache ist, sondern dass tief unter der einen Ursache noch weitere liegen, und dass es die sind, die den Gang der Ereignisse bestimmen. Die Welt fasert aus. Jemand hat die Zeit selbst verändert, und ein neues Ereignis hat stattgefunden, das zuvor nicht im Wandbehang gewesen war. Daher müssen wir alles, was seither geschehen ist, wieder aufribbeln, und ein neues Gewebe muss geschaffen werden. Du darfst noch eine Frage stellen.«


  »Müsst ihr den ganzen Wandteppich aufribbeln?«


  Wieder ein dreifaches Nicken, als fände auch diese Frage ihre Billigung. »Nein«, sagte Cul. »Wir müssen ihn nur bis zu dem Augenblick aufribbeln, an dem die Veränderung eintrat  vor sieben Jahrhunderten. Du darfst noch eine Frage stellen.«


  »Was hat die Veränderung bewirkt?«, erkundigte John sich.


  »Hüter der Imaginarium Geographica«, erwiderte Cul und wandte sich vollends zu ihnen um. »Ihr habt das getan.«


  Jack schnaubte. »Natürlich«, sagte er schnippisch. »Wir sind einfach siebenhundert Jahre in der Zeit zurückgewandert und haben versehentlich Dschingis Khan getötet oder sind auf einen Schmetterling getreten oder haben etwas ähnlich Katastrophales getan.«


  »Das kann nicht sein«, protestierte Bert ohne jeden Anflug von Ironie oder Spott. »Wenn das geschehen wäre, hätten wir irgendwelche historischen Dokumente ...«


  »Das ist der Grund, warum ihr den Wandteppich jetzt aufribbelt: weil das Ereignis, das die Dinge verändert hat, sich nicht vor sieben Jahrhunderten zugetragen hat, nicht wahr?«, fragte John die Morgaine.


  »Ja«, erwiderte Ceridwen, »es ist vor neun Jahren geschehen.«


  »Wir haben alle vereinbarten Fragen beantwortet«, erklärte Celedriel. »Und mehr, weil ihr euch als weise erwiesen habt.«


  »Und aufgrund der Weisheit eurer Fragen bieten wir euch eine weitere Antwort an, mit der ihr tun mögt, was ihr wollt«, schnurrte Cul. »Das Ausfransen begann, als die Geschichte verändert wurde, aber einen losen Faden haben wir erst, seit zwei Brüder eine Entscheidung trafen. Jeder der beiden glaubte, dass seine Entscheidung falsch gewesen sein könnte. Eine der Entscheidungen war tatsächlich falsch. Wenn ihr herausfindet, welche es war und in welcher Hinsicht, habt ihr vielleicht noch eine Chance, die Kinder dieser Welt und eurer eigenen zu retten.«


  Gemeinsam verließen die Gefährten die Höhle und beschirmten die Augen gegen das grelle Tageslicht. Sie gingen über die Lichtung und setzten sich nieder, um zu diskutieren, was die Morgaine gesagt hatten.


  Drüben in der Nähe der Cottages hatte Charles Magwich in die Enge getrieben, indem er eine Heckenschere schwang und vielsagende Drohungen ausstieß, was damit gestutzt werden könne, falls Magwich nicht Abstand wahren und den Mund halten würde.


  Jack winkte Charles heran, der daraufhin endlich von dem Grünen Ritter abließ und zu den anderen hinübereilte. Jack setzte ihn schnell über die Ereignisse in der Höhle ins Bild.


  »John ist ein tiefschürfenderer Denker, als ich ihm zugetraut hätte«, erklärte Charles. »Ich fürchte, ich bin zu sehr dem Augenblick verhaftet. Ich wäre nicht auf diese Fragen gekommen.«


  »Ich auch nicht«, sagte Jack. »Wie bist du darauf gekommen, John?«


  Er zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. In dem Moment dachte ich einfach: Wenn die Frauen so wichtig und mächtig sind, wie Bert immer behauptet hat, dann dient das, was sie tun, vielleicht einem größeren Zweck. Ich hatte einfach Glück, dass das tatsächlich so war.«


  »Das war kein Glück«, widersprach Bert. »Das war Intuition. Die beste Fähigkeit, die ein Hüter haben kann, und du hast sie in Hülle und Fülle. Übrigens: Was hältst du von ihrer Antwort auf Jacks Frage?«


  »Dass die Drachenschiffe von den Chamenos Liber bewacht werden?«, erwiderte John. »Ich bin mir nicht sicher. Das klingt vertraut. Liber ist Latein. Es bedeutet >Buch<. Bei Chamenos bin ich mir nicht ganz sicher... Es könnte Griechisch sein.«


  »Also werden wir die verschwundenen Schiffe in einem Buch finden?«, fragte Charles. »Ich bin mir nicht sicher, ob uns das besonders weiterhilft.«


  »Ich fürchte, der Rest von dem, was sie uns erzählt haben, macht die Dinge noch schlimmer«, bemerkte Bert.


  »Ich habe keine Ahnung, was noch schlimmer sein könnte«, sagte Charles.


  »Sie haben gesagt«, fuhr Bert fort, »die Zeit selbst sei zerrüttet. Ich kann mir nichts Gefährlicheres vorstellen.«


  »Wir haben bisher nichts davon bemerkt«, wandte Charles ein. »Ich weiß also nicht, warum es dich beunruhigen sollte.«


  »Aus zwei Gründen«, entgegnete Bert, und seine Miene verdüsterte sich zusehens. »Erstens: Du hast recht. Es würde uns auch nicht auffallen, wenn die Geschichte sich verändert hätte, weil alles, das folgt, sich entsprechend verändern würde, einschließlich unserer Erinnerungen. Aber der zweite Grund ist schlimmer.«


  »Warum?«, fragte John.


  »Wenn«, erklärte Bert und hob den Kopf, »die Veränderung tatsächlich unsere Schuld war, bewirkt durch etwas, das sich vor neun Jahren zugetragen hat, dann ist es möglich, dass unsere Erinnerung an dieses Ereignis ebenfalls verändert wurde. Das beunruhigt mich so.«


  John schlug sich an die Stirn. »Das hieße, wir könnten unmöglich wissen, was die Veränderung eigentlich bewirkt hat.«


  »Genau«, sagte Bert. »Wir müssen gegen die Wirkung kämpfen, obwohl wir den Grund dafür vielleicht nie erfahren werden. Denn in >unserer Zeit< ist das Ganze vielleicht niemals geschehen.«


  Die Gefährten brauchten keine halbe Stunde, um an die Stelle zurückzukehren, wo der Indigo-Drache vor Anker lag, und es gab keine weiteren Gespräche über das, was sich in der Höhle ereignet hatte. Das lag zum Teil daran, dass jeder von ihnen alles in Gedanken wieder und wieder durchging; und zum Teil lag es daran, dass der Grüne Ritter sich unablässig beklagte.


  »Aber warum?«, jammerte Magwich. »Erzählt mir doch einfach, was sie gesagt haben. Es war schließlich meine Frage.«


  »Himmel noch mal!«, rief Charles und verdrehte die Augen. Er wandte sich um und packte den schäbigen Ritter an den Schultern. »Willst du wissen, warum das Leben so ungerecht ist? Dann werde ich es dir sagen: Das liegt daran, dass du ein verbitterter, verbogener, gefühlloser Schurke mit einem Klumpen Kohle anstelle eines Herzens bist. Und dass du immer aus reinstem Eigennutz gehandelt hast, ganz gleich, wie viel Leid das den Wesen um dich herum brachte. Und schlimmer noch: Du lernst noch nicht einmal aus deinen Fehlern. Du tust einfach wieder und wieder die gleichen dummen Dinge und wirst am Ende wahrscheinlich die Ewigkeit ganz allein auf dieser Insel zubringen, bis du endlich einsam, unbeweint und ungeliebt gestorben und zu Staub zerfallen bist.«


  Magwich starrte Charles an, dessen Atem stoßweise ging von seiner langen Tirade. Langsam blinzelte Magwich einmal und dann noch einmal. Und dann brach er ohne Vorwarnung in Tränen aus und sackte schluchzend an Charles Schulter.


  »Na, gute Arbeit, Charles«, sagte Jack. »Du hast den armen Burschen kleingekriegt.«


  »Ahhhhh«, gab Charles von sich, während er den wimmernden, tränenüberströmten Ritter zu einem Steinbrocken hinüberschleifte und ihn dort hinsetzte. »Hier«, sagte er zu Magwich und hielt ihm ein Taschentuch hin. »Wisch dir den, äh, Harz vom Gesicht. So ist es brav.«


  »Aber du hast absolut recht!«, heulte Magwich. »Ich bin eine schreckliche Person, und ich verdiene alles, was mir zugestoßen ist. Wahrhaftig, wenn es einen Funken Gerechtigkeit in der Welt gäbe, würdest du mich hier und jetzt zerhacken und Feuerholz aus mir machen. Und selbst dann würden die Kohlen von meinem Feuer dir wahrscheinlich ein Loch in den Mantel brennen.« Er riss die Arme hoch und brach in ein so jämmerliches Flennen aus, dass selbst Bert sich die Ohren zuhalten musste. »Feuerholz! Noch nicht mal dazu tauge ich! Ich werde niemals irgendetwas Gutes tun!«


  »Nein, das ist nicht wahr«, widersprach Charles. »Ich bin, ähm, ich bin mir sicher, dass auch du positive Eigenschaften hast.«


  »Tatsächlich?«, fragte Magwich schniefend. »Zum Beispiel?«


  »Also, nun, ähm...«, stammelte Charles und rieb sich die Schläfen. »Lass mich einen Moment nachdenken. Mir wird bestimmt etwas einfallen.«


  »Du musst erst darüber nachdenken?«, sagte Magwich und stöhnte. »Ich bin hoffnungslos schlecht, nicht wahr?«


  »Niemand ist hoffnungslos schlecht«, sagte Charles. »Aber ich muss sagen ...« Seine Augen weiteten sich, als ihm eine Idee kam. »Weißt du, Magwich«, fuhr er fort, »vielleicht betrachten wir das Ganze aus der falschen Perspektive.«


  »Wie das?« Der Ritter schnüffelte.


  »Jede Geschichte hat einen Schurken oder auch zwei«, erwiderte Charles sachlich. »Und obwohl du eher ein Schurke kleineren Kalibers bist, muss ich doch sagen, dass du weit provozierender bist, als der Winterkönig es je war. Tatsächlich könnte deine Verabscheuungswürdigkeit gerade dein großes Talent im Leben sein.«


  »Meinst du wirklich?«, fragte Magwich. »Ich verstehe nicht.«


  »Sieh mal«, erklärte Charles. »Du weißt, dass ich dich verabscheue, stimmts?«


  »Das hast du sehr klar gemacht, ja«, antwortete Magwich.


  »Nun«, fuhr Charles fort, »wann immer wir uns begegnet sind, hast du all die Eigenschaften an den Tag gelegt, die ich selbst an mir nicht sehen will. Und ich versuche, ein besserer Mensch zu sein, damit ich nicht so werde wie du. Also macht...«


  »...mein schlechtes Vorbild dich zu einem besseren Menschen?«, beendete Magwich seinen Satz.


  »Etwas in der Art«, bestätigte Charles. »Wenn es nicht Leute wie dich gäbe, glaube ich, würde ich mich nicht so sehr anstrengen. Und ehrlich, du bist das Schlimmste, das mir je begegnet ist.«


  »Oh, das sagst du doch nur so«, erwiderte Magwich.


  »Nein, ich meine es wirklich ernst«, stellte Charles fest.


  »Ich glaube, mir wird schlecht«, erklärte Jack. »Charles, es wird Zeit aufzubrechen.«


  Charles erhob sich und schlug dem Grünen Ritter auf den Rücken. »Dann ist also alles in Ordnung?«, fragte er. »Gut. Du darfst dich niemals ändern, Magwich.«


  »Oh, das mache ich nicht«, sagte der Ritter und blickte zurück über die Insel. »Also, äh  meinst du, die drei Damen in der Höhle hätten vielleicht gern ein wenig Gesellschaft?«


  Charles runzelte die Stirn. »Oh, das kann ich nicht sagen, Magwich. Es würde nicht schaden zu fragen«, erwiderte er, während er die Leiter hinaufkletterte. »Denke ich.«


  »Gehabt euch wohl, Hüter«, rief Magwich über seine Schulter, während er klappernd hügelaufwärts ging.


  »Was glaubst du, was mit ihm geschehen wird?«, fragte John.


  »Sie werden ihn wahrscheinlich in eine Kröte verwandeln«, antwortete Charles. »Aber ich glaube nicht, dass er es bemerken wird.«


  »Wir müssen sofort nach Paralon fahren«, sagte Bert, als der Indigo-Drache Avalon hinter sich ließ und über die Weite der See schwebte. »Artus muss von alledem erfahren. Die Morgaine geben nicht oft so großzügig Informationen preis. Die Situation muss sehr ernst sein, wenn sie so viel sagen.«


  Jack war zum Heck der Gondel gegangen, wo er fernab der anderen über den Prinzen nachdachte.


  Den Sohn des Hohen Königs.


  Avens Sohn.


  Ein Sohn, der unter anderen Umständen vielleicht sein eigener hätte sein können.


  Für welches Vorgehen John oder Bert oder Charles sich auch entscheiden mochten, Jacks Meinung stand fest. Die anderen konnten sich auf die Suche nach den verschwundenen Drachenschiffen und den Kindern machen ... Aber Jack würde nicht noch eine Nacht verstreichen lassen, ohne alles in seiner Macht Stehende zu tun, um den verschwundenen Sohn seiner einen großen Liebe zu finden.


  Oder bei dem Versuch umzukommen.
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  Kapitel Sieben


  Das große Wasauchimmer


  Die Fahrt nach Paralon verlief ereignislos — zu ereignislos, fand Bert. Er huschte immer wieder von Backbord nach Steuerbord und zurück, spähte über die Reling und schnalzte besorgt mit der Zunge.


  »Es ist wie die Ruhe vor dem Sturm«, vertraute er John an.


  »Das Wetter ist wunderbar«, sagte John und betrachtete den fast wolkenlosen Himmel.


  »Es ist nicht das Wetter, das mir Sorgen macht«, erwiderte Bert. »Es ist die Tatsache, dass wir fast in Paralon sind und auf dem Wasser unter uns noch kein einziges Schiff gesehen haben.«


  »Das stimmt«, warf Charles ein. »Es müssten Handelsschiffe voller Apfel unterwegs sein. Oder zumindest mehrere Fischerboote.«


  »Aber es war nicht einmal ein einziges Ruderboot zu sehen«, sagte Bert. »Das lässt Böses ahnen, fürchte ich.«


  Berts Besorgnis wurde bestätigt, als sie sich dem Inselkönigreich selbst näherten. Rauch umgab den Hafen vor ihnen, und ein Nebel in der Ferne ließ darauf schließen, dass auch andernorts auf Paralon Brände gelegt worden waren.


  


  »Wisst ihr«, bemerkte Charles, »ich würde diese Insel wirklich gern einmal besuchen, wenn sie nicht gerade jemand in Brand gesteckt hat. Nur ein einziges Mal, meine ich.«


  Unter ihnen war es offenkundig: Im Hafen und an den Kais lagen keine Schiffe mehr, gleich welcher Art. Die wenigen, die da gelegen hatten, waren die Quellen des Rauches. Sie waren angezündet worden. Weit unter ihnen konnten die Gefährten Hafenarbeiter und Matrosen sehen, die vergeblich versuchten, die Flammen auf den Schiffen zu löschen.


  »Was zum Teufel?«, rief Bert aus. »Ich bin nicht einmal einen Tag fort gewesen. Was kann an einem einzigen Tag geschehen sein?«


  »Eine Menge«, erwiderte Jack düster, »wenn es um einen Tag geht, der siebenhundert Jahre zurückliegt.«


  Bert lenkte das Luftschiff vorbei an dem Rauch und auf die eigentliche Stadt zu, die sich rings um den großen Felsen schmiegte, auf dem die Burg des Silbernen Throns stand. Er fand einen weiten, gepflasterten Platz, der beinahe menschenleer war, und ließ den Indigo-Drachen langsam sinken. Die Gondel landete schwer auf dem Pflaster, und die Propeller hörten allmählich auf, sich zu drehen.


  »Der Palast liegt an diesem Boulevard«, erklärte Bert, »aber ich will erst noch eine Kopie der Geographica besorgen und, wenn wir schon dabei sind, einem alten Freund Guten Tag sagen.«


  Auf der gegenüberliegenden Seite des Platzes lagen Geschäfte, die Teile des Nordwinds (fünfzig Centimes die Tüte), Magensteine und verzauberte Geigen verkauften. Zwischen denen befand sich ein kleiner Laden, der anscheinend dem Verkauf eines einzigen Artikels gewidmet war: der Imaginarium Geographica. Stapel dieses Buches waren das Einzige, das im Schaufenster und davor auslag.


  Unter dem Geklimper von Glöckchen kam eine kleine Gestalt aus der die Tür gestürzt.


  »Segne meine Seele«, sagte sie, und ihre Stimme bebte, so aufgewühlt war das kleine Wesen. »Sind das die Meister- Genährten, meine Freunde, die nach langen Gezeiten endlich zu uns zurückgefunden haben?«


  »Tummeler!«, rief Charles, während er auf den kleinen Dachs zulief und ihn umarmte. »Tummeler, es ist prächtig, dich wiederzusehen!«


  »Ich bin selbst erfüllt von freudigen Gedanken, Genährter Charles«, sagte Tummeler und wischte sich mit einer Pfote über die tränenfeuchten Augen. »Und Genährter Jack und Genährter John auch! Dies ist ein Tag der Tage, wahrlich, das ist er.«


  Jack und John begrüßten beide ihren pelzigen Freund voller Wärme, während Charles in den Laden trat.


  »Nein wirklich, Tummeler«, begann Charles. »Du hast hier ja ein hübsches Unternehmen auf die Beine gestellt.« Er reichte sowohl Jack als auch John Kopien des übergroßen Buches und alle drei nahmen sie mit gebührendem Lob und Erstaunen entgegen.


  Das Buch hatte in etwa das Format der echten Geographica, war dick in Leder gebunden, hatte aber auch noch einen bebilderten Schutzumschlag und war zur Gänze mit englischen Anmerkungen versehen.


  »Die Sprache der Oxford-Genährten, wisst ihr«, erklärte Tummeler stolz.


  »Tummeler, ich bin zutiefst beeindruckt«, sagte Charles.


  »Ich bin sprachlos«, bemerkte John, während er in dem Atlas blätterte. »Die meisten der größeren Inseln sind hier verzeichnet — und mit besseren Anmerkungen, als ich sie in Erinnerung habe.«


  »Und seht«, rief Jack, »die Einführung hat der König geschrieben.«


  »Es war eine zu gütige Gefälligkeit«, gestand Tummeler. »Aber wirklich hilfreich.«


  »Wie hast du das fertiggebracht, Tum?«, fragte John. »Da ist sogar eine Karte von Terminus.«


  Der Dachs hob die Pfoten und zuckte mit den Achseln. »Dachse haben ein gutes Gedächtnis«, erklärte er. »Als ich mich nach Paralon zurückbegab, habe ich einfach aufgeschrieben, woran ich mich erinnern konnte. Und Bert hat mir beigestanden, die Karten zu zeichnen.«


  »Ich bin äußerst beeindruckt«, wiederholte Charles und klopfte seinem kleinen Freund auf den Rücken.


  »Allergrößten Dank«, sagte der strahlend. »Ich tue, was immer in meinem Vermögen lieget.«


  »Lasst euch nicht von seiner Bescheidenheit täuschen«, meinte Bert. »Er hat inzwischen vier Auflagen seiner Ausgabe der Imaginarium Geographica verkauft.«


  »Fünf«, korrigierte Tummeler ihn. »Wir haben just erst die restlichen Exemplare an die Bibliotheken in Prydain verkaufen können... Zumindest hoffe ich, dass sie dorten angekommen sind, bei all den Misslichkeiten, denen wir uns hier ausgesetzt sehen.«


  »Was ist mit den Schiffen geschehen, Tummeler?«, fragte Bert.


  »Das weiß niemand«, antwortete der Dachs. »Aber was die Leute sind... Die denken, es sei ein Fluch, der begonnen hat, nachdem die Drachenschiffe verschwunden sind.«


  »Was ist verflucht?«, fragte Jack nach.


  »Der Rest der Schiffe auf dem Archipel«, sagte Tummeler. »Sie sind alle verfluchet. In einer einzigen, alleinigen Nacht sind sie allesamt gesunken oder in Brand gesteckt worden. Und schlimmer noch, alle Schiffe, wo gebaut werden, scheinen zu sinken, sobald sie aufs Meer hinausfahren. Sie fallen einfach vor aller Augen auseinander. Und das Ergebnis...«


  »Jede Insel ist auf sich selbst gestellt«, schlussfolgerte John düster. »Die ganze Einigkeit, die durch die Schaffung der Geographica und der Herrschaft des Hohen Königs erzielt wurde...«


  »Nur noch ein Trümmerhaufen«, vollendete Bert Johns Satz. »Zumindest haben wir noch immer Tummelers Ausgaben der Geographica. Mittlerweile befinden sie sich in jedem Land des Archipels.«


  »Also weiß jeder, wo alles ist«, sagte Jack, »aber niemand kommt noch irgendwohin.«


  »Das ist wahrlich das Problem«, pflichtete Tummeler ihm bei. »Der König und die Königin geruhten die Großen Kraniche von Byblos zu benutzen, um Nachrichten hin und her zu tragen, aber das bringt Hülfe nur bei den nahe gelegenen Inseln. Der Rest...«


  »Ist vollkommen abgeschnitten«, ergänzte Charles.


  »Wir sollten besser zum Palast gehen«, meinte Bert. »Wir müssen mit Artus sprechen.« Er wandte sich an Tummeler. »Wir benötigen eine Geographica, Master Tummeler. Wir haben es, äh, versäumt, unsere eigene mitzubringen. Können wir bei dir eine Kopie erwerben?«


  »Erwerben? Du meinst, eine Kopie um Geldes erwerben? Von meinem Buch?«, fragte Tummeler, und seine Augen weiteten sich. »Niemals, aber nein! Oxford-Genährte brauchen nichts für eine Geographica zu bezahlen!«


  Mit diesen Worten huschte der kleine Dachs um sie herum, zog zwei saubere, unbeschädigte Kopien aus dem unteren Teil des Stapels und reichte sie Jack und Charles. Dann rannte er in ein winziges Büro im hinteren Bereich des Ladens und kam eine Minute später mit einer weiteren Kopie für John zurück, die eine Spur von den anderen abzuweichen schien.


  Mit äußerstem Ernst und großer Feierlichkeit bot Tummeler das Buch John dar. »Für den Meisterhüter«, erklärte Tummeler wichtig. »Dieses ist mein eigenes Original, das ich von deinem Exemplar kopieret habe. Ich möchte, dass du es an dich nimmst, Genährter John.«


  »Tummeler, das kann ich nicht annehmen«, protestierte John und hielt die Hände hoch. »Du hast es selbst gemacht.«


  »Deshalb gerade will ich ja, dass es deines sei«, beharrte Tummeler. »Es ist nicht so reinlich wie die, wo wir gedruckt haben, aber es hat Charakter.«


  John stimmte schließlich zu und nahm das Geschenk so würdevoll entgegen, wie er konnte. »Vielen Dank, Tummeler. Ich bin davon überzeugt, dass es uns von großem Nutzen sein wird.«


  »Wahrhaftig, Tummeler«, sagte Charles. »Hättest du etwas dagegen, mein Exemplar zu signieren? Nur um der alten Zeiten willen?«


  »Signieren? Du meintest, mit einem Autogramm? Oh, Meister-Genährte«, sagte Tummeler verzückt. »Das ist der stolzeste Tag im ganzen Leben des alten Tummeler!«


  Der kleine Dachs zog aus einer seiner Taschen eine Schreibfeder und setzte seinen Namen mit großer Sorgfalt in alle drei Bücher.


  »Wenn ich darf, würde ich gern um eine letzte Gefälligkeit bitten«, hob Bert an.


  »Du brauchst rein gar nicht zu fragen«, erwiderte Tummeler strahlend. »Als ich euch mit dem Indigo-Drachen landen erblickte, habe ich hinter dem Haus sofort die Seltsame Vielfalt angeworfen. Ich dachte mir schon, dass ihr eine Beförderung zum Archiv brauchen würdet.«


  Charles schlug ihm abermals auf den Rücken und grinste. »Guter alter Tummeler.«


  »Fahren wir nicht zum Palast?«, fragte Charles, als Tummeler das dampfrülpsende Vehikel auf eine der breiten Straßen lenkte, die in den nördlichen Teil der Insel führten. »Müssen wir uns nicht mit Artus beraten, äh, das heißt, mit dem Hohen König?«


  »Genau zu diesem bringe ich euch ja, Genährter Charles«, erwiderte der Dachs, ohne den Blick von der Straße abzuwenden. »Zum König.«


  Während der Fahrt erklärte Bert, wie sehr sich die Dinge verändert hatten, insbesondere was den Palast von Paralon betraf, wo seit jeher der Hohe König und die Königin auf dem Silbernen Thron saßen. Von außen sah er noch fast genauso aus wie bei ihrem letzten Besuch. Der Palast war nach wie vor ein mächtiges, beeindruckendes Bauwerk und eine Schar von Ministern und Beamten kreiste unaufhörlich um sein wichtiges, mächtiges Zentrum. Aber das war nicht länger der wahre Sitz der Autorität des Archipels.


  Statt die Insignien von Autorität, Reichtum und Macht zu genießen, wie es beinahe jeder andere getan hätte, der so plötzlich auf den Thron gekommen wäre, hatte Artus anscheinend jedwedes Zeremoniell gemieden und lenkte die Angelegenheiten des Königreichs nun von den Ruinen der Alten Stadt aus, die sein Ahne Artigel, Sohn von Arthur, erbaut hatte.


  Die Freunde erfuhren, dass Artus die Staatsangelegenheiten gerne von einer riesigen Halle mit nur halbfertiger Decke aus leitete - und zwar der Länge nach ausgestreckt auf dem Boden hinter einem behelfsmäßigen Thron. Dort beschäftigte er sich mit Landkarten, Pergamenten und einem Stapel von Berichten, den eine Heerschar von Beamten, die zwischen dem Palast und dem Archiv hin und her prozessierte, pausenlos neu auffüllte.


  »Er war schon ein Jahr lang nicht mehr in Paralon gewesen«, sagte Bert, »als er beschloss, mit Kind und Kegel hierher umzuziehen. Es stellte sich heraus, dass er eine Leidenschaft für alte Archive hat, und ich schätze, das hat ihn zu einem besseren Regenten gemacht.«


  »Wer hätte das gedacht?«, sagte Jack. »Das Wickelkindchen hat sich schließlich als Gelehrter entpuppt.«


  Tummeler lenkte die Seltsame Vielfalt über den Boden des Canyons, der unlängst gepflastert worden war. Sie glitten elegant an den großen Türen vorbei, die zu Samaranths Hort führten.


  »Sollten wir uns nicht auch mit Samaranth beraten?«, fragte John. »Schließlich ist er wahrscheinlich das älteste Geschöpf des Archipels.«


  »Das ist zwar richtig«, sagte Bert, »aber er hat sich mit dem Rest seiner Art auf die Suche nach den Drachenschiffen gemacht. Und er mag alt sein, aber sein Wissen ist breit, nicht tief. Abgesehen von der königlichen Familie und den Hütern hat er der Menschheit nicht so viel Aufmerksamkeit geschenkt, wie du vielleicht denkst.«


  »Weil ihr noch eine junge Rasse seid«, bemerkte Tummeler über die Schulter gewandt. »Gebet der Sache Zeit, und ihr entwickelt euch vielleicht noch zu recht interessanten Leuten.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Aven sich bereitgefunden hat, hier zu leben«, meinte Jack, der die steilen Steinwände zu beiden Seiten der Straße betrachtete. »Meine Überredungskunst hätte bestimmt nicht ausgereicht, um sie so weit vom Meer wegzulocken.«


  Tummeler setzte zu einer Antwort an, aber eine hochgezogene Augenbraue und ein schwaches Kopfschütteln von Bert brachten ihn zum Schweigen. Das kleine Tier schluckte hörbar und beschleunigte sein Vehikel und binnen kurzer Frist erreichten sie ihr Ziel.


  »Nun, Meister-Genährte«, verkündete Tummeler und strahlte, als habe er den Ort selbst gebaut. »Da wären wir. Das große Wasauchimmer.«


  Vor ihnen, wo ein Nebenarm des Canyons abzweigte, waren aus den Granitwänden mehrere Felstürme herausgehauen, mit starken Holzbalken verstrebt und mit viel Geld verziert worden. Die Strukturen folgten der Maserung des Felsens, sodass das Ganze eine gewisse Ähnlichkeit mit einer riesigen Granit-Orgel hatte.


  »Das große Wasauchimmer?«, fragte Jack.


  »Oh, das ist nichts als der Spitzname, den wir Tiere ihm gegeben haben«, sagte Tummeler. »Weil der König sich nicht zu entscheiden geruhet, was es eigentlich sein soll. Eine Bibliothek? Oder ein Archiv? Oder eine Stadt? Oder einfach ein Haufen Steine? Oder alles gleichzeitig? Also haben wir einfach angefangen, es das große Wasauchimmer zu nennen, und der Name ist geblieben. Aber saget nur dem König nicht, dass ich euch das erzählt habe«, sagte Tummeler zu Charles. »Wegen des allerhöchsten Protokolls und allem.«


  »Wir werden kein Sterbenswörtchen verraten«, versicherte Charles ihm, bevor die Gefährten dem kleinen Säugetier Lebewohl sagten und ihm noch einmal für die Kopien der Geographica dankten.


  »Das ist der Rede nicht wert«, erwiderte er und tat, was Dachse tun, wenn Menschen erröten würden. »Es war mir eine solche Freude, euch zu Hülfe zu eilen. Und euch wohin zu bringen - aber jetzt muss ich mich um meinen Laden bekümmern, jawohl. Das Geschäft ruhet nie, müsst ihr wissen!«


  »Das verstehen wir«, sagte Jack. »Wohin jetzt, Bert?«


  »Hier entlang.« Bert streckte die Hand aus. »Wir brauchen lediglich dem Geruch von vermoderndem Pergament zu folgen, dann werden wir den Hohen König finden.«


  Anders als der Palast in Paralon, dessen Bauplan geometrischer Präzision gehorchte, folgte die Anlage der alten Stadt Artigels ganz der Geologie. Wie der Stein floss, so flossen die Räume. John ging der flüchtige Gedanke durch den Kopf, dass das Ganze einem Labyrinth ähnelte, und einen Moment lang überkam ihn ein Frösteln böser Vorahnung. Aber der Gedanke verschwand, als sie in eine geräumige Kammer traten, die sich sowohl durch ihren Mangel an Dekoration auszeichnete - bis auf das gewaltige Durcheinander überall verstreuter Dokumente - als auch durch ihren wichtigsten Insassen.


  Artus lag der Länge nach auf dem Boden, tief in Konzentration versunken, die er nur kurz aufgab, um eine Notiz auf einen Bogen Pergament zu kritzeln oder ein gereiztes »Ja, ja« zu murmeln, wenn einer seiner wuselnden Ratgeber ihm eine direkte Frage stellte. Und so kam es, dass der König die Freunde nicht einmal bemerkte, obwohl sie schon fast über ihn stolperten.


  »Was gibt es, was gibt es?«, fragte Artus, ohne auch nur aufzublicken. »Ich verfasse Edikte, so schnell ich kann, wie ihr deutlich sehen könnt.«


  »Lass dir Zeit«, erwiderte John. »Wir kommen zwar aus dem Sommerland, aber ich schätze, wir können auf den König warten.«


  Beim Klang von Johns Stimme sprang Artus auf die Füße und brachte dabei überall Pergamente in Unordnung. »Was ist das? Was ist das?«, rief er aufgeregt. »Meine lieben Freunde! Endlich seid ihr gekommen!«


  Was immer sie auch sonst erwartet haben mochten, diese Reaktion - von niemand Geringerem als dem König - kam für die Gefährten vollkommen unvorbereitet.


  Der leicht schlaksige Junge, den sie als Bug gekannt hatten, war zu einem Mann mit breit gewölbter Brust herangewachsen, der größer war als jeder von ihnen; und sein Empfang war so unverfälscht und impulsiv gewesen, dass sie nicht anders konnten, als auf gleiche Art zu reagieren. Der I Leihe nach schlossen sie Artus in die Arme, und er schlug ihnen so oft auf den Rücken, dass sie glaubten, die Zähne würden ihnen bald herausfallen.


  Die Ehrerbietung, mit der seine Beamten und Minister Artus behandelten, machte klar, dass er tatsächlich König war — aber im Herzen war er derselbe Freund, den die Gefährten in Erinnerung gehabt hatten.


  »Ich bin so glücklich, euch zu sehen«, sagte Artus. »Ihr seid wunderbar schnell gewesen! Wir haben Bert erst gestern losgeschickt.«


  »Wir wussten schon vorher Bescheid«, erklärte John. »Es gibt eine Menge, was wir dir erzählen müssen, äh, Bug.«


  »Im, äh, Archiv - in der Bibliothek - solltet ihr daraus besser >Artus< oder >Eure Majestät< machen«, meinte Artus mit einem verstohlenen Blick in Richtung seiner Untergebenen. »Ich selbst ziehe >Bug< vor, aber es ist schwerer, Menschen zu motivieren, wenn sie Befehle von einem >König Bug< entgegennehmen müssen.«


  »Dann lass uns bei Artus bleiben«, erklärte Charles. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich >Bug< und >Euer Majestät< zur gleichen Zeit in mein Gehirn zwängen kann.«


  Es dauerte lange, bis die Gefährten alles erklärt hatten, was geschehen war, und während dieser Zeit bestellte Artus mehrere Tabletts mit Speisen. Die Diener stellten sie um sie herum auf den Boden, als ob das nichts Ungewöhnliches sei.


  »Ich hoffe, ihr habt nichts dagegen«, sagte Artus entschuldigend. »Ich fühle mich viel wohler, wenn ich hier auf dem Boden arbeite. Ein Rückfall in meine frühen Tage auf Avalon, nehme ich an. Die alten Hexen haben mir nicht erlaubt, irgendwelche Möbel zu besitzen, daher musste ich lernen, auch ohne zurechtzukommen. Jetzt kann ich mich einfach nicht an die prächtigen Throne und Banketthallen und so weiter gewöhnen. Klar«, setzte er hinzu, »ab und zu müssen wir zu einem offiziellen Anlass die Roben anlegen und all das königliche Zeugs tun. Aber im Großen und Ganzen verbringe ich meine Zeit am liebsten damit, mich unter die Menschen zu mischen und in den Läden und auf den Docks zu arbeiten. Das heißt, wenn die nicht gerade in Flammen stehen«, fügte er hinzu.


  »Ist schon gut«, versicherte John ihm. »Was weißt du über die Schiffe? Wer steckt sie in Brand?«


  »Wir haben keine Ahnung«, erwiderte der König. »Aber was ihr mir erzählt habt, hat mich auf eine Idee gebracht. Kommt mit.« Artus sprang auf. »Ich will euch etwas zeigen.«


  Artus führte sie durch mehrere höhlenartige Räume voller Stapel ungebundener Papiere, die wie frisch aufgehäuft wirkten. Es handelte sich gewiss nicht um die üblichen Archivmaterialien. Hinter diesen Räumen trafen sie auf eine große Doppeltür, die von zwei großen, kräftigen Elfen bewacht wurde.


  »Mir sind eine ganze Reihe von Elfen im, äh, Archiv aufgefallen«, bemerkte Jack.


  »Ja«, sagte Artus. »Als der Blaue Drache gestohlen wurde, hat König Eledir mehrere andere Schiffe hierher geschickt, um im Falle eines Falles unsere Verteidigung zu verstärken. Diese Schiffe waren die ersten, die verbrannten. Seither haben wir die Elfen an Stellen positioniert, die besonders gesichert werden sollten. Es ist auch durchaus passend, dass sie hier in der Alten Stadt sind«, fuhr er fort. »Es waren Elfenhandwerker, die viele der Gebäude hier gebaut haben. Auch viele der Türen haben sie eingefügt. Aber diese hier sind etwas ganz Besonderes.«


  Er zeigte zu den kunstvollen Figuren hinauf, die die Bögen über den Türen schmückten. »Diese Türen hier wurden von einem legendären Handwerker geschaffen, der den Gerüchten nach halb Elf, halb Troll war. Die Gegensätzlichkeit seiner Anlagen hat ihn fast um den Verstand gebracht, aber seine Arbeit war unvergleichlich.«


  Während er sprach, nahm Artus seinen Ring, das Symbol seines Amtes, ab und drückte ihn in eine kaum erkennbare Vertiefung im Metallrahmen. Hinter der Tür erklang ein hörbares Klicken, und erst jetzt entspannten die Wachen sieh ein wenig und schienen bereit, die Besucher passieren zu lassen.


  »Ich habe irgendwo gelesen, dass die Ringe und der Schließmechanismus beide aus einem >Leitstein< geschaffen wurden«, erklärte Artus, »aber ich habe nicht den blassesten Schimmer, was das ist.«


  Er öffnete die gewaltigen Türen. Dahinter sahen sie ein dichtgedrängtes Chaos von Regalen voller Bücher, Blätter und Papyrusrollen.


  »Bitte, verzeiht das Durcheinander«, sagte Artus milde. »Der Hauptteil der Bibliothek ist immer wieder verlegt worden, und wir nehmen ständig neue Materialien hinzu, ohne dass wir Gelegenheit hätten, das bereits Vorhandene vollständig zu katalogisieren.«


  »Dies ist also das große Wasauchimmer«, bemerkte Charles, außerstande, die Bewunderung in seiner Stimme zu verbergen. »Ich frage mich, was der alte Craigie vom OED wohl davon halten würde, hm, John?«


  »Ah«, sagte Artus. »Ich sehe, Tummeler hat geplaudert. Nein, es ist schon in Ordnung«, fügte er hinzu, als Charles eine Entschuldigung zu stammeln begann. »Ich weiß, dass die Tiere die Archive so nennen. Wie übrigens auch so ziemlich alle anderen. Es ist kein schlechter Name, großes Wasauchimmer. Es ist besser als die Bezeichnung, die Aven dafür verwendet hat, und die ich, ähm, wirklich nicht wiedergeben kann - gespickt mit vielen Seemannsausdrücken und dergleichen, wie ihr euch sicher denken könnt.«


  Es war das erste Mal, dass Artus überhaupt von Aven gesprochen hatte, und er hatte es auf eine so sachliche Weise getan, dass keiner der Gefährten aus der Bemerkung etwas herauslesen konnte.


  Artus wandte sich von seinen Freunden ab, legte die Hände trichterförmig um den Mund und brüllte: »Salomon! Salomon Krah!«


  Auf seinen Ruf hin ließ sich eine riesige schwarze Krähe aus den dunklen Nischen der Decke über ihnen herabfallen und hockte sich neben Artus auf den Schreibtisch. Der Vogel trug eine Brille auf dem gewaltigen dämmergrauen Schnabel und eine eng anliegende Schreiberweste. Charles hätte sich nicht gewundert, wenn er die dazu passenden Gamaschen an den Füßen der Krähe entdeckt hätte.


  »Hallo, Salomon«, sagte Artus. »Was macht die Arbeit?«


  »Sie läu-läu-läuft, wie sie läu-läu-läuft«, antwortete die Krähe, und ihre Stimme klang wie ein Weidenzweig, der durch einen Haufen trockener Blätter wischte. »Wir ste-ste-stellen die Bücher auf und no-no-notieren den Standort, wie wir e-e-es seit vü-vü-vielen Jahrhunderten tun, oh König.«


  »Gut gemacht, mein braver, äh, Vogel«, erwiderte Artus. »Ich muss dich etwas fragen: Hast du ein Verzeichnis von Mythen, die zeitlich sehr weit zurückreichen, ungefähr... ja ...?« Er wandte sich zu Bert um.


  »Sieben Jahrhunderte«, sagte Bert. »Etwa.«


  Ohne ein Wort neigte die Krähe den Kopf, breitete die Flügel aus und verschwand in den Stapeln.


  »Bei der Organisation einer Bibliothek geht nichts über Krähen«, bemerkte Artus. »Wir haben früher auch einen Stab sehr tüchtiger Igel beschäftigt, aber als die Krähen anfingen, kam es in der Kantine zu einem bedauerlichen Missverständnis, und seither sind nur noch Krähen hier.«


  »Ein Teil des Bestandes sieht aus, als sei er angesengt«, bemerkte John, der soeben einen Stapel Papyrusrollen genauer untersuchte. »Ist da öfter jemand etwas unvorsichtig gewesen und hat nicht auf sein Lampenlicht geachtet?«


  Artus warf über Johns Schulter hinweg einen Blick auf die Rollen. »Oh, die. Sie stammen aus der alten Sammlung in eurer Welt«, antwortete er. »Es gab tatsächlich ein Feuer — aber glücklicherweise konnte eine Anzahl von Gelehrten mit Verbindungen zum Archipel die Sammlung retten, bevor der Schaden zu groß wurde. Tatsächlich«, fuhr er fort, »waren diese alten Dokumente das Vorbild für das ursprüngliche Siegel des Hohen Königs.«


  »Für das Alpha?«, fragte Charles. »Dann sind das also griechische Schriften?«


  »Ja in beiden Punkten«, antwortete Artus, »obwohl ich denke, das Alpha wurde eigentlich benutzt, um die Bibliothek zu bezeichnen, aus der diese Bücher stammen. Es ist ein Ort namens Alexandria, im Land, ähm ...«


  »Ägypten«, sagte John erstaunt. »Alexandria liegt in Ägypten.«


  »Stimmt!«, erwiderte Artus. »So haben sie dieses Durcheinander ursprünglich genannt, bevor es das große Wasauchimmer wurde oder die Königliche Bibliothek oder das Archiv von Paralon... Es wurde die Bibliothek von Alexandria genannt.«


  


  


  Kapitel Acht


  Die Geschichte des Mönchs


  Salomon Krah kehrte mit einem dicken, in Tierhaut gebundenen Buch in den Krallen zurück. Mit heftig schlagenden Flügeln legte er das Buch sanft auf den nahen Tisch, dann senkte er als Huldigung vor dem König den Kopf und flog davon.


  »Erlaubt mir«, sagte Artus. »Es ist schließlich meine Bibli - mein Archiv, meine ich.« Er schlug den alten Band auf, überflog die Seiten, strich mit den Fingern über die verblasste Schrift und murmelte leise vor sich hin.


  »Ah, Artus?«, mischte John sich ein.


  »Einen Augenblick, bitte«, erwiderte der König. »Ich versuche nur gerade, mich zu orientieren. Selbst nach jahrelangem Studium muss ich mich bei diesen alten Sprachen immer noch langsam vorantasten.«


  »Aber...«, sagte John.


  »Seht«, unterbrach Artus ihn. »Mir ist klar, dass du eine spezielle Ausbildung hast, aber die habe ich auch. Du kannst nichts tun, um den Übersetzungsprozess zu beschleunigen.«


  »Schön«, meinte John achselzuckend. »Lies weiter.«


  Nachdem er etwa eine Minute lang eine Seite und dann noch eine und noch eine betrachtet hatte, wurde ihnen allen klar, dass der Hohe König ratlos war.
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  »Darf ich vielleicht einen Vorschlag machen?«, bot John an.


  »Na schön«, sagte Artus, der schließlich doch resignierte. »Aber ich bezweifle, dass es dir leichter fallen wird...«


  Er verstummte, als John vortrat und das Buch umdrehte. »So«, sagte John. »Versuch das einmal.«


  »Es ist Latein«, erklärte Artus niedergeschmettert. »Jetzt.«


  »Ah, warum schauen wir nicht alle zusammen hinein?«, meinte Charles. »Mehr Augen sehen mehr und so weiter.«


  Der König schob das Buch mitten auf den Tisch, und die anderen beugten sich vor, um zu lesen.


  »Das ist einer der Geschichtsbände«, sagte Bert erstaunt. »Einer der offiziellen Berichte, die die Hüter geschrieben haben.«


  »Ich dachte, die Hüter hätten lediglich die Karten in der Geographica mit Anmerkungen versehen«, sagte John. »Erwartet man von uns etwa auch, dass wir Geschichtsbücher schreiben?«


  »Es ist keine Verpflichtung«, erklärte Bert, »aber die Hüter haben in der Geschichte der Welten viele Ereignisse bezeugt und sich oft genötigt gefühlt, sie festzuhalten. Anfangs handelte es sich um klare, unverschlüsselte Berichte, wie dieser Band einer ist. Erst Jahrhunderte später begriffen wir, dass solche Dokumente in den falschen Händen gefährlich sein konnten, und haben damit begonnen, unsere Schriften in Dichtung zu kleiden, also zu verschlüsseln, wenn ihr so wollt.«


  »Wie du es bei Die Zeitmaschine gemacht hast«, meinte Jack.


  »Ja«, erwiderte Bert, »und bei anderen Büchern. Jules hat es ebenfalls getan. Und Cervantes, Shakespeare... eine Menge wahrer Geschichten, Biografien und geografischer Berichte sind so in den Dichtungen der Welt versteckt worden. Zumindest«, fügte er augenzwinkernd hinzu, »in denen, die von Hütern geschrieben worden sind.«


  


  »Dies hier hat Geoffrey von Monmouths unmittelbarer Nachfolger geschrieben«, sagte Bert. »Robert Wace. Er hat auch einiges über die Geschichten um König Arthur hinterlassen.«


  »Ich erinnere mich«, stellte John fest. »Er hat eine französische Version von Geoffreys Arthurgeschichten verfasst und sie Eleanor von Aquitanien gewidmet. Außerdem ist er die Quelle der Geschichte von Arthurs legendärer Tafelrunde.«


  »In Wirklichkeit ist die Tafel gar nicht rund«, vertraute Artus Charles an. »Sie ist eher oval, dient aber dennoch demselben Zweck, denke ich.«


  »Was sagt das Buch über Laura Leims Botschaft?«, wollte Jack wissen. »Wird darin irgendein Kreuzzug erwähnt?«


  »Die tatsächlichen Kreuzzüge in eurer Welt hatten bereits fast ein Jahrhundert zuvor begonnen«, antwortete Bert. »Aber ich glaube nicht, dass die Botschaft etwas mit diesen Kreuzzügen zu tun hatte. Wir haben zwei Hinweise, auf die wir uns stützen können. Erstens hat Jamie eine Erinnerung an einen Kreuzzugmythos erwähnt; dann sagten die Morgaine, etwas habe die Zeit verändert. Und sie haben von einem Ereignis gesprochen, das sieben Jahrhunderte zurückliegt. Vor siebenhundert Jahren war der Hüter Master Wace. Er verbrachte viel Zeit im Archipel, wo er allein an irgendwelchen Geschichtswerken arbeitete. Wenn es eine Legende von einem Kreuzzug gibt, die auf diese Zeit zurückgeht, kann ich mir nicht vorstellen, dass er davon keine Kenntnis gehabt und sie nicht bald schriftlich festgehalten hätte.«


  »Ich stimme dir zu«, sagte John. »Die Warnung kam aus dem Archipel. Es wird kein Ereignis aus unserer Welt sein, nach dem wir suchen.«


  »Hm, dieses Werk ist nicht allzu umfangreich«, meinte Charles, während er mit dem Daumen über den Rücken des Buches strich. »Unter uns gesagt: Wir sollten imstande sein, das Buch in ein oder zwei Stunden zu überfliegen.«


  Genau in diesem Moment ließ Salomon Krah sich wieder aus der Düsternis der Decke herabfallen, diesmal mit einem zweiten, identisch aussehenden Buch in den Krallen. Ihm folgte ein Schwarm anderer Krähen, und sie alle trugen Bücher, die sie auf einen stetig wachsenden Haufen auf und um den Schreibtisch herum legten.


  »Ich hab’s euch ja gesagt«, meinte Bert. »Master Wace hat viel Zeit hier verbracht und das Schreiben gehörte zu seinen Lieblingsbeschäftigungen.«


  »Wie viele historische Werke hat er denn geschrieben?«, erkundigte sich John.


  »Drei-drei-dreiundvierzig«, erwiderte Salomon Krah.


  »Ich werde noch etwas zu essen und zu trinken kommen lassen«, sagte Artus. »Wir werden wohl eine Weile beschäftigt sein.«


  Als akademische Übung hätten John, Jack und Charles das Studium von fast vier Dutzend frühen Drucken als hübsche Wochenendbeschäftigung betrachtet. Artus, unterstützt von Bert, brauchte für die Lektüre etwas länger, legte jedoch eine Fähigkeit zur schnellen Zusammenfassung komplexer Zusammenhänge an den Tag, die keiner ihm zugetraut hätte.


  Leider erwies sich das Ganze jedoch als ein absoluter Fehlschlag. Nichts in den Büchern wies auf einen Kreuzzug hin, der sich irgendwann innerhalb einer Zeitspanne von zweihundert Jahren auf dem Archipel zugetragen haben könnte. Es gab bedeutende Ereignisse und Scharmützel und kleinere Kriege, aber nichts, das auf eine Lösung für ihre wachsende Liste von Problemen hingedeutet hätte.


  »Nun«, sagte Artus leutselig, »alles in allem ist es doch keine schlechte Art und Weise, sich einen Nachmittag zu vertreiben.«


  »Keine schlechte Art und Weise, sich...«, begann Jack und erhob sich. »Bist du denn blind, Artus? Wir sitzen jetzt schon seit Stunden hier! Wir haben alte Bücher gewälzt und gegessen und haben alles in allem einen gemütlichen Nachmittag verbracht, während wir eigentlich unterwegs sein und nach deinem Sohn suchen sollten!«


  Weder Artus noch die anderen erwiderten irgendetwas, sondern warteten lediglich ab, sodass Jack sagen konnte, was er sagen musste. John und Charles hatten sich ebenfalls gefragt, warum ihr Freund sich nicht mehr um seinen verschwundenen Sohn sorgte, aber sie fanden, dass es nicht an ihnen sei, dieses Thema zur Sprache zu bringen.


  Jacks Motivationen gingen jedoch tiefer.


  »Es tut mir leid, Artus«, fügte er hinzu. »Aber es muss ausgesprochen werden: Wie kann man von dir erwarten, die Probleme eines ganzen Königreichs zu lösen, wenn du nicht einmal einen Augenblick der Sorge um deinen eigenen Sohn erübrigen kannst?«


  Artus stand auf. Ohne ein Wort stolzierte er aus dem Raum, nur um Sekunden später mit einem Arm voller Papiere zurückzukehren, die in den Räumen, durch die sie zuvor gekommen waren, aufgestapelt gewesen waren. Mit einer schroffen Gebärde schob er Master Waces Geschichtsbücher vom Tisch und ließ die Papiere darauffallen. Der Stapel war so groß, dass viele Papiere zu Boden rutschten.


  »Es sind seit dem Verschwinden der Schiffe noch keine zwei Tage vergangen», erklärte Artus, der ihnen jetzt den Rücken zuwandte und mit leiser Stimme sprach. »Wir können nicht wirklich feststellen, seit wann schon Kinder verschwinden. Aber ihre Entführer wussten, dass wir das Fehlen der Drachenschiffe schneller bemerken würden als das der Kinder. Noch deutlicher ist es uns gestern geworden, als der Gelbe Drache — die Nautilus — mit meinem Sohn an Bord verschwand. Wir - ich - Aven und ich - hatten uns überlegt, es wäre das Sicherste ...«


  Artus richtete sich höher auf. »Als die ersten Berichte über die verschwundenen Kinder ein trafen, dachten wir, er würde dort, an Bord eines lebenden Schiffes, sicherer sein. Auf einem Schiff, das seine eigenen Maßnahmen ergreifen konnte, wenn das nötig sein sollte. Dann trafen die Elfen ein und machten ihre Schiffe längsseits des Gelben Drachens fest, und ich glaube nicht, dass ich mir einen besseren, sichereren Ort hätte vorstellen können. Ich hatte allerdings erwogen, ihn nach Terminus zu bringen, nur dass es eine zu lange Reise gewesen wäre. Dann verschwand der Gelbe Drache, ohne die geringste Spur zu hinterlassen, und die Elfenschiffe wurden in Brand gesteckt. Die Wachen wurden getötet; man hat ihnen die Kehle durchgeschnitten. Und es gab keine Möglichkeit, dem verschwundenen Schiff zu folgen, weil niemand es hatte abfahren sehen. Es hatte sich einfach in Luft aufgelöst. Das war der Punkt, an dem ich Bert rief und ihn anwies, euch zu suchen.«


  »Aber trotzdem, Artus«, fragte Jack. »Wenn du wusstest, dass weitere Hilfe unterwegs war, warum hast du dich nicht sofort auf die Suche nach deinem Sohn gemacht?«


  Statt einer Antwort deutete Artus auf den Stapel Papiere auf den Tisch. John trat vor und blickte auf eines der obersten Papiere, dann auf ein anderes. »Das sind Briefe«, erklärte er den anderen.


  »Richtig«, sagte Artus. »Die ersten kamen vor drei Tagen, aber mein Stewart hat sie mir erst gestern vorgelegt, kurz bevor der Gelbe Drache verschwand. Nach der jüngsten Zählung haben wir sechstausendachthundert Briefe, und weitere kamen hinzu, bevor die Schiffe in Brand gesteckt wurden. Und jeder einzelne dieser Briefe stammt von einer Mutter oder einem Vater, die in der Nacht ein Kind verloren hatten. Jeder einzelne.«


  Er drehte sich um, um sie anzusehen, und in seinen Zügen stand eine stille Entschlossenheit. Dies war nicht länger ihr alter Freund, der Laufbursche der Morgaine auf Avalon. Dies war ein Mann, der begriffen hatte, was es wahrhaft bedeutete, ein Königreich überantwortet zu bekommen.


  »Was ich getan habe, ist dies«, erklärte Artus und sah Jack dabei in die Augen. »Ich habe die Regierungsgeschäfte Paralons geführt und habe versucht, eine unkontrollierbare Krise unter Kontrolle zu bekommen. Als wir das letzte Mal eine Krise hatten, wart ihr hier bei mir, und es gab keinen einzelnen Mann, keinen einzelnen Anführer, an den wir uns um Leitung hätten wenden können. Ich weiß nicht, ob ich jetzt fähig bin - aber ob es mir gefällt oder nicht, ich bin der Hohe König. Die Menschen hier vertrauen darauf, dass ich die Entscheidungen treffe, die uns allen helfen, nicht nur die, die mir nutzen. Wie hätte ich das alles denn meinem Stewart und den anderen Beamten überlassen können, nur um mich auf die Suche nach meinem eigenen Sohn zu machen, wenn keiner hier ist, der nach den Tausenden anderer Kinder sucht, die verloren gegangen sind?«


  Jack konnte nicht sprechen, daher streckte er lediglich die Hand aus. Artus ergriff sie ohne Zögern, dann schlug er seinem Freund auf die Schulter.


  »Außerdem«, fuhr er fort, »wenn es irgendjemanden auf Erden gibt, der erkennt, welchen Wert es hat, die Welt durch die Erhaltung einer Bibliothek zu retten, dann sollten es die drei >Genährten< aus Oxford sein.«


  Charles schnippte mit den Fingern. »Oxford-Männer! Wahrhaftig, Artus, das könnte der Schlüssel sein.«


  Er wandte sich zu Bert um. »Was hast du noch gleich gesagt, wer der Hüter nach Wace war?«


  »Das lässt sich leicht herausfinden«, warf Artus ein. »Ihr braucht bloß die Liste auf den Vorsatzblättern der Geographica zu überprüfen.«


  Hastig öffnete Charles das Buch, das Tummeler ihm gegeben hatte, und schlug die Liste von Namen im vorderen Teil auf.


  »Ich habe die Einführung für dieses Werk geschrieben«, bemerkte Artus zu Jack. »Am Markttag hat man mich sogar schon um ein Autogramm gebeten.«


  »Was du nicht sagst«, erwiderte Jack.


  »Da ist es«, rief Charles. »Roger Bacon hatte es nach Wace. Und hat er nicht eine Menge Zeit hier verbracht?«


  »Viel Zeit«, bestätigte Bert, »aber er hat sein Hüter-Amt erst übernommen, als die Kreuzzüge vorüber waren — oder zumindest fast vorüber.«


  »Es könnte keine bessere Herausforderung für einen Historiker geben«, erklärte John. »Imstande zu sein, Ereignisse zu dokumentieren, die nicht so weit zurückliegen, dass es keine glaubwürdigen Berichte mehr gibt, und doch genug Jahre Abstand zu haben, um eine gewisse Objektivität zu entwickeln.«


  »Mag sein«, meinte Charles, »aber das ist nicht der Grund, warum ich frage. Erinnert ihr euch daran, was Laura Leim erzählt hat? Sie sagte, diejenigen, die die Kinder holen kämen, seien Uhrwerke.«


  »Unmöglich«, meinte Artus energisch. »Nach dem Desaster mit dem Parlament vor neun Jahren haben wir den Bau von Uhrwerken strengstens verboten. Die Tiere haben in bester Absicht gehandelt, aber sie ließen sich von Magwich zu leicht manipulieren.«


  »Die Uhrwerke? Oder die Tiere?«, fragte John.


  »Beide«, antwortete Artus. »Es hat achtzehn Monate gedauert, bis das falsche Parlament zusammengetrieben und zerstört war. Die Pikkönigin war am schwersten zu finden. Es ist ihr gelungen, sich als Kuh zu verkleiden. Wir hätten sie vielleicht nie gefunden, hätte sie sich nicht einfach zur Melkzeit den Ställen ferngehalten.«


  »Autsch«, sagte John.


  »Oh, ihr ging es gut«, entgegnete der König. »Aber sie hat drei Bauern enthauptet, bevor wir sie geschnappt haben.«


  »Habt ihr sie also alle zerstört?«, fragte Bert.


  »Oh ja«, erwiderte Artus. »Der Herzkönig war der Letzte - und von ihm haben wir nur Teile gefunden.«


  »Worauf ich hinaus will, ist Folgendes«, sagte Charles. »Laura Leim hat tatsächlich behauptet, sie habe gesehen und gehört, wie die Uhrwerkmänner kamen. Und ich zumindest glaube ihr.«


  »Was hat das mit Roger Bacon zu tun?«, wollte Jack wissen.


  »Er ist derjenige, der die Tiere die Geheimnisse der Uhrwerke gelehrt hat«, berichtete Bert. »Er hat den Tieren und Nemo beigebracht, wie man sie bauen kann, und niemandem sonst. Und er hat es vor ziemlich genau sieben Jahrhunderten getan.«


  Salomon Krah brauchte nur eine halbe Stunde, um die historischen Werke Roger Bacons ausfindig zu machen, auch wenn es viele waren. Glücklicherweise gehörten sie zu den Büchern in der Bibliothek, die bereits gut katalogisiert und durch Stichworte erfasst waren, sodass die Gefährten alle bis auf eine Handvoll Bücher als nutzlos aussortieren konnten.


  Die verbleibenden Bücher bestanden größtenteils aus Pergament, das von einer energischen Hand in spitzen Zügen beschriftet worden war. Zu den Schriften, die aus der fraglichen Zeit stammten, gehörten auch Sammlungen über Magie und Mysterien von allen Kontinenten der Welt: Das Picatrix aus Arabien; die vollständigen Schriften des Aristoteles aus Griechenland und viele weitere.


  Die Gefährten fanden ein schweres Buch mit dem Titel Der Schlüssel des Salomo am interessantesten, das Zauber und Formeln enthielt, von denen Bacon behauptete, der große Hebräerkönig selbst habe sie geschaffen. Im letzten Teil des Buches befanden sich Skizzen und Diagramme von Maschinen und Anmerkungen darüber, wie sie zu bauen waren. Es waren Vehikel wie Tummelers Prinzip, die Seltsame Vielfalt; Anweisungen für den Bau von mechanischen Männern und Frauen wie den falschen Königen und Königinnen des Parlaments und sogar rudimentäre Zeichnungen von Flugzeugen.


  »Das müssen Fälschungen sein«, meinte John. »Das sind ganz offensichtlich Skizzen aus Leonardo da Vincis Notizbüchern.«


  Bert schüttelte den Kopf. »Leo hat das alles von Bacon abgekupfert, der seinerseits einen großen Teil davon von König Salomo hatte. Der Unterschied war nur, dass Bacon Salomo entsprechende Hochachtung zollte, während Leo einfach herumstolzierte und so tat, als sei er ein Genie.«


  »Ich bin erstaunt«, sagte Charles. »Leonardo da Vinci?«


  »Er hatte eine Menge Potenzial«, erwiderte Bert seufzend. »Dann kam Michelangelo und sein Stern sank. Danach ging es ihm nur noch darum, den Neuling in seine Schranken zu verweisen.«


  »Salieri und Mozart«, bemerkte John.


  »Genau«, pflichtete Bert ihm bei. »Nur dass Salieri niemanden hatte, der besser war als er und von dem er stehlen konnte. Leo hatte Roger Bacon.«


  »Zumindest wissen wir, dass die Mona Lisa tatsächlich sein Werk war«, sagte Charles.


  Statt eine Antwort zu geben, legte Bert einen Finger an die Nase und betrachtete die Bücher, die sie beiseitegelegt hatten. Im Nu hatte er den Band gefunden, den er suchte, und öffnete ihn bei einem Stich, den er Charles zeigte.


  »Mein Gott«, rief Charles aus. »Wer war sie denn wirklich?«


  »Eine Küchenmagd am Hof König Edwards«, antwortete Bert. »Wahrscheinlich hat sie gelächelt, weil Bacon irgendetwas Profanes getan hat, während er sie zeichnete.«


  »Nun, damit wäre ein Rätsel gelöst«, sagte Charles.


  »Ich glaube, ich habe etwas gefunden«, meldete Artus sich zu Wort, der unterdessen weitergelesen hatte. »Es ist in einer lateinischen Grammatik, die er anscheinend als Fibel für einige der Sprachen des Archipels entwickelt hat.«


  Artus nahm mit dem Buch Platz, und die anderen drängten sich hinter ihm zusammen, um besser sehen zu können. Er deutete auf eine Randnotiz. »Hier. Es sieht so aus, als hätte er ein Ereignis festhalten wollen und habe kein anderes Material gehabt, auf das er hätte schreiben können. Seht ihr?«, fragte er, während er die Pergamentbögen durchblätterte. »Die Passage erstreckt sich über mehrere Seiten.«


  »Was bringt dich auf den Gedanken, sie sei wichtig, Artus?«, wollte John wissen.


  »Dies«, erwiderte der König und zeigte auf die zweite Seite. »Er redet von der >Konstruktion< zweier mechanischer Männer, nennt sie jedoch beim Namen... Also waren sie vielleicht gar nicht zur Gänze mechanisch.«


  »Halb Mensch und halb Maschine?«, fragte Jack. »Das ist eine ziemlich beeindruckende Idee, vor allem für das 13. Jahrhundert.«


  »Er nennt sie Hugh das Eisen und William das Schwein«, fuhr Artus fort, während er weiterlas. »Sie waren vielleicht... John? Kannst du das lesen?«


  John beugte sich tiefer über den König und betrachtete den Text. »Brüder? Oder... Kameraden vielleicht. Es ist unklar. Aber es lässt tatsächlich darauf schließen, dass es sich bei ihnen um sein erstes Experiment mit Uhrwerken gehandelt haben könnte - selbst wenn sie zunächst noch Männer waren. Hier steht, dass es irgendeine Art von Schiffsunglück gegeben hat und dass sie beinahe zu Tode gekommen sind. Bacon könnte ihnen das Leben gerettet haben. Sie waren beide tödlich verletzt, und... wie seltsam«, sagte John. »Bacon erklärt auch, dass er sie für taub gehalten hat, dass sich aber herausstellte, dass ihre Ohren mit Bienenwachs versiegelt waren.«


  »Das ist ja alles ganz interessant«, warf Jack ein, »aber was bringt dich auf den Gedanken, dass es jetzt weiterhilft?«


  »Der letzte Absatz«, antwortete Artus aufgeregt. »Ich denke, das ist der Mythos, auf den sich der Hüter in London bezogen hat. Kannst du diese Passage übersetzen, John? Du bist schneller als ich.«


  Artus stand auf und überließ dem Hüter Princeps seinen Platz.


  John räusperte sich und machte sich ans Werk. »Hier steht Folgendes: Als er >neue< Männer aus ihnen gemacht hatte, vergalten Hugh das Eisen und William das Schwein ihm seine Bemühungen, indem sie sich gegen ihn wandten und ihn beinahe zu Tode prügelten. Einzig die Gegenwart mehrerer Tiere - darunter seltsamerweise Hühner - und eines freundlichen Greifs retteten ihn.


  Bacon schreibt, dass die Brüder wie in Trance versetzt oder verzaubert zu sein schienen. Aber während der ganzen Zeit, in der sie ihn schlugen, sprachen sie kein einziges Wort. Plötzlich verdüsterte sich der Himmel und schien in Scherben zu zersplittern, die auf den Horizont fielen. Eine große Gestalt ohne Form erhob sich und verdeckte den Himmel, und Bacon schwört, dass er während all der Zeit die schwachen Klänge eines gepfiffenen oder vielleicht auf einer Pfeife gespielten Kinderliedes hören konnte. Dann erschien aus dem geborstenen Himmel ein großes Schiff und strandete vor ihnen. Hugh ging auf die eine Seite des Schiffes und William auf die andere, und jeder von ihnen legte eine Hand auf den Bug, bevor sie gemeinsam einen Vers aufsagten:


  Nach Recht und Regel


  In Not und Gefahr


  Binden wir dich


  Binden wir dich


  Durch Blut verbunden


  Als Ehre gewährt


  Binden wir dich


  Binden wir dich


  Um Kraft und Stärke und Himmels Macht


  In dunkler Stunde durch altes Recht


  Binden wir dich


  Binden wir dich.«


  Johns Stimme war zu einem Flüstern verklungen. »Das hat unbehagliche Ähnlichkeit mit einem anderen Vers, den ich einmal jemanden habe sprechen hören.«


  Artus nickte langsam, als er begriff. »Die Beschwörung. Für die Drachen im Ring auf Terminus. Aber wie ich es verstanden habe, kann diese Beschwörung nur wirksam werden, wenn sie von einem Menschen königlichen Geblüts gesprochen wird. Ähm, insbesondere von mir.«


  »Das ist wahr«, pflichtete Bert ihm bei. »Es gibt sehr wenige gesprochene Zauber, die wahre Macht besitzen. Nicht genug, um sie an zwei Händen abzuzählen. Eine ist die Beschwörung... aber eine weitere ist das Binden. Und allein die Tatsache, dass die beiden die Beschwörungsformel kannten, ist außerordentlich bemerkenswert.«


  »Aber das wäre zur Zeit von Artigels Herrschaft gewesen«, sagte Artus. »Ich bin in den Geschichtswerken niemals auf einen Hugh oder William gestoßen.«


  »Vielleicht ist das der Teil der Geschichte, der sich verändert hat«, murmelte Charles. »Der Grund, warum die Morgaine diese sieben Jahrhunderte aufribbeln und neu weben müssen.«


  »Was ist als Nächstes passiert, John?«, fragte Jack. »Geht der Bericht weiter?«


  Jack überflog schnell den Rest der Passage. Plötzlich weiteten seine Augen sich und alles Blut wich aus seinem Gesicht.


  Artus fasste seinen Freund an den Schultern, um ihn zu stützen, und endlich begann der Hüter Princeps zu sprechen. »Bacon rief sie, als sie an Bord des Schiffes gingen«, erklärte John heiser. »Eines Schiffes mit nach oben gezogenem Bug, in dem unter dem Kopf einer gewaltigen Schlange ein großes Auge eingelassen war.«


  »Das ist unmöglich!«, rief Bert und schreckte die anderen aus der gedämpften Ruhe, zu der sie sich gezwungen hatten. »Unmöglich!«, wiederholte er zitternd. »Ich glaube es nicht!«


  »Du kennst das Schiff?«, fragte Jack. »Es klingt ganz nach einem der Drachenschiffe, aber es ist keins, an das ich mich erinnern kann.«


  »Dieses Schiff«, stieß Bert hervor, »ist der Rote Drache!«


  »Da steht noch mehr«, sagte John, der sich immer noch auf den Text konzentrierte. »Bacon rief sie an, und einen Moment lang schien es, als habe der Klang seiner Stimme den Nebel zerstreut, der sich über ihren Geist gelegt hatte.


  >Wir haben unser Erbe eingefordert<, antwortete Hugh. >Erzähl das unserem Vater und erzähl ihm auch Folgendes: Dass wir unseren eigenen Kreuzzug führen werden, wie er es vor uns getan hat, und dass unserer mächtig sein und die Welt vom Himmel in den Hades stürzen wird.<«


  »Das ist unser Mythos!«, sagte Charles. »Wir...«


  »Da ist noch mehr!«, rief John, dann stand er auf und schüttelte den Kopf hin und her. »Aber das kann nicht richtig sein.«


  Er hielt das Buch näher an die Lampe heran, dann untersuchte er beide Seiten des Papiers. Der Staub darauf war verklumpt und tief in das Papier eingesunken. Das Buch war seit vielen Jahrhunderten nicht mehr aufgeschlagen worden.


  »Es muss eine Fälschung sein«, flüsterte John, wobei er sich an niemand Bestimmten wandte. »Eine andere Erklärung gibt es nicht.« Er wandte sich zu den anderen um und seine Ungläubigkeit war beinahe mit Händen zu greifen. »Der Schluss lautet folgendermaßen«, sagte John langsam. »Hugh und William lenkten das Boot zurück ins Meer, dann segelten sie vor Bacons Augen direkt auf eine große Felswand zu, die sich teilte, um das Schiff aufzunehmen.


  Als es hindurchglitt, wurde das ätherische Pfeifen in der Luft stärker, und Hughs Miene umwölkte sich wieder. Aber William drehte sich um, sah Bacon mit tränenerfüllten Augen an und rief ihm zu: >Sag Peter und Jamie, ich rufe Olly Olly Oxen-Free.< Dann schloss sich das steinerne Portal mit einem Krachen und hinterließ nicht einmal einen Strich im Gestein.«


  »>Sag Peter und Jamie...<«, wiederholte John, der an den Worten beinahe erstickte. »Das ist es, was William das Schwein sagte. Ich denke, er hat versucht, eine Nachricht an James Barrie und Peter Pan zu schicken, indem er sie Roger Bacon vor siebenhundert Jahren mit auf den Weg gab.«


  


  


  Teil drei
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  Die Suche nach dem Roten Drachen
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  Kapitel Neun


  Schatten im Flug


  Das Feuer knackte und knisterte, während die Kühle des Abends sich langsam in der Höhle ausbreitete.


  Der alte Mann hob den Kopf und betrachtete die Höhlenwände, die mit Bildern bedeckt waren. Die meisten der Bilder zeigten Tiere, aber einige zeigten auch Menschen oder Geschöpfe, die Menschen ähnelten. Es war schwer zu erkennen.


  Einige der Bilder waren uralt. Andere waren jüngeren Datums und hatten im Feuerschein noch einen feuchten Glanz. Jene direkt gegenüber dem Platz des alten Mannes waren so frisch, dass die Farbe in eine Lache tropfte, die sich zu seinen Füßen gebildet hatte. Dort vermischte die Farbe sich mit dem Blut, das an seinen Waden hinunterrann, und er begriff mit plötzlicher Klarheit, dass sein Blut und die Farbe an den Wänden praktisch nicht voneinander zu unterscheiden waren.


  Die Höhle war spartanisch eingerichtet. Abgesehen von dem Gestell, das den alten Mann festhielt, gab es nur wenige Möbel: zwei Sessel, einen großen Spiegel mit einem kunstvollen Silberrahmen und einen zerschundenen alten Kleiderschrank, um den Ketten gelegt waren, die wiederum mit Dutzenden von Vorhängeschlössern gesichert waren.


  Weiter hinten in der Höhle befand sich etwas, das einem Altar ähnelte, und darauf lag ein menschlicher, in ein scharlachrotes Tuch gehüllter Kopf. Dies verstörte den alten Mann, der zu seiner Zeit viele Köpfe gesehen hatte, keineswegs. Was ihn aus der Fassung brachte, war die Tatsache, dass er den Mann, der ihn gefangen hatte, mit dem Kopf hatte reden hören, bevor er in die Höhle gebracht worden war.


  Ein Klicken und Knacken - die Laute Tausender von Insekten, die über den Granitboden huschten - sagte ihm, dass sein Häscher zurückgekehrt war und sich dem Höhleneingang näherte. Der alte Mann spannte die Arme in den Lederriemen an, mit denen er an das Gestell, eine Art Rahmen, gebunden war. Der Rahmen wurde normalerweise benutzt, um Tiere zum Häuten aufzuspannen, aber seinem augenblicklichen Zweck diente er genauso gut.


  Das Klicken wurde leiser und eine welke Stimme hallte durch die kleine Höhle.


  »Wohin hast du sie geschickt?«, fragte sein Häscher, wie er es am Abend zuvor getan hatte und am Abend davor, aber diesmal klang er beharrlicher. »Ich muss es wissen. Es ist in deinem besten Interesse, dass ich es erfahre.«


  »Sie ist für dich unerreichbar, das ist alles, was zählt«, sagte der Alte. »Wo sie hingegangen ist, dorthin kannst du ihr nicht folgen.«


  Sein Häscher antwortete mit einem Laut, der halb Lachen war und halb verächtliches Schnauben. »Du glaubst nicht, dass ich weiß, wo sie hingegangen ist? Oder dass ich ihr nicht nach Belieben folgen kann?«


  »Ihr folgen?«, wiederholte der alte Mann. »Du kannst ja nicht einmal diese Höhle betreten. Also glaube ich nicht, dass du so frei bist, wie du denkst. Denn wenn du es wärest, würdest du mich nicht brauchen.«


  Der andere Sprecher war im Begriff, eine Antwort zu zischen, dann schien er sich anders zu besinnen. »Gut gespielt. Aber ich habe die Absicht, es herauszufinden, ganz gleich, was dazu vonnöten ist.«


  Dann wurde die Stimme leiser, beinahe ein Schnurren. »Ah, du und ich, Peter... Wir sind alte Gegner, nicht wahr? Aber macht uns das nicht auch in gewisser Weise zu Brüdern? Und können wir nicht alte Kümmernisse beiseiteschieben und Zusammenkommen? Du könntest der Erste unter meinen Verbündeten sein - mein General, der mein größtes Vertrauen genießt. Was würdest du dazu sagen?«


  Bei der Erwähnung seines Namens weiteten sich die Augen des alten Mannes erschrocken, bevor er in eine resignierte Gelassenheit verfiel. Er lächelte und stieß ein kurzes Kichern aus. Der Laut, der von den Höhlenwänden zurückgeworfen wurde, klang wie das Lachen eines Kindes.


  »Endlich hast du einen Fehler gemacht«, sagte der alte Mann. »Ich weiß jetzt, wer du bist. Das ist immer dein Problem gewesen: Du kannst es einfach nicht ertragen, dass jemand nicht weiß, wer an den Fäden zieht. Ich hatte von Anfang an nicht vor, dir zu helfen. Aber jetzt - niemals.«


  »Ich könnte dich zum Reden zwingen«, zischte der andere.


  Der alte Mann kicherte abermals. »Unwahrscheinlich. Die Pfeifen funktionieren bei Langbärten nicht.«


  »Na schön«, erwiderte der andere Sprecher und zog sich ein wenig zurück. »Wenn ich dir etwas anböte, das dir kostbarer ist als Macht, würdest du dich vielleicht besinnen. Wenn du mir einfach erzählst, wohin du das Mädchen geschickt hast und zu welchem Zweck, dann werde ich dir vielleicht... Vielleicht werde ich dir erlauben, zum Brunnen zurückzukehren, ein letztes Mal...«


  Der alte Mann lachte abermals, konnte jedoch das kurze Aufblitzen von Sehnsucht, das über seine Züge huschte, nicht verstecken. Er blinzelte und schürzte die Lippen. »Danke, nein. Ich denke, ich lasse es darauf ankommen. Alt zu sein, ist nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte. Du kennst ja das Sprichwort: Man ist so jung, wie man sich fühlt.«


  Er legte den Kopf in den Nacken und krähte und das Geräusch war sowohl spöttisch als auch triumphierend. Dann lächelte er.


  Das plötzliche Anschwellen der Insektenlaute sagte dem alten Mann, dass sein Häscher fuchsteufelswild war und gestikulierte, um seine Diener herbeizurufen. Binnen eines Augenblicks hatten mehrere Tiere sich im Eingang der Höhle versammelt. Einige gaben Schnüffellaute von sich; ein oder zwei knurrten. Alle schienen auf weitere Anweisungen zu warten. Eins von ihnen nieste, dann rieb es sich mit einer schmuddeligen fünffingrigen Pfote das Gesicht.


  Und dann begriff der alte Mann, dass es überhaupt keine Tiere waren. Es waren Kinder.


  Das Wolfskind nieste abermals. Verärgert und abgelenkt fauchte der Wärter einen Tadel und in diesem Moment sah der alte Mann seine Chance.


  Er flüsterte schnell einige Worte in einer uralten Sprache, und im Nu hatte sein Schatten sich von seinem Körper getrennt und flog an der Decke der Höhle entlang auf die Öffnung zu.


  Sein Häscher fluchte und schickte die tierischen Kinder in die Höhle, um das Feuer darin mit Sand zu ersticken - aber es war schon zu spät.


  Die Tier-Kinder sahen ihren Anführer an und warteten auf den Befehl, dieser neuen Beute nachzujagen, aber er schüttelte den Kopf.


  »Lasst ihn fahren. Es ist nicht so wichtig. Es ist schließlich nur sein Schatten.«


  Wieder wandte er sich dem alten Mann zu, der schlaffer als zuvor im Rahmen hing, dessen Augen jetzt jedoch glitzerten. »Lass uns noch einmal von vorn anfangen, ja?«


  »Ich kann es nicht glauben«, sagte Jack, dessen Stimme laut durch die Hallen des Großen Wasauchimmer hallte. »Wir strengen uns zu sehr an, um Bedeutung in bedeutungslosen Dingen zu finden. Du siehst Verbindungen, die gar nicht da sind, John.«


  »Nein, das tut er nicht«, widersprach Bert, der sich ein wenig beruhigt hatte. »Tatsächlich denke ich, William hat versucht, eine Nachricht weiterzugeben. Und Peter hat sie bekommen und deshalb Laura Leim zu Jamie geschickt.«


  »Vielleicht war das das Liber, von dem die Morgaine gesprochen haben«, bemerkte Charles. »Es hat tatsächlich ein verschwundenes Drachenschiff preisgegeben.«


  »Versteh das nicht falsch«, sagte Jack, »aber worin besteht die Logik, die all das zusammenhält?«


  »Das Schiff«, erklang eine Stimme von der offenen Tür. »Vater hat recht. Das Schiff, das Bacon beschrieben hat, war nicht irgendein Schiff. Es war der Rote Drache.«


  Die Gefährten drehten sich alle gleichzeitig in die Richtung um, aus der die Stimme kam. Hochgewachsen und trotz ihrer groben Seemannskleidung in königlicherer Haltung, als sie es in Erinnerung hatten, unterzog Aven sie alle einer kühlen Musterung. Dann streckte sie das Kinn vor und begrüßte sie mit einem schwachen Lächeln.


  »Ich muss zugeben«, begann sie, »dass ich nicht geglaubt habe, zwei von euch würden kommen, geschweige denn drei. Aber ich bin sehr... ich bin ...«


  Bert lief auf seine Tochter zu und nahm sie in die Arme. Zuerst versteifte sie sich, aber dann erwiderte sie seine Umarmung. Aven blickte zu den drei Hütern auf und schenkte ihnen ein ehrliches, wenn auch erschöpftes Lächeln. »Ich freue mich sehr, euch zu sehen. Euch alle.«


  Einen nach dem anderen umarmte sie die Gefährten kurz und küsste sie auf beide Wangen. Keine ganz und gar zwanglose Begrüßung, aber als sie zu Artus kam, tat sie das Gleiche bei ihm - nicht mehr, nicht weniger. Charles und John tauschten einen verwirrten Blick, was Artus’ Aufmerksamkeit nicht entging.


  »Du hast es ihnen also nicht erzählt?«, sagte er zu Bert.


  »Ihnen was erzählt?«, fragte Aven.


  »Es geht uns nichts an«, erklärte Jack, dem die beiläufige Art, wie sie den König begrüßt hatte, ebenfalls aufgefallen war. »Es ist nur so ... Wenn wir es nicht besser wüssten, hätten wir nicht gedacht, dass du deinen Ehemann begrüßt.«


  Aven wirkte verblüfft. »Ehemann? Du meinst Artus?«


  »N-Natürlich«, stammelte John. »Er ist der König, und du bist, ähm...«


  Aven reckte das Kinn vor und sah sie an. »Er ist der König«, wiederholte sie. »Aber er ist nicht und war nie mein Ehemann.«


  »Aber - aber«, hob Jack an. »Das ist, das ist...« Er verstummte und blickte lediglich sprachlos zwischen Aven und Artus hin und her.


  »Bist du denn nicht die Königin, Aven?«, fragte Charles. »Ich hatte den Eindruck ...«


  Artus machte der Diskussion mit einer knappen Handbewegung ein Ende. »Sie ist in jeder Hinsicht die königliche Gefährtin. Im Grunde ist sie die Königin. Aber wenn wir geheiratet hätten, dann hätte man von ihr erwartet, dass sie auf Paralon blieb. Und das hätte sie nicht glücklich gemacht.«


  »Also hast du dich geweigert, Artus zu heiraten, nur damit du nicht auf Paralon festsitzt?«, fragte Jack.


  »Du verstehst das falsch«, sagte Artus. »Ich habe mich dafür entschieden, sie nicht zu einer Ehe zu drängen, die ihre Tage mit Kummer und Sehnsucht erfüllt hätte.«


  »Vergiss nicht«, meinte John zu Jack, »wir sind auf dem Archipel. Unsere Bräuche sind nicht zwangsläufig ihre.«


  »Ich bin nur ein wenig verblüfft, das ist alles«, erwiderte Jack. »Ich entschuldige mich, Aven, dass ich etwas Unschickliches gesagt habe.«


  »Das hast du nicht«, versicherte Aven ihm. »Aber jetzt weißt du es. Und trotz meiner Wanderlust komme ich immer nach Paralon zurück. Meine Familie ist hier - sowohl Artus als auch ...«


  Ihre Stimme brach und sie zog ihr Wams fester um sich zusammen. Dann wandte sie sich Artus zu. »Ich habe die gesamte Nordküste Paralons kontrolliert. Dort ist kein einziges Schiff den Flammen entkommen. Es ist beinahe so, als habe ein unsichtbarer Feind ein Signal bekommen, alle Schiffe auf einen Streich zu zerstören. Hast du Neuigkeiten von Samaranth?«


  Artus zögerte, dann schüttelte er den Kopf. »Der letzte Bericht kam gerade in dem Moment, als wir Bert zum Hüter Princeps ausgeschickt haben. Seither habe ich kein Wort mehr gehört.« Er hielt inne und überlegte. »Wenn ich so darüber nachdenke, habe ich seit mehr als einem Tag überhaupt keine Drachen mehr gesehen. Wo mögen sie nur alle geblieben sein?«


  »Und die Kinder?«, fragte Bert. »Sind weitere verschwunden?«


  »Aus jedem Dorf«, antwortete Aven. »Die einzigen, die verschont geblieben sind, waren zu klein oder krank.«


  »Ein Kind ist entkommen«, sagte Charles. »Ein Mädchen mit künstlichen Flügeln, das sich Laura Leim nannte.«


  »Laura Leim!«, rief Aven. »Wo ist sie? Ist sie hier? Was hat sie gesagt?«


  »Tatsächlich«, erwiderte Jack, »haben wir sie schlafend in einem Kleiderschrank in James Barries Haus zurückgelassen.«


  Bei der Erwähnung Barries verdüsterte Avens Miene sich, doch sie nickte. »Das ist derjenige, zu dem sie hätte gehen sollen. Erzählt mir alles.«


  Nachdem Artus, Bert und die Hüter ihr hastig Bericht erstattet hatten, setzte Aven sich an den Tisch und betrachtete das Buch, in dem der Kreuzzug erwähnt worden war.


  »Jamie wusste nicht, was die Nachricht >Der Kreuzzug hat begönnern bedeutete«, begann Bert. »Es sagte ihm nichts, auch wenn sich das Bruchstück einer Erinnerung in ihm regte.«


  »Das ist das Bruchstück«, erklärte Aven und klopfte auf das Buch. »Das sagt mir die Nachricht. Und Jamie weiß mehr, als er euch glauben machen wollte.«


  »Wieso?«, fragte John. »Was für eine Verbindung kann denn zwischen Jamie und den beiden Männern bestehen, über die Bacon geschrieben hat? Und warum hätte er es uns nicht verraten sollen, wenn er mehr gewusst hätte?«


  Aven biss die Zähne zusammen und sah John an. »Olly Olly Oxen-Free war das Spiel, das Peter und Jamie allen Verlorenen Jungen beigebracht haben. Sie haben es erfunden. Es ist kein Zufall, dass das Spiel und dessen Schöpfer in dieser Passage zusammen erwähnt werden. Wir haben in der ganzen Geschichte des Archipels nur einen einzigen Augenzeugen, der das in diesem Buch beschriebene Schiff - den Roten Drachen - selbst gesehen hat. Alle anderen, die es erwähnen, kennen es nur vom Hörensagen. Und selbst solche Erzählungen finden sich hier in den Archiven, wo viele Jahrhunderte unserer Geschichte dokumentiert sind, kaum je einmal.«


  »Es sind«, warf Bert ein, »zusammen mit dem Augenzeugenbericht genau vier. Das Zeugnis aus erster Hand ist natürlich das des Ordo Maas, der den Roten Drachen aus dem Wrack der Argo gebaut hat. Das zweite Mal wurde das Schiff angeblich während der ersten großen Schlacht zwischen Artus und Mordred gesehen. Das dritte Mal taucht es dann in diesem Bericht von Bacon auf, den John eben übersetzt hat.«


  »Und wann wurde der Rote Drache zum vierten Mal gesehen?«, fragte Artus.


  Aven sah ihren Vater an und zögerte. »Der Bericht darüber findet sich in einem Buch aus Vernes persönlichem Archiv. Eine Geschichte in der Zukunft, die eintreten oder auch nicht eintreten kann. Und das ist es, was mir Sorgen macht: Der Rote Drache scheint nicht nur im Raum verloren zu sein, sondern auch in der Zeit. Die Morgaine sagten, die Veränderung, die den Gang der Geschichte umgelenkt habe, habe sich vor sieben Jahrhunderten zugetragen. Aber dass das Ereignis, das die Veränderung verursachte, erst neun Jahre zurückhege, aufgrund von irgendetwas, das du getan hast.«


  »Ja«, meinte John, »ich habe mir das Gehirn zermartert, um herauszufinden, was wir falsch gemacht haben. Aber mir fällt nichts ein, was wir getan haben, das nicht notwendig war, um Mordred zu besiegen.«


  »Jules würde gesagt haben, dass nichts, was du getan hast, falsch war, John«, erwiderte Bert. »Es gibt nur Entscheidungen, die uns in die Zukunft fuhren - selbst wenn wir bisweilen rückwärts zu gehen scheinen. Es ist nur logisch, dass all dies miteinander verbunden ist... Und es gab nur einen Ort, an dem du warst und wo die Zeit selbst beeinflusst worden sein könnte.«


  »Die Feste der Zeit«, rief Charles. »Natürlich!«


  »Das ist es also«, meinte John. »Suchen wir noch einmal den Kartografen der Verlorenen Orte auf.«


  Die Gefährten verabschiedeten sich von Artus, der besorgt schien wegen der langen Schlange von Beamten, die sich vor der Bibliothek gebildet hatte. Die wackeren Männer brachten ihnen immer mehr Dokumente und Erlasse und sie standen inzwischen schon vor den Toren des Großen Wasauchimmers an. Als Jack sich umdrehte, um den anderen zu folgen, fasste Artus ihn am Arm und nahm ihn kurz beiseite.


  »Ich möchte dich um etwas bitten«, sagte der König mit sanfter Stimme. »Gib auf Aven acht. Tu es als persönliche Gefälligkeit für mich. Ich bitte dich nicht als König darum. Nur als... ich selbst. Artus.«


  Jack zuckte zusammen. Er sah den anderen Mann einen Moment lang an, bevor er antwortete. »Warum bittest du mich darum? Natürlich würden wir alle ...«


  »Ich weiß, dass ihr alle aufeinander achtgeben werdet«, unterbrach Artus ihn. »Aber davon spreche ich nicht.


  Ich... ich weiß, was du für sie empfunden hast, Jack. Früher. Ich schätze, ich habe es immer gewusst. Also hoffe ich, meine Bitte kränkt dich nicht. Für die anderen ist sie eine Gefährtin und eine Freundin. Aber von ihnen allen wirst nur du diese Bitte von jemandem, der sie wahrhaft liebt, verstehen.«


  Jack sah dem jungen König an, dass er Aven wirklich und wahrhaftig liebte. Und er verstand, dass diese Bitte an seinen einstigen Rivalen ihn mehr Mut kostete, als Jack sich im umgekehrten Fall selbst zugetraut hätte.


  »Natürlich werde ich es tun, Artus.«


  »Danke Jack«, sagte Artus und hielt ihm die Hand hin.


  Jack zögerte nicht, Artus’ Hand zu ergreifen und fest zu drücken. »Ich werde sie zurückbringen, Artus. Beide.«


  Erst als er das Große Wasauchimmer verlassen hatte und zu den anderen hinüberging, wurde Jack klar, wie ernst er die Worte meinte, die er soeben ausgesprochen hatte.


  Er hatte tatsächlich die Absicht, Aven zurückzubringen. Und ihren Sohn ...


  Aber nicht zwangsläufig zurück nach Paralon.


  Wieder an Bord des Indigo-Drachen, übernahm Aven instinktiv das Kommando, während ihr Vater klugerweise unauffällig beiseitetrat. Die Mannschaft war an sie gewöhnt und schien unter ihrem Befehl tatsächlich emsiger zu arbeiten.


  Bert nickte zufrieden und lehnte sich an die Reling, während die Leinen losgemacht wurden und das Luftschiff sich langsam erhob.


  Die östlichen Winde hatten den Rauch größtenteils zerstreut, aber ein leichter Nebel war zurückgeblieben, hinter dem der Mond verschwommen wirkte.


  Charles, der ein wenig reizbar war, verkündete, dass er in der Kombüse nach etwas Essbarem suchen werde. Bert schloss sich ihm an mit der Behauptung, er habe von Tummeler ein Rezept für eine außerordentlich gute Hirse- und Gerstensuppe.


  »Der gute alte Tummeler«, sagte Charles, während er die Tür öffnete und die Treppe hinunterstieg. »Ich habe oft daran gedacht, ihn einmal nach Oxford und London einzuladen. Ich glaube, er würde sich blendend amüsieren. Es ist nur, dass...«


  »Dass es schwierig wäre, einen sprechenden Dachs zu erklären?«, meinte Bert.


  »Tatsächlich«, vertraute Charles ihm an, »habe ich mir mehr Sorgen darum gemacht, dass er nass werden könnte. Der Geruch, du verstehst.«


  John blieb auf Deck, teils weil er das Fliegen genoss, teils weil er Jack im Auge behalten wollte. Seit Beginn der Reise hatten weder er noch Charles über Jacks aufgewühlten Gemütszustand nachgedacht, der durch den Tod eines Freundes im Krieg ausgelöst worden war. Die Dinge hatten sich mit solch halsbrecherischer Geschwindigkeit entwickelt, dass sie sich des Kampfes, der sich in der Seele ihres Freundes abspielte, kaum hatten annehmen können. Und John befürchtete nun, dass Jack davon eines Tages von innen heraus verschlungen werden könnte.


  Als sie ihre erste Reise zum Archipel angetreten hatten, war John durch Kriegsereignisse traumatisiert gewesen und hatte sich wegen der Trennung von seiner Frau sehr einsam gefühlt. Aber andererseits hatte die Reise für ihn als Hüter der Geographica etwas Reinigendes gehabt. Er war gezwungen gewesen, Stärken in sich zu entdecken, von denen er selbst kaum gewusst hatte.


  Aber Jack war mit vollkommen anderen Vorstellungen auf den Archipel gekommen - und hatte dort infolge einer eigenen Entscheidung einen Freund sterben sehen. Niemand konnte abschätzen, wie sich das auf einen Menschen auswirken mochte, vor allem wenn dieser Mensch später im Krieg einen weiteren Freund verlor und sich für diesen Tod ebenfalls verantwortlich fühlte. Und wenn es keine richtige Familie gab, zu der er zurückkehren, an der er seinen Halt finden konnte.


  Ohne sich umzudrehen, kicherte Jack. »Ich kann spüren, wie du mir mit deinen Blicken Löcher in den Rücken brennst, John«, sagte er. »Ich weiß, du machst dir Sorgen um mich, aber das ist nicht nötig. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«


  »Daran zweifle ich nicht«, versicherte John ihm und setzte sich an die Reling. »Aber deine Freunde sind hier, um dir zu helfen, Jack, und das genau so, wie du es brauchst. Und vergiss nicht, ich habe selbst eine gewisse Ahnung von den Dingen, mit denen du zu tun hast.«


  Jack wollte etwas erwidern, dann fing er sich und grinste schief. »Vor neun Jahren hätte ich jetzt vielleicht Einwände erhoben. Aber in den letzten Jahren ist mir klar geworden, dass ich nur um des Argumentierens willen herumargumentiere. Ich frage mich, warum ich das wohl tue?«


  »Es ist eins der Dinge, die dich zu einem guten Lehrer machen«, erwiderte John.


  »Mag sein«, sagte Jack. »Aber bei meinen Studenten gewinne ich praktisch jedes Mal. Das ist nicht besonders fair.«


  John lächelte. »Du musst den Unterschied zwischen zwei Dingen lernen: zwischen dem Argumentieren um des Argumentierens willen und dem Argumentieren, wenn du etwas Wesentliches zu sagen hast. In letzterem Fall spielt es keine Rolle, ob es fair ist. Nur ob es richtig ist.«


  Jack sah seinen Freund einen Moment lang an, dann wandte er sich wieder dem Meer und dem Himmel zu.


  Der Mond stand jetzt hoch am Himmel und überhauchte das Meer mit einem Cremeton. Die letzten dunstigen Wolken, hinter denen die funkelnden Sterne eher zu ahnen als zu sehen gewesen waren, hatten sich zerstreut und ein samtschwarzes Firmament zurückgelassen.


  »Es war nicht Warnie«, bemerkte Jack plötzlich.


  »Was war Warnie nicht?«, fragte John.


  »Es war nicht Warnie, der mich als erster >Jack< genannt hat. Es war meine eigene Idee. Tatsächlich kam sie mir in einem Traum, als ich noch ein Kind war. Ich bin einfach aufgewacht und habe meiner Familie eröffnet, dass ich von nun an mit >Jack< angesprochen werden müsse. Manchmal war es >Jacks< oder >Jacksie<, aber Jack war der Name, der an mir kleben blieb, und Warnie war der Erste, der ihn aufgriff. Aber ausgesucht habe ich mir den Namen selbst.«


  John runzelte die Stirn. »Warum hast du uns dann erzählt, Warnie habe ihn ausgesucht? Was macht das für einen Unterschied?«


  Jack zuckte mit den Achseln. »Ich weiß nicht. Ich nehme an, ich wollte einfach niemandem von den Träumen erzählen. Und nach den Ereignissen der jüngsten Zeit hat sich dieser Widerwille vielleicht noch verstärkt. Die Träume, die ich von Aven hatte und den Riesen... die waren ganz ähnlich. Aber diesmal hat mir niemand zugeflüstert, dass ich meinen Namen ändern solle.«


  »Nun, falls es ein Trost ist«, meinte John, »ich habe auch nicht mein ganzes Leben lang >John< geheißen. Ich habe immer >Ronald< bevorzugt, aber das Militär hat meinen vollen Namen benutzt, und es gab Gelegenheiten, da ich förmlich als >John< vorgestellt werden musste, und so hat Professor Sigurdsson mich kennengelernt. Und dann ihr natürlich. Aber davon abgesehen gibt es niemanden auf der Welt, der mich als John kennt.«


  »Wir sind nicht wirklich auf der Welt, falls dir das noch nicht aufgefallen ist«, entgegnete Jack.


  »Ein Punkt für dich.«


  »Wäre es dir also lieber, wir würden dich Ronald nennen?«, fragte Jack.


  John schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht. >John< zu sein, ist etwas, das ich inzwischen mit der Geographica und unseren gemeinen Reisen verbinde, und es ist beinahe so, als wäre ich hier zu einem anderen Menschen geworden. John ist also in Ordnung.«


  »Was ist mit dir?«, fragte Jack und wandte sich zu Charles um, der soeben aus der Kombüse gekommen war und sich noch die Finger leckte. »Hast du auch irgendetwas über deinen Namen oder Namen im Allgemeinen zu sagen?«


  Charles räusperte sich. »Nun, ich habe einmal ein Stück mit mir in der Hauptrolle geschrieben, in dem ich die Identität eines großen Abenteurers angenommen habe. Den Abenteurer hatte ich nach dem Vorbild Baron Münchhausens geschaffen und sein Name war Brigadier-General Throatwarbler-Mangrove. Ich habe versucht, meine Freunde dazu zu beschwatzen, mich als >Brigadegeneral< anzusprechen oder zumindest als >TM<, aber sie sind nie wirklich darauf eingegangen.«


  Jack traten schier die Augen aus den Höhlen. »Das ist wirklich bemerkenswert.«


  John lachte schnaubend. »Wie alt warst du, als dir diese idiotische Idee kam?«


  »Es war letzten Monat«, erwiderte Charles ein wenig pikiert.


  »Entschuldige«, erwiderte John.


  »Du wärst in guter Gesellschaft gewesen«, erklärte Bert, als er mit zwei dampfenden Schalen mit Hafer- und Gerstensuppe aus der Kabine kam. »Baron Münchhausen hieß nämlich auch nicht wirklich so«, fügte er hinzu, während er Charles einen Becher reichte.


  »Tatsächlich?«, fragte Charles. »Wie hieß er denn?«


  Bert blies die Wangen auf und pustete auf die heiße Suppe. »Ramon Felipe San Juan Mario Silvio Enrico Smith Heathcourt-Brace Sierra y Alvarez-del Rey y de los Verdes. Aber wir haben ihn Lester genannt.«


  »Gütiger Gott.« Charles schüttelte den Kopf. »Ich hätte nicht fragen sollen.«


  Bert, Aven und die Mannschaft kannten den Weg zu der Inselgruppe, auf der sich die Feste befand, gut genug, um Tummelers Geographica nicht zurate ziehen zu müssen. Das war eine Erleichterung für John, der hoffte, dass sein Schnitzer, den richtigen Atlas in London zurückgelassen zu haben, nicht weiter zur Sprache kommen würde.


  »Wir nähern uns den Inseln«, sagte Aven schließlich, als die Nacht ihrem Ende zuging. »Wir sollten um das Zentrum einen großen Bogen machen. Erinnert ihr euch an den Rauch aus dem Vulkan? Der würde dem Luftschiff ziemlich übel mitspielen.«


  »Sie kann sich nicht recht dazu überwinden, es >den Indigo-Drachen< zu nennen«, sagte Bert zu Jack. »Ich fürchte, sie hängt immer noch zu sehr an dem alten.«


  Aven warf Jacks Kopie der Geographica beiseite und schnaubte. »Diese Kinderbücher sind eine größere Gefahr als alles andere. Sie enthalten nichts, was für die Navigation wichtig wäre, und sie verschweigen zu viele der Gefahren auf dem Archipel.«


  »Tummeler hat wahrscheinlich befürchtet, dass sich Gefahren nachteilig auf den Verkauf auswirken könnten«, meinte Charles beschwichtigend. »Das Dilemma jedes Verlegers.«


  »Wir sollten uns wohl besser an das Original halten«, meinte Aven und wandte sich zu John um. »Dafür ist es schließlich da.«


  »Ah, was das betrifft...«, begann John.


  »Oh, beim Barte des Propheten!«, rief Bert, der an der Steuerbordreling Ausschau hielt. »Ich glaube nicht, dass das hier ein Problem ist, das durch die Lektüre der Imaginarium Geographica gelöst werden kann.«


  Die anderen wandten sich nun ebenfalls nach Steuerbord, um zu sehen, wovon Bert sprach. Im ersten Licht des Morgens konnten sie im allgegenwärtigen Dampf die Silhouette der collierförmig ausgebreiteten Inselgruppe erkennen.


  Die wie Säulen aufragenden Granitfelsen waren unverkennbar und genau so, wie die Gefährten sie in Erinnerung hatten - mit einer verblüffenden Veränderung.


  »Die Feste der Zeit«, sagte Bert staunend. »Sie ist verschwunden.«


  [image: img11.jpg]


  Kapitel Zehn


  Der Turm in der Luft


  



  Die größte der Inseln, auf der zuvor die Feste der Zeit gestanden hatte, lag kahl und leer vor ihnen.


  Aven steuerte das Luftschiff in einer trägen Runde um die Insel herum, damit sie besser sehen konnten. Wo der Turm gewesen war, befanden sich einige verstreute lose Steine, aber von seinem Fundament konnten sie keine Spur entdecken. Es war, als sei der Turm einfach entfernt worden.


  »Als wir ihn verlassen haben, schien alles völlig in Ordnung zu sein«, meinte Charles. »Ich weiß nicht, was mit dem Turm geschehen sein könnte.«


  »Ich habe so eine Ahnung«, sagte John langsam, während er auf Deck hin und her ging. »Es stimmt, er war in Ordnung - aber das war das zweite Mal, dass wir herausgekommen sind, erinnert ihr euch?«


  Die Gefährten begriffen alle gleichzeitig, wovon John sprach, und plötzlich ergaben die rätselhaften Antworten der Morgaine einen größeren Sinn.


  Die Feste der Zeit war ein gewaltiger Turm gewesen, in dem eine Treppe vorbei an einer scheinbar endlosen Anzahl von Türen hinaufgeführt hatte. Durch jede dieser Türen war man in eine Zeit in der Vergangenheit gelangt; die Türen im Fuß des Turms hatten in die fernste Vorgeschichte geführt.


  Kurz unterhalb der Turmspitze hatten die Treppen auf einem Absatz kurz vor der letzten Tür geendet. Diese Tür hatte in die Zukunft geführt und war für immer außer Reichweite gewesen. Daher war der Turm mit dem Fortschreiten der Zeit weitergewachsen.


  Die vorletzte Tür, hinter der sie den Schöpfer der Imaginarium Geographica gefunden hatten, der auch der Kartograf der Verlorenen Orte genannt wurde, war die einzige gewesen, durch die man in die Gegenwart gelangt war. Aber hinter der viertletzten Tür von oben hatte John festgestellt, dass er erst in der jüngsten Vergangenheit war, und dort hatte er sogar ein Gespräch mit seinem toten Mentor, Professor Sigurdsson, geführt.


  Nach Johns Begegnung mit dem Professor und ihrem anschließenden Gespräch mit dem Kartografen waren die Gefährten die Treppe hinuntergegangen und hatten entdeckt, dass ihr Widersacher, Mordred, der Winterkönig, ebenfalls auf der Insel eingetroffen war.


  Und er hatte unten im Turm Feuer gelegt.


  Die Gefährten waren in die einzige Richtung gegangen, in die sie hatten gehen können - nach oben und während sie hinaufgestiegen waren, war Charles die Idee zu dem Plan gekommen, der sie zu guter Letzt alle gerettet hatte.


  Er hatte vorgeschlagen, die Tür direkt unter der des Kartografen zu öffnen und so in die unmittelbare Vergangenheit zu entkommen. Und tatsächlich, die Tür hatte zum Eingang am Fuß des Turms geführt - eine Stunde vor Ankunft des Winterkönigs dort. Dann waren die Gefährten einfach an Bord ihres Schiffes gegangen und aufgebrochen.


  Avens Augen weiteten sich vor Schreck. »Wir sind mit heiler Haut davongekommen, aber trotzdem ist Mordred eine Stunde später hier eingetroffen und hat Feuer gelegt.«


  »Ich bin nie auf die Idee gekommen, dass der Winterkönig den Turm dennoch gestürmt haben könnte«, sagte Bert. »Ich habe immer angenommen, dass er sich, nachdem wir nicht mehr hier waren, wieder auf die Jagd nach uns gemacht hat.«


  »Mir ging es genauso«, bekräftigte John. »Auf Terminus ist dann alles derartig Schlag auf Schlag gegangen, dass ich mir nicht mehr die Zeit genommen habe, darüber nachzudenken, was vorher geschehen ist.«


  Charles wand sich in Qualen. »Ihr... ihr meint, es ist meine Schuld, dass der Turm zerstört wurde?« Seine Beine begannen zu zittern und er ließ sich schwer aufs Deck fallen, den Kopf in die Hände gestützt.


  Bert legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Dich trifft keine Schuld, Charles. Mordred hat den Turm in Brand gesetzt und nicht du. Du warst der Held. Du hast einen Fluchtweg gefunden, als niemand sonst eine Lösung wusste. Mordred hatte das Feuer bereits gelegt. Nach unserer Flucht hat er es einfach wieder getan.«


  Berts Worte hatten auf den untröstlichen Charles keinerlei Wirkung. »Ich habe sie zerstört«, murmelte er fassungslos. »Ich habe die Feste zerstört...«


  Er richtete sich höher auf. »Schlimmer noch! Ich habe die Zeit zerstört. Das war es, wovon die Morgaine gesprochen haben. Ich habe tatsächlich eine ganze Dimension ausgelöscht.«


  »Das ist wirklich eine außerordentliche Leistung«, sagte John. »Nicht viele Menschen können von sich behaupten, die Zeit zerstört zu haben, und uns ist es ganz nebenbei und zufällig gelungen.«


  »Oh, ich glaube nicht, dass es gar so schlimm ist«, meldete Bert sich zu Wort. »Die Zeit ist stabiler, als man denkt. Aber ich glaube, dass wir tatsächlich den Ursprung der Krise gefunden haben.«


  »Müssten nicht Trümmer übrig geblieben sein?«, fragte John. »Ich meine, selbst wenn der Turm verbrannt wurde, sollte nicht ein riesiger Haufen Schutt zurückgeblieben sein? Versengte Steine? Irgendetwas?«


  »Es war kein gewöhnlicher Turm«, erwiderte Bert. »Er war tatsächlich aus Zeit gemacht - nun, und aus Granit und, ähm, und Haderdornholz. Aber es ließ sich nicht voraussehen, auf welche Weise sich solche Ereignisse auf den Turm auswirken würden.«


  Während John, Charles und Bert über das Thema debattierten, fiel Aven auf, dass Jack zur Backbordreling hinübergelaufen war und von dort aufs Wasser starrte.


  »Was siehst du dir da an, Jack?«, fragte sie und trat neben ihm an die Reling.


  »Dort, direkt unter uns, siehst du? Dieser dunkle Bereich im Wasser? Könnte das eine Art U-Boot sein, wie der Gelbe Drache?«


  Aven kniff die Augen zusammen und spähte in die Richtung, in die Jack deutete. »Das ist kein Schiff - das ist ein Schatten. Siehst du die Stelle, an der das Luftschiff einen ähnlichen Schatten auf das Wasser wirft, und wie er mit dem Licht seine Position verändert?«


  »Oh«, sagte Jack. »Was immer diesen Schatten wirft, ist wesentlich größer als der Indigo-...«


  Jack brach ab und schluckte hörbar. Er und Aven schauten einander an, und als es ihnen endlich dämmerte, blickten sie zusammen nach oben.


  »Oh Schitt«, sagte Jack.


  Charles fing sich gerade langsam wieder, als Jack und Aven zu den anderen zurückkehrten. Beide grinsten sie übers ganze Gesicht.


  »Was?«, fragte John. »Worüber freut ihr zwei euch denn so?«


  »Gute Neuigkeiten«, verkündete Jack. »Charles hat den Turm doch nicht zerstört.«


  »Jedenfalls nicht den ganzen Turm«, ergänzte Aven.


  »Ich bin verwirrt«, sagte Bert.


  Wie aufs Stichwort drehte der Indigo-Drache mit dem Bug weg von der Insel und der aufgehenden Sonne - und der Schatten, der bis zum westlichen Horizont zu reichen schien, fiel auch über das Luftschiff.


  Alle Mann an Deck, sowohl die Gefährten als auch die Besatzung, blickten himmelwärts und sahen, was den Schatten warf.


  Hoch über ihnen schwebte wie ein großer grauer, in seinem Sturz auf die Erde erstarrter Komet die Feste der Zeit.


  »Ah, Gott sei Dank«, murmelte Charles.


  Als das Luftschiff langsam aufstieg, ging den Gefährten mehr als einmal durch den Sinn, dass das, was sie vorhatten, mit jedem der anderen Drachenschiffe unmöglich gewesen wäre - auch mit dem ursprünglichen Indigo-Drachen.


  Der Turm schwebte etwa zwei Meilen über ihnen. Wenn das bedeutete, dass die unteren dreitausend Meter der Feste vom Feuer verzehrt worden waren, musste es sich um Hunderttausende, vielleicht sogar Millionen von Jahren handeln, die verloren waren.


  Der Indigo-Drache näherte sich dem unteren Teil des schwebenden Turms. Dessen Zustand bestätigte ihre Vermutung: Er war schartig und verkohlt und die Schäden reichten wohl mehrere hundert Meter weit hinauf. Irgendwo musste etwas das Fortschreiten der Flammen gehindert haben, aber dennoch war der Schaden unvorstellbar.


  Aven ließ das Schiff höher aufsteigen, zu einem Punkt deutlich oberhalb des beschädigten Bereichs, und auf Berts Anweisung warf sie einen Anker durch eins der Fenster, die ins Treppenhaus des Turms führten. Sobald sie das Luftschiff gesichert hatten, manövrierten sie es nahe genug an die Feste heran, um eine aus alten Schiffstauen gemachte Strickleiter zu spannen, und einer nach dem anderen kletterten sie hinüber.


  Im Innern war die Feste noch genauso, wie sie sie in Erinnerung hatten, bis auf den Nebel, der verdeckte, was von den unteren Stockwerken übrig geblieben war.


  »Passt auf, wo ihr hintretet«, warnte Bert sie. »Es wäre nicht ratsam, von der Treppe abzurutschen.«


  »Du bist ein Meister des Offensichtlichen«, bemerkte Jack.


  »Du bist der Hüter Princeps«, sagte Aven zu John. »Geh du voran.«


  Gemeinsam machten die Gefährten sich an den Aufstieg.


  Sie mussten den größten Teil des Tages ausdauernd marschieren, um die obersten Türen zu erreichen. Im Turm war es still, bis auf ein gelegentliches Rumoren, das von unten kam.


  »Verzeiht mir den Gedanken«, sagte Charles atemlos, »aber ich wünschte beinahe, das Feuer hätte mehr von der Feste verbrannt, damit wir nicht gar so hoch hätten steigen müssen.«


  »Charles hat recht«, sagte Jack. »Ich begreife noch immer nicht, warum wir das Schiff nicht einfach höher fliegen und durch ein Fenster reinklettern konnten, das dem Zimmer des Kartografen näher ist.«


  »Weil«, erwiderte Bert, »die Feste der Zeit auch ein guter Menschenkenner ist. Erinnert ihr euch daran, dass der Abstieg beim letzten Mal kürzer zu sein schien als der Aufstieg? Und es schien nicht nur so zu sein, es war wirklich so. Und erinnert ihr euch an die Tür, durch die wir getreten sind, um zu fliehen?«


  »Stimmt«, sagte John. »Als wir hindurchgingen, waren wir unten, aber eine Stunde früher in der Zeit.«


  »Sie hat uns da hingebracht, wo wir hinmussten, und genau zu dem Zeitpunkt, an dem wir dorthin mussten«, bekräftigte Bert. »Weil wir es durch unsere Bemühungen verdient hatten. Wir hätten höher hinauffliegen können, das ist richtig - aber ich vermute, dass das die Entfernung, die wir bewältigen müssen, nicht verkürzt hätte.«


  Wie aufs Stichwort schien die Decke plötzlich näher, die Treppe endete, und in der nächsten Tür war das Schlüsselloch, das den Raum kennzeichnete, in dem sie den Kartografen finden würden.


  »Gern geschehen«, sagte Bert zu niemand Bestimmtem.


  Wie zuvor war die Tür verschlossen, aber Aven hatte als Königin einen Ring, der das Siegel des Flohen Königs trug. Eine Berührung war alles, was vonnöten war. Es folgte ein leises Klicken, als das Schloss aufsprang, und die Tür schwang nach innen auf.


  Der Kartograf der Verlorenen Orte saß an seinem Schreibtisch, über eine sehr kunstvolle Karte gebeugt.


  »Ich habe es dir nicht einmal gesagt, ich habe es hundertmal gesagt«, erklärte er verärgert. »Ich habe nicht den blässesten Schimmer, wer Edwin Drood getötet hat, also kannst du geradeso gut aufhören zu fragen. Du wärest nicht in diesem Schlamassel, wenn du mit diesem verwünschten Fortsetzungsroman gar nicht erst angefangen hättest.«


  »Edwin Drood?«, wiederholte John und trat hinein in den vollgestopften Raum. »Ich habe dich gar nichts gefragt, was Edwin Drood betrifft.«


  Der Kartograf runzelte die Stirn und betrachtete über den Rand seiner Brillengläser hinweg seine Besucher. »Wirklich? Bist du nicht der Hüter Princeps?«


  »Hm, ja, aber...«


  »Einen Moment mal«, sagte der Kartograf. Er hüpfte von seinem Stuhl und ging zu John hinüber. »Du bist nicht Charles.«


  »Ah, der wäre ich«, meinte Charles.


  »Wirklich?«, rief der Kartograf. »Wie ungewöhnlich. Du warst früher viel hübscher.«


  »Was?«, stieß Charles hervor. »Aber... aber ich habe dich nur das eine Mal gesehen.«


  »Unsinn. Du warst viele Male hier«, widersprach der Kartograf. »Obwohl ich wünschte, du würdest deinen Lehrling loswerden. Er ist ein fauler Apfel. Wie war noch sein Name? Maggot Irgendwas?«


  »Magwich«, antwortete Charles. »Und das ist die erste deiner Bemerkungen, die einen Sinn ergeben hat.«


  »Hmm«, sagte der Kartograf. »Du bist wirklich nicht Dickens, oder?«


  »Keiner von uns ist Dickens«, warf Jack ein.


  »Das ist nur gut so«, erklärte der Kartograf. »Er war ein kluger Bursche, aber er hatte ein schrecklich schlechtes Urteil, wenn es um Lehrlinge ging. Zuerst Maggot, dann dieser andere Bursche, dieser Entdecker, der sich nach Mekka hineingeschlichen hat. Sie haben förmlich nach Arger geschrien, alle durch die Bank.«


  Bert trat vor die anderen hin, in dem Versuch, die Aufmerksamkeit des Kartenmachers zu erringen. »Erinnerst du dich zumindest an mich?«, fragte er.


  Der Kartograf legte den Kopf in den Nacken. »Hmm. Der Weitgereiste, wenn ich mich nicht irre, was selten vorkommt. Ja, ja... ich kenne dich. Welches Jahr haben wir eigentlich?«


  »1926«, antwortete Charles.


  »Freut mich zu hören«, sagte der Kartograf. »Es ist hilfreich zu wissen, dass die Zeit sich weiter vorwärtsbewegt, auch wenn die Vergangenheit in Rauch und Asche verschwindet.«


  »Ahm, was das betrifft«, begann Charles, bevor Aven ihm kräftig auf den Fuß trat. Sie zog die Brauen zusammen und legte einen Finger an die Lippen.


  »Wir haben bemerkt, dass es gewisse Schwierigkeiten gegeben hat«, sagte Bert.


  »Gewisse Schwierigkeiten?«, rief der Kartograf. »Eher eine Katastrophe, wenn ihr mich fragt. Irgendjemand hat die Feste in Brand gesteckt und einen gewaltigen Teil der Geschichte verbrannt. Sie hat fast sechs Jahre gebrannt, müsst ihr wissen.«


  »Wie ist es dir schließlich gelungen, das Feuer zu löschen?«, fragte Jack.


  »Es zu löschen? Mir?«, fragte der Kartograf zurück. »Hallo - habt ihr das Schloss an der Tür nicht bemerkt? Ich konnte keinen Finger rühren. Ich musste einfach abwarten.«


  »Wie ist es dann erloschen?«, wollte Bert wissen.


  Der Kartograf saß im Schneidersitz auf dem Boden und bedeutete den anderen, ebenfalls Platz zu nehmen. »Ich denke, es ist erloschen, als es die Türen erreichte, die sich zum Ende des silbernen Zeitalters hin öffneten oder zum Anfang des bronzenen«, sagte er. »So etwa die Zeit um 1600 vor Christus. Das war’s dann für das Feuer.«


  »Was ist denn am Anfang des bronzenen Zeitalters geschehen?«, flüsterte Charles John zu.


  »Deucalions Flut«, antwortete John. »Die Sintflut.«


  »Genau«, rief der Kartograf und zwinkerte Charles zu. »Die Flut hat auch den Thera-Ausbruch gelöscht, daher konnte es einem kleinen Turmfeuer gewiss den Garaus machen.«


  »Nun«, begann Charles, »zumindest hat es die Zerstörung aufgehalten, bevor das Feuer den ganzen Turm verschlingen konnte.«


  »Aufgehalten?«, wiederholte der Kartograf überrascht. »Verlangsamt vielleicht, aber nicht aufgehalten. Der gesamte Sockel der Feste fehlt, oder habt ihr das vielleicht nicht bemerkt? Das Feuer mag gelöscht sein, aber die Grundfesten sind weg, und das Gebäude ist tödlich geschwächt. Es fallen immer wieder Steine ins Meer und der Turm verschwindet noch immer Tür für Tür. Was übrig ist, ist nur deshalb hier, weil es in der Zukunft liegt. Aber unsere Vergangenheit holt uns ein. Das tut sie immer.«


  »Was geschieht, wenn die Zerstörung schließlich das Dach erreicht?«, erkundigte John sich. »Was wird dann mit dir geschehen?«


  »Nun, nur eins ist gewiss«, erwiderte der Kartograf. »Dann werde ich endlich aus diesem verdammten Raum herauskommen.«


  Er stand auf und klopfte sich den Hosenboden ab. »Also, ihr seid nicht die Treppen hinaufgekommen, die noch übrig geblieben sind, um über meine Gesundheit zu sprechen«, bemerkte er trocken. »Aber jeder, dem das Schicksal von Edwin Drood gleichgültig ist, soll mir willkommen sein. Also, was kann ich für euch tun?«


  Die Gefährten erzählten abwechselnd, bis sie alle Geschehnisse vor dem Kartografen ausgebreitet hatten, der sich wieder an seinen Schreibtisch gesetzt hatte und ohne jede Zwischenfrage zuhörte. Als sie zum Ende gekommen waren, wandte er sich einfach ab und nahm die Arbeit an seiner Karte wieder auf.


  John, Jack und Charles sahen einander verwirrt an, aber Aven trat vor den Schreibtisch und tippte dem Kartenmacher auf die Schulter.


  »Entschuldigung«, sagte sie. »Aber du bist möglicherweise der unhöflichste Mensch, dem ich je begegnet bin.«


  Der Kartograf legte seine Schreibfeder beiseite. »Tatsächlich? Dein Leben muss ja bisher wirklich langweilig gewesen sein. Es tut mir leid — eine nette Geschichte, aber war eine Frage damit verbunden?«


  »Ungefähr eine Million Fragen!«, rief Jack. »Wohin sind all die Kinder gebracht worden? Und die Drachenschiffe? Wer verbrennt all die anderen Schiffe? Und was ist geschehen, das vor siebenhundert Jahren die Geschichte verändert hat?«


  Der Kartograf stieß einen schweren Seufzer aus. »Ihr seid zweifellos wegen der besonderen Natur der Feste zu mir gekommen, aber mein Wissen und mein Verständnis von der Feste ist bestenfalls rudimentär. Ich mache Karten. Ich mache sehr gute Karten. Ich bin der beste Kartenmacher, der je gelebt hat. Wenn ihr also Karten braucht, bin ich euer Mann. Aber es ist nicht meine Schuld, dass jemand auf Avalon einen Wandteppich ruiniert, dass jemand die Geschichte zerstört oder getan hat, was auch immer er getan haben mag, um den Morgaine Bauchschmerzen zu bereiten. Und ich habe auch nicht den blässesten Schimmer, wo die Kinder sind oder wer eure Schiffe verbrennt. Tut mir leid. Und was die verschwundenen Drachenschiffe betrifft: Die Morgaine haben euch bereits gesagt, wo sie sind, und es würde mich nicht überraschen, wenn die Lösungen für einige eurer anderen Probleme ans Licht kommen würden, wenn ihr die Schiffe zurückholt.«


  Selbst Bert wirkte jetzt verwirrt und der Kartograf ließ ein verärgertes Stöhnen hören. »Und ihr nennt euch Hüter! Die Morgaine sagten, sie seien im Darunter, bewacht von den Chamenos Liber, habe ich nicht recht?«


  »Klar«, antwortete John. »Aber...«


  »Kein Aber«, stellte der Kartograf fest. »Als ihr mich das letzte Mal besucht habt, wie habt ihr da die Feste der Zeit überhaupt gefunden?«


  John blinzelte einige Male, dann weiteten sich seine Augen, und sein Gesicht lief dunkelrot an.


  »Das hatte ich vergessen«, murmelte er.


  »Aha«, sagte der Kartograf. »Ist der Groschen endlich gefallen?«


  »Wir brauchen nicht nach Chamenos Liber zu suchen«, erklärte John den anderen ein wenig einfältig. »Wir sind bereits dort. Diese Inselkette hier wurde auf der Karte in der Geographica Chamenos Liber genannt.«


  »Ich erinnere mich!«, rief Charles aus. »Du hast es als unwichtig abgetan, weil es ein Mischmasch aus Latein und Altgriechisch war, und alle Anmerkungen darüber waren auf Italienisch.«


  »Alighieri«, sagte der Kartograf. »Also, das war ein Hüter. Er ist sogar von den Toten zurückgekommen, damit seine Söhne dieses kleine Gedicht zu Ende bringen konnten. Ihn hättet ihr nie dabei erwischt, dass er über Drood hier und Drood da gejammert hätte.«


  »Warum hast du die Inseln so genannt?«, fragte Jack den Kartografen. »Warum Chamenos Liber?«


  Der Kartenmacher zuckte mit den Achseln. »Nicht ich habe ihnen den Namen gegeben. Das war ein viel Älterer — tatsächlich eine Art Großonkel, wo ich jetzt darüber nachdenke. Aber wenn euer Hüter Princeps nur ein klein wenig besser aufgepasst hätte, wäre die Hälfte eurer Probleme jetzt vielleicht schon gelöst.«


  »Warum die Hälfte?«, fragte Charles.


  »Wie du bereits bemerkt hast, ist Chamenos Liber teils altgriechisch, teils lateinisch, aber leider ist der Name nur in verstümmelter Form überliefert. Dass liber nicht nur Buch, sondern — mit langem i — auch Sohn heißen kann, solltest du eigentlich wissen. Das griechische Wort kannst du nicht kennen, es ist schon zu früh wieder verlorengegangen. Witzigerweise ist genau das seine Bedeutung: verloren. Die Inselgruppe heißt die >Verlorenen Jungen<.«


  Bei dieser Enthüllung versteifte Aven sich, obwohl das außer Jack niemand bemerkte - und er konnte nicht erkennen, ob dahinter Unwille stand oder Schrecken wie bei ihm und den anderen.


  »Also bewachen die Inseln selbst das Darunter — was immer das sein mag«, meinte John.


  »Du hast, philologisch gesprochen, deine Segel endlich im Wind stehen«, bemerkte der Kartograf. »Den Rest sollte eine kleine Brise besorgen.«


  »Den Rest?«, wiederholte John.


  »Und du warst so nahe daran, meinen Respekt zu erringen«, erwiderte der Kartograf. »Das Darunter ist eine Fortsetzung des Archipels. Eine weitere Inselkette, die aus Kreisen innerhalb von Kreisen unter der Oberfläche der Erde besteht. Sie ist in der Geographica nicht verzeichnet, weil niemand mehr dorthin geht, daher bin ich nie dazu gekommen, Karten dafür anzufertigen. Das Darunter ist sehr, sehr alt. Einige der Inseln stammen sogar aus einer noch früheren Zeit als die Ertrunkenen Länder. Und als ich das letzte Mal dort war, hatte ich die Kartografie noch nicht erlernt, und ich hatte sogar einen Namen. Daher wurde das meiste von dem, was sich in der Geographica auf das Darunter bezieht, später von verschiedenen Hütern ergänzt. Nur drei sind halbwegs regelmäßig dort hingereist — obwohl ich weiß, dass andere aus eurer Welt ebenfalls ab und zu den Weg dorthin gefunden haben.«


  »Wer waren die drei?«, wollte Charles wissen.


  »Dante Alighieri natürlich und dieser Franzose ... wie hieß er noch gleich, der diese törichte Reise zum Mond geplant hat...«


  »Du meinst Jules Verne?«, riet Bert.


  Der Kartograf schnippte mit den Fingern. »Genau der. Verne. Und der dritte war dieser Junge ... ein Welpe. Kann nicht mehr als zwölf gewesen sein, höchstens. Schrecklich jung für einen Hüter, wenn ihr mich fragt.«


  »Ein zwölf Jahre alter Hüter?«, entfuhr es John. »Das klingt ziemlich unwahrscheinlich.«


  »Genau das habe ich ihm auch gesagt«, erwiderte der Kartograf. »Aber er hatte schließlich die Geographica, also musste ich ihn beim Wort nehmen. Ich glaube, sein Name war >Barry< Irgendwas.«


  Aven wurde weiß. »Barrie«, sagte sie mit brüchiger Stimme. »Sein Name ist James Barrie.«


  »Wie auch immer, wie auch immer«, sagte der Kartograf mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Ich behalte einfach nicht mehr den Überblick über euch alle.«


  »Wie kommen wir ins Darunter?«, fragte Jack.


  »Das ist einfach«, erwiderte der Kartograf. »Das Portal ist direkt unter uns, es führt durch das Zentrum des Vulkankegels, und die Worte, die den Durchgang öffnen, finden sich in der Imaginarium Geographica, also sollte es kein Problem sein, hinunterzukommen.«


  Automatisch blickten Jack, Charles und Bert zu John hinüber, dessen Gesicht sich abermals in verschiedenen Rotschattierungen färbte.


  Avens Augen wurden schmal, und sie nahm eine anklagende Haltung ein, als ihr klar wurde, warum John plötzlich so verlegen wirkte.


  Der Kartograf seufzte. »Oh, verflixt und zugenäht, zugenäht und verflixt«, rief er verärgert. »Jetzt erinnere ich mich an dich. Sigurdssons Student. Der Soldat, der ein Gelehrter sein wollte. Du hast das Buch wieder mal verlegt, nicht wahr?«


  John stammelte eine Erklärung über die Geographica, über Laura Leims Flügel und seinen Wagen, und dass sie durchaus Kopien des Atlas hätten, Kopien, die ein Dachs angefertigt habe und in denen sich vielleicht die benötigten Informationen fanden. Und er hatte gerade zu einer halbherzigen Entschuldigung angesetzt, als der Kartograf die Hände hob.


  »Nichts für ungut, aber mich interessiert das alles nicht«, erklärte er sachlich. »Ich kann euch hier wirklich nicht weilerhelfen, und eingedenk der Tatsache, dass vier Hüter zugegen sind und keine Geographica, würde ich sagen, dass die Kriterien für die Auswahl von Hütern doch deutlich lascher geworden sind, als sie es einmal waren.«


  »In gewisser Weise befindet es sich tatsächlich im Besitz eines Hüters«, wandte John ein. »Das Automobil steht gleich unten an der Straße, in der James Barries Haus liegt.«


  »Soll das eine Entschuldigung sein?«, fragte der Kartograf. »Dass ihr es eine Welt entfernt zurückgelassen habt, in der Nähe des Hauses eines Hüters, der seinen Job einfach im Stich gelassen hat?« Er sah Aven an und zog die Augenbrauen hoch. »Wer sind diese Leute, die Marx Brothers?«


  Aven lächelte resigniert. »Alles, was Sie uns anzubieten haben, wäre hilfreich«, sagte sie. »Absolut alles.«


  Der Kartograf musterte sie aufmerksam. »An dich erinnere ich mich auch. Du bist die Wütende. Aber nicht mehr so wütend wie früher, denke ich. Wie kommt das?«


  Diese plötzliche Konzentration auf sie schien Aven zu verwirren. »Ich... ich kann es nicht sagen«, stammelte sie. »Vielleicht bin ich einfach erwachsen geworden.«


  »Mag sein«, erwiderte der Kartograf. »Ich denke, du hast mehr in dir, als die meisten Menschen dir Zutrauen würden. Und ich wette meine letzte Drachme, dass du mit dem Erwachsenwerden noch nicht fertig bist.«


  Aven antwortete nicht, sondern hielt dem Blick des Kartenmachers einfach stand. Einen Moment später sah er weg.


  Der Kartograf ging an sein Fenster und schaute zu den vorbeiziehenden Wolken hinaus. Es war seine einzige Aussicht und sie veränderte sich nur mit dem Einbruch der Nacht. Als er wieder zu sprechen begann, klang seine Stimme ernster als zuvor.


  »Es tut mir aufrichtig leid. Ich kann euch nicht weiterhelfen. Was ihr braucht, übersteigt meine Möglichkeiten. Ich kann euch nur dies anbieten: Was mit der Feste der Zeit geschehen ist, war die Summe aller Ereignisse, die zuvor gewesen sind. Es wurde nicht erst vor tausend Jahren in Gang gesetzt oder vor siebenhundert oder sogar vor neun Jahren, was immer ihr auch denken mögt.«


  Diese letzten Worte wurden von einem verständnisvollen Blick in Richtung Charles begleitet, der duldsam und mit nicht geringer Erleichterung nickte.


  »Es könnte noch andere Konsequenzen geben, andere Nebeneffekte. Der Turm zerfällt, und es war der Verlust des unteren Teils, der Durchgänge in die Vergangenheit gestattet hat, wo früher keine möglich waren. Die Türen waren Brennpunkte, nicht mehr —, und die Pfade, zu denen sie führten, driften jetzt frei durch die Welt. Dass bereits vor sieben Jahrhunderten etwas verändert wurde, bedeutet, dass irgendwo irgendjemand gelernt hat, sich diese Tatsache zunutze zu machen. Und ich sage euch dies jetzt, damit ihr vorgewarnt seid, oh Hüter der Geographica und des Archipels. Seid auf der Hut. Seid wachsam. Denn die Zeit liegt jetzt in den Händen eures Feindes.«


  Charles ging um den Schreibtisch herum und streckte die Hand aus. »Ich möchte mich entschuldigen. Ob es mein Fehler war oder nicht, irgendjemand sollte dir sagen, dass es ihm leid tut.«


  Der Kartograf zögerte, dann schüttelte er die Hand des jüngeren Mannes. »Danke, Charles. Und denkt auch nicht allzu schlecht von Mordred. Der Lauf seiner eigenen Geschichte wäre vielleicht ein ganz anderer gewesen, wenn sich irgendwann einmal vor langer Zeit jemand, der ihm nah war, entschuldigt hätte oder zumindest zu ihm gestanden hätte, als es ihn so wenig gekostet hätte. Aber niemand hat es getan. Und wir alle werden den Preis für dieses Versäumnis zahlen, fürchte ich.«


  Die Gefährten bedankten sich abwechselnd bei dem Kartografen und verließen den mit Karten übersäten Raum. Der Kartenmacher saß bereits wieder an seinem Schreibtisch und arbeitete, bevor sie die Tür geschlossen hatten.


  Der Kartograf der Verlorenen Orte kritzelte einige Minuten lang in hektischem Tempo Linien auf das Pergament, bevor er endlich seine Schreibfeder sinken ließ und beiseitelegte. Er nahm seine Brille ab und rieb sich erschöpft und nicht zum ersten Mal die Augen. Er ahnte, auch wenn er es nicht mit Gewissheit wusste, was sich auf dem Archipel und in der Welt jenseits der Grenze ereignen würde. Aber was im Darunter geschah, jetzt und in nächster Zukunft, war ein vollkommenes Rätsel. Er wusste nur, dass die Hüter, insbesondere der mit Namen John, allein ihren Weg durch den Mahlstrom der Ereignisse finden mussten. Es war die einzige Möglichkeit für sie, vorbereitet zu sein, wenn die Argo schließlich erschien.


  »Also heiligt der Zweck die Mittel, hm?«, murmelte er vor sich hin. »Dies ist ein gefährliches Spiel, das du spielst, Jules. Es übersteigt mein Fassungsvermögen, und ich war schon mehr als drei Jahrtausende alt, bevor du geboren wurdest. Aber einem von ihnen hätte man es sagen sollen. Er sollte wissen, dass er das Ende der Geschichte nicht erleben wird. Das wäre nur recht, nur fair gewesen. Nicht wahr?«


  Er wartete, beinahe so, als rechne er mit einer Antwort, aber es kam keine. Mit einem tiefen Seufzer griff der Kartograf nach seiner Schreibfeder, tunkte sie in das Tintenfass und nahm seine Arbeit wieder auf.


  


  Kapitel Elf


  Chamenos Liber


  Die Gefährten erwarteten, dass der Abstieg wieder leichter würde, begriffen jedoch bald, dass das keineswegs der Fall war. Das Rumpeln, das sie zuvor schon wahrgenommen hatten, stellte sich in immer kürzeren Abständen wieder ein, begleitet von Vibrationen, die sie beinahe von den Treppen schüttelten. Sie hielten sich dicht an die Wände und bewegten sich so schnell, wie sie es nur wagten.


  »Ich denke, es ist die Instabilität, die der Kartograf erwähnt hat«, rief Bert, der vorausging, den anderen über die Schulter gewandt zu. »Weitere Teile des Turms zerfallen.«


  »Ich hoffe, wir haben das Schiff hoch genug verankert«, meinte Jack. »Es wäre ziemlich übel, feststellen zu müssen, dass es weggetrieben ist, weil die Mauer, an der es vertäut war, plötzlich in den Ozean gestürzt ist.«


  »Keine Bange«, sagte Aven. »Die Mannschaft des Indigo- Drachen ist gut. Sie wird das Luftschiff in der Nähe halten und auf uns warten.«


  »Schön zu wissen«, bemerkte Jack, der ganz und gar nicht beruhigt klang.


  Sie waren dem unteren Ende nahe genug gekommen, um tief unter sich das Meer sehen zu können, als ein Beben das Gebäude durchlief und eine der beiden Treppen (die, auf der man gegen den Uhrzeigersinn hinaufging) komplett losriss. Sie fiel an ihnen vorbei aus dem Turm heraus; einige Stücke der anderen Treppe und eine Reihe Türen wurden mit in die Tiefe gerissen.
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  »Ich bin froh, dass wir nicht nach oben gehen«, bemerkte Charles. »Genauer gesagt bin ich froh, dass wir überhaupt von hier verschwinden.«


  Bert bedeutete ihnen, stehen zu bleiben, und streckte schützend den Arm aus. Er sah Aven an, auf deren Stirn eine steile Sorgenfalte erschien. »Wir hätten bereits das Fenster erreichen müssen, an dem der Indigo-Drache festgemacht war«, sagte Bert. »Dass wir das nicht getan haben, kann nur bedeuten, dass der betreffende Abschnitt des Turms bereits abgestürzt ist.«


  Sie befanden sich etwa zehn Meter über dem unteren finde des Turms. Über ihnen fehlten drei Treppenabsätze. Sie konnten weder weiter hinuntergehen noch zurück nach oben - sie saßen in der Falle.


  »Was können wir tun?«, fragte Jack.


  Wie zur Antwort auf seine Frage ertönte vor dem nächsten Fenster ein vertrautes Sirren und der Indigo-Drache kam in Sicht. Einer der Faune warf geschickt eine Feine durch die Öffnung. Aven fing sie auf, befestigte sie an den Verstrebungen unter den Stufen und zog die Strickleiter herüber.


  »Du zuerst«, sagte sie zu Jack.


  »Ich werde warten, danke«, erwiderte er. »Charles?«


  »Ich bin schon hier drüben«, rief Charles und winkte ihnen glücklich vom Deck des Luftschiffs aus zu. »Ich war ziemlich motiviert.«


  Bert ging als Nächster, dann John. Als Jack auf der Strickleiter war, durchlief ein weiteres heftiges Zittern den Turm und ließ die Treppe einstürzen.


  Aven hatte auf der Treppe gestanden, als es passierte. Ihr blieb keine Zeit zu rufen. Sie konnte nichts tun, als mit den Armen zu rudern, um sich irgendwo festzuhalten, und es gelang ihr, sich die Leine ums Handgelenk zu schlingen, bevor sie abrutschte.


  Das andere Ende der Leine war noch immer an den Verstrebungen der Treppe befestigt, die einige Zentner wogen. Aven schrie vor Schmerz auf und versuchte, die andere Hand Jack hinaufzureichen, aber er war zu weit entfernt.


  »Aven!«, schrie Bert. »Jack, kannst du sie erreichen?«


  »Ich versuche es«, stieß Jack hervor. »Gib mir eine Minute.«


  Das war mehr Zeit, als sie hatten. Das Gewicht des Unterbaus der Treppe zerrte Aven hinab und zog den Indigo-Drachen gefährlich nahe an den Turm heran.


  »Kapp die Leine!«, schrie Aven.


  »Niemals«, sagte Jack. »Halt durch, ich komme!«


  Er schlang die Füße um die Halteseile der Leiter und ließ sich nach unten fallen, sodass er kopfunter hing. Aber es war zwecklos. Ihre ausgestreckte Hand war immer noch zu weit entfernt.


  Das Luftschiff kam dem Turm abermals mit einem Ruck näher und die Propeller brüllten unter der Last. Jetzt wurde das Schiff langsam, aber beharrlich näher an die Mauer des Turms herangezogen.


  »Kapp das Tau, Jack!«, rief Aven abermals. »Rette das Schiff«


  »Das werde ich nicht tun!«, brüllte Jack zurück. »Ich habe versprochen, auf dich achtzugeben, und ich werde mein Versprechen halten.«


  Der Ausdruck in ihren Augen wurde weicher, aber sie schüttelte heftig den Kopf. »Ich komme nicht an mein Messer heran, um mich selbst loszuschneiden«, sagte sie. »Und wenn das Luftschiff gegen die Mauer prallt, sind wir alle tot. Schneide mich los! Es ist die einzige Möglichkeit!«


  Jack hatte sie nur einen guten Meter vor sich und reckte verzweifelt die Arme. Dann schrie er zu Bert hinauf: »Wirf mir ein Messer herunter! Schnell!«


  Ein Faun kletterte die Leiter hinunter, während das Schiff so nahe an den Turm geriet, dass einer der Propeller über den Stein kratzte und einen Funkenregen auslöste. Er reichte Jack einen kurzen Dolch und Jack holte tief Luft und sah Aven an.


  »Kapp das Tau, Jack«, sagte sie sanft.


  Und mit einem einzigen Hieb tat er zum Entsetzen seiner Freunde, was sie verlangt hatte. Aven fiel ohne einen Laut in den Nebel hinab.


  »Jack!«, schrie Bert, als der junge Mann über die Leiter und auf Deck huschte. »Was hast du getan? Was hast du getan?«


  Jack ignorierte ihn und rannte zum Steuerrad. »Wir haben zwei Meilen«, brüllte er der Mannschaft zu. »Kappt alles, was uns oben hält, und bringt das Ding zum Sinken! Wir können sie immer noch auffangen! Sinkflug! Sofort!«


  Die Mannschaft reagierte unverzüglich, legte Ruder und neigte die Propeller nach unten. Mit einem grausamen Kuck neigte sich der Indigo-Drache nach unten und begann seinen Sturzflug.


  John, Charles und Bert hielten sich an allem fest, was sie linden konnten, und wappneten sich gegen das Kommende. Immer schneller und schneller flog das Schiff — aber binnen Sekunden war offenkundig, dass es nicht schnell genug sein würde. Die Zeit, die Jack gebraucht hatte, um wieder an Bord zu kommen und das Kommando über das Schiff zu übernehmen, würde sie einen schmerzlichen Preis kosten.


  »Wir müssen schneller werden!«, brüllte Jack und sah sich um. »Der Ballon! Er hindert uns durch seinen Auftrieb und zu großen Luftwiderstand! Wir müssen die Luft herauslassen!«


  »Bist du wahnsinnig?«, schrie Bert. »Der Ballon hält uns oben! Es wird uns nichts nutzen, wenn wir Aven retten und dafür danach zerschellen und alle sterben!«


  »Niemand wird heute sterben«, sagte Jack. »John! Übernimm das Steuerrad!«


  John kam herangetaumelt und umklammerte das Steuerrad, während Jack über seinen Freund hinwegsprang und Avens Schwert von seinem Platz über der Kajütentür riss. Nachdem er sich ein Tau um die Taille geschlungen hatte, sprang er hoch. Das Tau straffte sich und hielt ihn in einer Position am unteren Ende des Ballons fest.


  Mit einem einzigen Hieb spaltete Jack die Mittelnaht am Hinterende des Ballons und tosend begann das Gas daraus zu entweichen.


  In Sekunden hatte das Luftschiff sich in einen Düsenflieger verwandelt und stürzte immer schneller auf das Wasser zu.


  »Ich sehe sie!«, rief John und streckte die Hand aus.


  Unter ihnen, jetzt frei von dem Tau und den Treppenverstrebungen, die sie hinabgezogen hatten, versuchte Aven, ihren Sturz zu verlangsamen, indem sie Arme und Beine ausbreitete. Es funktionierte — auf diese Weise würden sie sie in wenigen Augenblicken eingeholt haben.


  Und kurz darauf mit der Wucht einer Explosion auf dem Meer aufschlagen.


  Die Faune übernahmen das Ruder und manövrierten das Schiff, bis es auf einem Kurs war, der es direkt unter Aven bringen würde. Zugleich trafen sie Vorbereitungen, um ihre Sinkgeschwindigkeit zu vermindern, sobald sie unter ihr waren. Das Manöver funktionierte, als hätten die Faune es vielfach geübt. Sie überholten Aven, setzten sich unter sie und bremsten dann den Fall etwas, sodass die königliche Gefährtin zwar rau, aber sicher auf dem inzwischen erschlafften Ballon landete. Dort bekam Jack sie zu fassen und gemeinsam wurden sie von den diensteifrigen Faunen zurück an Deck gezogen.


  »Jetzt!«, rief er den Faunen zu, noch bevor er wieder an Deck stand. Sie hatten seinen Befehl vorhergesehen und die Propeller bereits neu ausgerichtet. Die Wucht dieser neuerlichen Veränderung und des Bremsmanövers riss einen der Führflügel mit einem erstickten Kreischen von zerfetztem Holz und Metall ab.


  John warf sich gegen das Steuerrad und drehte es, um den Verlust des Flügels auszugleichen. Der Wind brüllte ihnen in den Ohren. Dann riss der zweite Flügel ab und plötzlich nahm ihre Geschwindigkeit zu. Aber der Drache am Bug funktionierte wie ein natürliches Ruder, stabilisierte ihren Kurs und flachte ihre Sinkkurve deutlich ab. Es ging immer noch abwärts, aber auch deutlich vorwärts.


  Doch es war nicht genug.


  Das Schiff schlug mit unglaublicher Wucht auf dem Wasser auf. Wie ein flacher Stein wurde es dreimal wieder hochgeschleudert. Schon beim ersten Aufprall waren die Kuder und beide Propeller abgeschoren worden. Schließlich glitt die Gondel auf dem Wasser, sank tiefer ein und lag schließlich still.


  Einzig purem Glück war es zu verdanken, dass in dem kaum kontrollierten Absturz keiner der Gefährten weggerissen worden war. Sie kauerten an Deck, zu benommen, um zu sprechen, während die Faune mit ihrem schnellen Verstand bereits aufzuräumen begannen, was von dem Indigo-Drachen noch übrig war.


  Immer noch schwer atmend sah Aven Jack an und lachte. »Der brave alte Indigo-Drache«, sagte sie. »Ich wusste, dass er mich nicht im Stich lassen würde.«


  »Ich habe auch mitgeholfen, weißt du«, erwiderte Jack.


  »Ich weiß«, sagte Aven. »Ich wusste, dass du das tun würdest. Deshalb habe ich dir befohlen, das Tau zu kappen.«


  »Das war berauschend«, bemerkte John vom Vorderdeck. »Und ich will es nie, nie wieder erleben.«


  »Unmöglich«, sagte Bert und schüttelte fassungslos den Kopf. »Ich kann es einfach nicht glauben.«


  »Ich auch nicht«, meinte Charles, bevor er aufstand und sich umsah. »Der Indigo-Drache ist wieder ein Boot.«


  Es war eine wundersame Rettung gewesen, aber der Indigo-Drache hatte dabei praktisch einen Totalschaden erlitten. Es gab keine Möglichkeit mehr zu steuern, keinen Antrieb, und in dem Ballon war ein zwanzig Fuß langer Riss.


  »Ich will kein Spielverderber sein«, sagte Charles, »aber ist euch aufgefallen, dass wir mitten in den Chamenos Liber sind?«


  »Und genau dort wollten wir hin, nicht wahr?«, fragte Jack.


  »Ja«, antwortete Charles. »Aber falls es euch nicht aufgefallen ist: Es ist schrecklich heiß und es scheint immer heißer zu werden.«


  Er hatte recht. Der widerwärtige Geruch und die dicke Luft rührten nicht von Nebel her, sondern von den Ausdünstungen des Vulkans unter ihnen.


  »Wir wissen noch immer nicht, wie wir das Portal öffnen können«, stellte Charles fest. »Und ich glaube nicht, dass wir es uns leisten können, sehr lange hierzubleiben.«


  »Wenn wir den Ballon flicken könnten«, sagte Aven, »können wir ihn vielleicht auch wieder füllen. Dann ließe sich zumindest ein sicherer Abstand zwischen uns und dem Vulkan schaffen, um unsere Situation neu zu überdenken.«


  »Unsere Situation könnte zu einer Katastrophe werden, wie ein weiser Mann einmal bemerkte«, sagte Jack. »Kann der Indigo-Drache uns nicht aus eigener Kraft hier herausbringen?«


  »Er mag noch schwimmtauglich sein«, sagte Bert, »aber vergesst nicht: Er wurde zu einem Luftschiff umgebaut. Er ist nicht mehr dazu ausgerüstet, sich im Wasser zu bewegen. Jedenfalls nicht so frei.«


  »Dann wären also unsere Optionen«, meinte John, »ihn so weit zu reparieren, dass wir aus dem Vulkankegel herauskommen ...«


  »...oder uns langsam gar dünsten zu lassen«, warf Jack ein.


  »Vielleicht kommt auch jemand nach uns suchen«, sagte Charles in dem Bemühen, seinen Gefährten das eine oder andere hoffnungsvolle Lächeln zu entlocken. Aber es kam kein Lächeln. Während rings um das Schiff weiter heißer Dampf und Rauch aufstieg, machten die Gefährten sich an Deck an die Reparaturen.


  Sie arbeiteten bis tief in die Nacht hinein. Nachdem sie alle Schäden abgeschätzt hatten, brachte eine schnelle Abstimmung das Ergebnis, dass die Reparatur des Ballons selbst die vielversprechendste Möglichkeit war, aus den Chamenos Liber herauszukommen. Wie Bert den anderen sanft ins Gedächtnis rief, blieb danach nur noch eines: Sie mussten irgendwie nach London zurückkehren, um die Imaginarium Geographica zu holen, und sich dann erneut auf den Weg machen, um das Portal zum Darunter zu öffnen.


  Was unausgesprochen blieb, ihnen allen aber offenkundig im Kopf herumging, war die Tatsache, dass es mehr als schwierig werden würde, ihrer Lage zu entkommen.


  Die Einzigen, die wussten, wohin sie gegangen waren, waren Artus und Tummeler. Und es würden noch einige Tage ins Land gehen, bevor einer der beiden sich um sie sorgen würde. Aber selbst dann würden ihre Freunde kaum etwas tun können.


  Alle Schiffe des Archipels waren verbrannt worden. Wer immer sie würde retten wollen — er würde keine Möglichkeit haben, den Indigo-Drachen zu erreichen. Und der Indigo-Drache selbst würde auch bei optimistischer Schätzung nicht vor Ablauf eines Monats eine sichere Zuflucht anlaufen können. Es war denkbar, dass die Drachen sie über die Grenze und zurück bringen konnten - aber das Problem war wieder dasselbe: Gegenwärtig war der Indigo-Drache praktisch von der Außenwelt abgeschnitten und seine Mannschaft und die Passagiere wurden langsam zu Tode gedünstet.


  Und unterdessen verstrichen kostbare Stunden. Und während sie verstrichen, blieben die Kinder weiterhin verschwunden, und ein unbekannter Widersacher fuhr damit fort, in der Geschichte sein Unheil anzurichten.


  Aven überwachte die Reparatur des Ballons. Die Faune waren bemerkenswert vielseitig einsetzbar und hatten die Decken aus der Kajüte herbeigeschafft, um daraus Nähgarn für den Ballon zu gewinnen. Die Arbeit ging langsam voran, aber Bert meinte, dass es trotz der Dringlichkeit ihrer Lage besser sei, sicherzustellen, dass es gleich beim ersten Mal richtig gemacht wurde. Sonst würden sie später in noch heißerem Dampf schmoren.


  »Sehr witzig«, bemerkte Aven.


  »Das war Absicht«, erwiderte Bert. »Wenn ich über den unmittelbar bevorstehenden Tod keine Witze reißen kann, könnte ich geradeso gut einfach zurücktreten.«


  »Zurücktreten von was?«, fragte Aven.


  »Hängt vom Tag ab«, antwortete Bert. »Aven, ich wollte dich noch etwas fragen: Als der Kartograf den Namen der Inseln mit >Verlorene Jungen< übersetzte, konntest du deine Gefühle kaum verbergen. Was steckt dahinter? Was sagt dir dieser Ausdruck?«


  Die Tatsache, dass Aven nicht sofort antwortete, bewies, wie nah ihr die Frage ging. Schließlich reichte sie ihre Werkzeuge einem der Faune und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen an die Kajütenwand.


  »Es ist natürlich eine Anspielung auf Jamies und Peters Verlorene Jungen«, erklärte sie. »Das war der Name, mit dem alle Kinder, die in Peters geheimes Schlupfloch kamen, angesprochen wurden. Aber Peter war nicht derjenige, der den Namen eingeführt hat. Das ist lange vor seiner Zeit geschehen. Und ich wusste auch nicht, dass er sich auf einen Ort bezog... Erst recht nicht auf einen, der das Darunter bewacht.«


  »Aber warum beunruhigt dich das?«, fragte Jack. »Wir haben die Verlorenen Jungen mehrmals erwähnt und du hast mit keiner Wimper gezuckt.«


  »Es war nicht nur ihre Erwähnung«, sagte Aven. »Mir wurde plötzlich klar, dass ich vielleicht tatsächlich schon einmal im Darunter gewesen bin. Ich denke, es ist das, was Peter und Jamie >Nimmerland< genannt haben. Und ich kenne noch einen Weg, um dort hinzugelangen.«


  Jack fuhr auf. »Du meinst, einen anderen Weg als das Portal? Das ist ja wunderbar!«


  Aven schüttelte den Kopf. »Es gibt einen Weg, bei euch in eurer Welt. Aber er wird uns nichts nutzen. Es ... es sollte ein Geheimnis sein«, fuhr sie mit einem zögerlichen Blick auf ihren Vater fort. »Auf diese Weise war Jamie in der Lage, zum Archipel und wieder zurück zu reisen, ohne die Drachenschiffe zu benutzen.«


  »Ah«, sagte Bert. »Darüber habe ich mir oft den Kopf zerbrochen. Es war eins von Jamies großen Geheimnissen«, erklärte er Jack. »Er hat sich geweigert, an irgendwelchen Karten oder Anmerkungen über Nimmerland zu arbeiten, und er hat sich noch standhafter geweigert, über das Thema zu sprechen, wenn es aufkam. Es war eine der ersten Auseinandersetzungen, die wir mit ihm als Hüter hatten.«


  »Es gibt da einen Kleiderschrank in London«, sprach Aven weiter, »einen von zweien, die ursprünglich Harry Houdini gehörten. Er behauptete, sie selbst gebaut zu haben, aber Jules hatte immer den Verdacht, dass er das Prinzip, nach dem sie funktionieren, von dem Erfinder Nikola Tesla gestohlen hatte.«


  »Du meinst >geborgt<«, sagte Bert milde.


  Aven schüttelte den Kopf. »Gestohlen. Tesla hat versucht, ihn für den Diebstahl seiner Papiere verhaften zu lassen. Aber Houdini hat die fraglichen Papiere aufgegessen und ist dann aus dem Gefängnis ausgebrochen, um den Richter zu bitten, ihn aufgrund mangelnder Beweise freizulassen.«


  »Ich verstehe. Vergiss, dass ich jemals daran gezweifelt habe. Was wolltest du sagen?«, fragte Bert.


  »Houdini bat zwei Kleiderschränke für seine Bühnenauftritte gebaut«, erklärte Aven. »Er oder jemand aus dem Publikum konnten in einen Schrank hineingehen und sofort in dem anderen wieder auftauchen, der am gegenüberliegenden Rand der Bühne aufgestellt worden war. Er zog die Grenzen mit jedem Auftritt weiter auseinander, ließ einen Kleiderschrank auf der Galerie aufstellen, dann in der Lobby... Und einmal sogar draußen auf der Straße, wo ein überraschter Freiwilliger auftauchte und beinahe von einer Kutsche überfahren wurde. Kurz danach wurde die Nummer abgesetzt und er hat ihn nie wieder in der Öffentlichkeit vorgeführt.«


  »Der Trick hatte seinen Reiz verloren?«, fragte Jack.


  »Kaum«, antwortete Aven. »Es war die zugkräftigste Nummer der Vorführung. Aber Houdini fand eine bessere Verwendung dafür. Aufgrund seiner Fähigkeiten als Fluchtkünstler traten sowohl Scotland Yard als auch der amerikanische Secret Service an ihn heran, damit er als Spion für sie arbeitete. Seine Tourneen waren seine Tarnung, und in den seltenen Fällen, in denen ihn ein ausländischer Geheimdienst tatsächlich geschnappt hat, konnte er sich ein- 1 ach befreien und verschwinden.«


  »Wie praktisch«, bemerkte Jack. »Und welche Rolle spielte der Kleiderschrank dabei?«


  »Houdini begriff, dass die Fähigkeit, sich binnen eines Augenblicks von jedem Ort wegbewegen zu können, ihn zu einem unübertrefflichen Spion machen würde«, sagte Aven. »Also ließ er häufig >versehentlich< einen der Kleiderschränke an Präsidialämter, Ministerien oder in königliche Residenzen liefern. Der Schrank wurde immer zu ihm zurückgebracht, aber in der Zwischenzeit konnte er darauf zählen, eine offene Tür in jeden Raum zu haben, in dem der Schrank sich gerade befand.«


  »Und den anderen Schrank konnte er in seiner Umkleidekabine stehen lassen, um so einen bequemen Fluchtweg zu haben«, ergänzte Jack. »Beeindruckend.«


  »Genau«, pflichtete Aven ihm bei. »Man hat ihn gelegentlich an Orten gesehen, an denen er nicht hätte sein sollen ... Aber wie kann man einen Mann vor Gericht bringen, der nur wenige Minuten später in einem tausend Meilen entfernten Theater von einem begeisterten fünfhundertköpfigen Publikum bejubelt wird?«


  »Das erklärt noch etwas anderes«, überlegte Bert laut. »Houdini und Conan Doyle haben die Schränke benutzt, um Samaranth aus dem Weg zu gehen, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte Aven und unterdrückte ein Kichern. »Das haben sie getan. Sie sind kreuz und quer durch Europa gereist, um unsichtbar zu bleiben, während du versucht hast, Samaranth Vernunft zu predigen. Sie haben dann die Kleiderschränke aufgegeben — das war ein Teil des Angebots, das sie Samaranth im Gegenzug dafür unterbreitet haben, dass er sie nicht bei lebendigem Leibe geröstet hat.«


  »Und er hat die Kleiderschränke dem nächsten Hüter gegeben, also Jamie«, fuhr Jack fort.


  »Richtig«, bekräftigte Aven. »Das war ungefähr zu der Zeit, als er zum ersten Mal Peter traf, der wiederum einen eigenen Weg gefunden hatte, um die Grenze zu überqueren. Er hat dabei die Flügel benutzt, die Daedalus der Jüngere für alle Verlorenen Jungen angefertigt hat. Irgendwie waren sie in der Lage, einen der Kleiderschränke im Nimmerland aufzustellen, und den anderen haben sie in Jamies Haus aufbewahrt, sodass jeder von ihnen nach Belieben die Grenze überqueren konnte. Ich habe diese Methode mehr als einmal benutzt, um ins Nimmerland zu gelangen.«


  »Nach einem Besuch bei Jamie in London, vermute ich?«, fragte Bert.


  Aven errötete und versuchte, die Stirn zu runzeln, brachte es jedoch nicht ganz fertig. »Ja. Das auch.«


  »Deshalb war es so eine Überraschung flir dich, dass Nimmerland im Darunter liegen könnte«, sagte Jack. »Du bist niemals auf eine andere Weise dort hingereist, oder?«


  Aven schüttelte den Kopf. »Es war eine von Peters Regeln. Er gestattete Außenseitern nicht, den Weg dorthin zu kennen - und ich war eine Außenseiterin. Ich war seit Jahren nicht mehr dort, aber ich denke, dass Jamies Kleiderschrank immer noch in London steht.«


  »Das tut er! Ich habe ihn selbst gesehen. Das sind ja wunderbare Neuigkeiten«, rief Jack und klatschte in die Hände. »Wenn wir nach London zurückkehren, können wir einfach in den Kleiderschrank in Barries Stadthaus treten und direkt ins Darunter gelangen!«


  Wieder schüttelte Aven den Kopf. »Das wird nicht funktionieren. Als Jamie fortging, war ich nicht die Einzige, die sich betrogen fühlte. Peter behielt den Kleiderschrank, sperrte ihn jedoch ab, sodass man ihn nicht mehr benutzen konnte.«


  »Aber er war derjenige, der einen Boten ausgeschickt hat, um den Hüter zu suchen«, wandte Bert ein. »Warum hat er Laura Leim nicht einfach durch den Schrank geschickt?«


  »Dafür gibt es nur einen einzigen Grund«, meinte Aven düster. »Weil er dazu nicht in der Lage war.«


  Am anderen Ende des Schiffes hatten John und Charles im Licht einer Öllampe gesessen und ihre Ausgaben von Tummelers Geographica auf nützliche Informationsbröckchen abgesucht - ohne großen Erfolg.


  John ließ seine Ausgabe fallen, schleuderte sie mit einem Tritt über das Deck - eine Tat, die er unverzüglich bereute - und holte sie dann hastig zurück. Zerknirscht wischte er den Einband mit dem Hemdsärmel ab.


  »Ich sollte nicht wütend auf Tummeler sein«, sagte er zu Charles, der ihn von einem nahen Plätzchen auf einem zerbrochenen Teil der Reling aus beobachtet hatte. »Man kann gewiss nicht von ihm erwarten, dass er jede Anmerkung in der Geographica übernimmt. Es ist schon eine beträchtliche Leistung, dass er sich überhaupt an so viele Dinge erinnert hat. Aber die Kopie hilft uns nicht bei der Reise ins Darunter.«


  Charles nickte, während er in einen Apfel aus der Vorratskammer des Schiffes biss. »Du hast wahrscheinlich recht, was Tummelers Geographica betrifft. Und auch Aven hatte recht: Sie ist weniger nützlich als vielmehr interessant. Ist dir aufgefallen, dass Tummelers Beschreibung auf einer der Doppelseiten so gründlich ist, dass nur noch für eine kleine Ecke der eigentlichen Karte Platz war? Außerdem war mir gar nicht bewusst, wie oft er die Gelegenheit genutzt hat, einige seiner Rezepte in die Texte einfließen zu lassen. Ein fleißiger Bursche, unser Freund, der Dachs.«


  »Ach, es ist einfach mal wieder ganz allein meine Schuld«, sagte John. »Ich bin jetzt Professor. Lehrer. Ich bin gebildet. Und ich bin einer der wenigen Menschen auf der Welt, die imstande sind, die Imaginarium Geographica zu benutzen ... Aber ich bringe es nicht einmal fertig, das Buch bei mir zu haben, wenn ich es wirklich brauche.«


  »Kopf hoch, alter Knabe«, erwiderte Charles. »Nach allem, was ich gehört habe, definiert ein Bursche namens Einstein die physikalischen Grundgesetze des Universums neu, ist aber nicht in der Lage, auf dem Markt Wechselgeld herauszugeben. Vielleicht ist das der Preis, den du dafür zahlst, dass du in irgendetwas der Beste bist.«


  »Das hilft mir auch nicht weiter«, meinte John verdrießlich.


  Während sie miteinander sprachen, wurde der Horizont in der hereinbrechenden Morgendämmerung langsam heller. Einer nach dem anderen erloschen die Sterne, mit Ausnahme eines einzigen hellen Lichtpunkts tief am östlichen Himmel.


  »Das zumindest ist ermutigend«, bemerkte John und deutete auf den einsamen Stern. »Eine meiner frühesten Geschichten handelte vom Morgenstern und einem alten Mythos. Als Student habe ich einmal ein angelsächsisches Gedicht über einen Engel namens Earendel gelesen. Es hat mich als Symbol des Glaubenslichts so beeindruckt, so inspiriert, dass ich über ein Jahr lang Nachforschungen darüber angestellt habe. Ich war davon überzeugt, einen Urmythos entdeckt zu haben - eine der ältesten Geschichten der Welt. Earendel oder Orentil, wie er in der älteren isländischen Version der Geschichte genannt wurde, war ein Seemann, dem es bestimmt war, für alle Ewigkeit die düsteren Gewässer eines verzauberten Archipels zu durchsegeln«, fuhr John fort. »Ich habe den Stern als Bild seiner Geliebten gesehen, die ihn aus der Finsternis ins Licht des Himmels hinaufzog. Und das Gedicht, das daraus entstand, war der Anfang all meiner späteren Forschungen.«


  »Und der Anfang deiner Ausbildung als Hüter«, sagte Bert, der sich ihnen zusammen mit Aven und Jack genähert hatte, während John seine Geschichte spann. »Es war >Die Reise des Earendel<, die Stellan - und mich - zum ersten Mal auf dich aufmerksam gemacht hat.«


  »Das wusste ich nicht«, erwiderte John, der den Morgenstern noch immer beobachtete. »Es war eine interessante Vorahnung dessen, was folgte, findest du nicht auch?«


  »Vielleicht mehr, als dir bewusst ist«, antwortete Charles, der sich von seinem Platz erhoben hatte und nun neben John an der Reling stand. »Sieh mal«, fuhr er fort und streckte aufgeregt die Hand aus. »Dein Morgenstern kommt auf uns zu.«


  Er hatte recht. Der Lichtpunkt, der ein Stern zu sein schien, wurde nur umso heller, als die Sonne aufging, und er bewegte sich nicht in einer geraden Linie, sondern schien auf und ab zu hüpfen und einem Zickzackkurs zu folgen.


  »Ein wenig sprunghaft für einen Stern«, bemerkte Jack.


  »Nicht sprunghaft«, korrigierte ihn Bert mit Tränen in den Augen. »Sie folgt lediglich dem Signal.«


  Der Stern tauchte plötzlich ab und kam vor der aufgehenden Sonne wieder in Sicht. Einer nach dem anderen sogen die Gefährten scharf die Luft ein, als ihnen klar wurde, dass Johns Stern Flügel hatte und dass der Lichtpunkt eine hell strahlende Kompassrose war.


  Es war Laura Leim.


  Als sie den Indigo-Drachen sah, stieß sie einen Freudenschrei aus und flog direkt auf die Freunde zu.


  In einer Hand hielt sie die Kompassrose, die sie in Oxford zu ihnen geführt hatte.


  Und in der anderen Hand hatte sie die Imaginarium Geographica.


  


  Kapitel Zwölf


  Dantes Rätsel


  Trotz der Umstände war es ein herrliches Wiedersehen. Einer der seltenen Augenblicke im Menschenleben, dachte Jack, die einen vor Glück fast platzen lassen. Oft sind diese Augenblicke ja so persönlich, dass sie sich nicht wirklich mit anderen teilen lassen. Aber ein Gefühl ist universell, eine Erkenntnis, die unendliche ursprüngliche Dankbarkeit hervorruft: das Wissen, nicht vergessen worden zu sein.


  Überglücklich reichten die Gefährten die strahlende Laura Leim von einem zum anderen, umarmten sie fest und lachten. Alle bis auf Aven, die zwar froh zu sein schien, das Mädchen zu sehen, doch aus dem Wiedersehen, das die anderen feierten, seltsam ausgeschlossen blieb.


  »Ich wusste, dass ich euch finden konnte!«, sagte Laura jubelnd. »Ich hab Jamie erklärt, dass ich einfach wusste, ich kann’s!«


  »Und du hast es getan!«, erklärte John, der ihr sehr behutsam die Geographica aus der Hand genommen hatte. »Ich kann nicht fassen, dass du hier bist, Laura Leim.«


  »Ich wollte Jamie meine Flügel zeigen«, erzählte sie. »Also sind wir zu dem Automobil gegangen, wo du es abgestellt hast, und da hat er das Buch gesehen, und meine Güte, was für eine Menge Namen er für dich gefunden hat.«
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  John errötete. »Kann ich mir vorstellen. Aber wie hast du uns gefunden?«


  Sie hielt die Kompassrose hoch. »Genau wie vorher. Jamie wusste, wie man die Zeichen ersetzt, und er sagte, ihr braucht euer Buch sofort. Also haben wir Tee getrunken, und als es Nacht war, sind wir in den Park gegangen, und...«


  Laura Leim hielt nachdenklich inne. »Er hat gesagt, es sei ge... gezie...«


  »Geziemend?«, warf Charles ein.


  »Ja«, bekräftigte sie. »Er hat gesagt, es sei geziemend, dass ich da aufbrech, wo die Statue meines Großvaters steht. Aber wisst ihr, sie sieht ihm überhaupt nicht ähnlich! Also hab ich angefangen zu fliegen und bin durch die schwarzen Wolken gekommen. Und das war der Augenblick, als die Kompassrose mich hergebringt... hm ...«


  ».. .gebracht...«


  »Stimmt. Das war der Punkt, als sie mich hierher gebracht hat«, erklärte Laura Leim. Sie betrachtete die zerfetzten Überreste des Indigo-Drachen. »He — wer hat euer Drachenschiff kaputt gemacht?«


  »Das war ich«, antwortet Jack. »Ich musste Aven retten.«


  »Entschuldige bitte«, meldete Aven sich zu Wort, »aber dahinter steckte schon noch mehr. Es ging nicht nur darum, mich zu retten. Es ist nicht meine Schuld, dass der Turm zusammenstürzte.«


  »Na, na«, sagte Charles besänftigend. »Lasst uns hier niemandem die Schuld in die Schuhe schieben. Wir sollten die Geographica benutzen, um schnell von hier wegzukommen, nicht wahr?«


  Aven bedachte Jack mit einem letzten giftigen Blick, dann nickte sie. »Du hast recht. Lasst uns zu unserem Plan zurückkehren. Ich ...« Sie brach ab.


  Sobald Jack Aven erwähnt hatte, war Laura Leim in Schweigen verfallen und hatte begonnen, die Königin mit tellergroßen Augen anzustarren.


  »Du«, sagte Laura Leim ehrerbietig, »du bist jetzt eine Mutter, nicht wahr?«


  »Ja«, antwortete Aven, unsicher, was das Mädchen eigentlich mit der Frage meinte. »Aber früher einmal war ich deine Freundin, erinnerst du dich?«


  »Ich erinnere mich, wem du ähnlich siehst«, sagte Laura Leim. »Aber du warst keine Mutter. Nicht damals.«


  Aven ließ sich vor dem Mädchen auf die Knie nieder und ergriff Laura Leims Hände. »Wir haben zusammen gespielt, du und ich. Wir haben Teegesellschaften gegeben und so getan, als seien wir Wölfe, und einmal habe ich mir den Arm gebrochen, und du hast mich getragen und in Sicherheit gebracht.«


  Laura Leims Unterkiefer klappte vor Überraschung herunter. Sie zeichnete mit den Fingern die Linien von Avens Gesicht nach, dann ließ sie sich nach vorn fallen, umarmte ihre alte Freundin und schluchzte. Aven war bestürzt, aber nach einem kurzen Augenblick erwiderte sie die Umarmung des Mädchens.


  »Poppy!«, stieß Laura Leim unter Tränen hervor. »Du bist es doch, oder? Du bist endlich zurückgekommen, und... Und du bist eine Mutter.«


  »Poppy?«, wiederholte Jack mit einem Seitenblick auf Bert, der nur mit den Achseln zuckte.


  »Das ist das erste Mal, dass ich das höre«, sagte Bert. »Obwohl — wie ich es verstehe, haben sich alle Kinder, die ins Nimmerland gingen, ihre eigenen Namen ausgesucht.«


  »Das is wahr«, erklärte Laura Leim, die sich die Nase am Ärmel abgeputzt hatte, bevor Charles ihr ein Taschentuch reichen konnte. »Trotzdem danke, Charles«, sagte sie und schob es in ihren Gürtel.


  »Nun, ich weiß nicht, wie es euch anderen geht«, sagte Jack, »aber ich kann es kaum erwarten, mit eigenen Augen einen Blick auf dieses >Nimmerland< zu werfen. Sollen wir langsam aufbrechen?«


  »Natürlich«, pflichtete John ihm bei.


  »Oh!«, rief Laura Leim. »Fast hätt ich es vergessen!«


  Sie griff in ihren Gürtel und zog einen Brief hervor. Er war auf ein vertrautes cremefarbenes Papier geschrieben, das sich bei Hütern besonderer Beliebtheit zu erfreuen schien. Strahlend reichte sie John den leicht zerknitterten Bogen.


  Die anderen scharten sich um ihn, während er das Papier auffaltete und las:


  John -


  während unsere Freundin Laura Leim mir ihre Flügel zeigte, entdeckten wir noch etwas, das in Ihrem Automobil zurückgeblieben war. Ich vertraue darauf, dass es noch rechtzeitig den Weg zu Ihnen zurückgefunden hat und dass es Ihnen weiterhelfen wird.


  Die Nachricht, die Laura Leim gebracht hat, kam von Peter und muss daher etwas mit dem Nimmerland und den Verlorenen Jungen zu tun haben. Und heutzutage gibt es nur einen einzigen Weg dorthin.


  Die Worte, mit denen der Durchgang sich öffnen lässt, finden sich auf Seite zweiundvierzig.


  Gott sei mit Euch allen.


  Sir James Barrie.


  John schlug in der Geographica die Doppelseite auf, auf die Jamie sie hingewiesen hatte. »Das kommt mir schrecklich bekannt vor«, meinte er nachdenklich. »Ist das wirklich eine Insel?«


  Bert rückte näher heran und spähte über seine Brillengläser. »So muss es sein, obwohl ich selbst nie dort gewesen bin.«


  Die Insel war geformt wie eine Tasse, oben breit, dann nach unten hin sich verjüngend und mit einem wiederum etwas breiteren Fuß. Die Erklärung darüber identifizierten sie als »Autunno«.


  »Autunno«, sagte John. »Italienisch, mit einer lateinischen Wurzel. Herbst. Die Insel heißt Herbst - Autunno.«


  »Hm«, murmelte Bert. »Ich erinnere mich nicht daran, dass ich jemals dort hätte hingehen müssen. Stellan vielleicht ... Aber sie sieht ganz gewöhnlich aus.«


  »Es ist die Hölle«, sagte Charles.


  »Was?«, riefen die anderen wie aus einem Mund.


  »Die Hölle«, wiederholte Charles. »Oder zumindest Sandro Botticellis Version der Hölle.«


  Bert schnippte mit den Fingern. »Schlag mich mit einem Nudelholz - er hat recht! Das kartografische Bild ist das einer Insel, aber die Form und die topografischen Einzelheiten passen genau zu der Zeichnung, die Botticelli für Dantes Inferno von der Hölle gemalt hat.«


  »Das macht Sinn«, sagte John. »Der Kartograf meinte, Dante sei einer der wenigen Hüter gewesen, die das Darunter besucht haben.«


  »Schön«, bemerkte Jack, »aber wie hilft uns das, das Darunter zu finden?«


  »Ich denke, es ist das Darunter«, erwiderte John. »Die Koordinaten für Autunno sind genau dieselben wie die für Chamenos Liber. Also ist es nur logisch, dass es sich genau da befindet, wo man es uns gesagt hat: darunter. Und es wird bewacht von den Chamenos Liber.«


  »Kann Autunno nicht auch Fall bedeuten?«


  »Hmmm, möglich«, sagte John. »Ich bin nicht so versiert im Italienischen, erst recht nicht in dieser groben Schrift. Gib mir ein paar Minuten, und ich werde den ganzen Text übersetzt haben.«


  »Italienisch?«, fragte Jack Bert, während John in Richtung Vorderdeck verschwand, um ein wenig ungestört zu sein. »Hätte Dante seine Anmerkungen nicht auf Latein verfasst?«


  Bert schüttelte den Kopf. »Vergiss nicht, dass Dante trotz all seiner Schwächen ein großer Vermittler war. Er wollte auch über erhabenere und ernste Themen in einer Sprache schreiben, die dem gemeinen Volk zugänglich war. Als er sich also dafür entschied, ein Epos über die Erlösung des Menschen zu verfassen, ein Thema von größtem Ernst und höchster Wichtigkeit, schockierte er die damalige Gesellschaft damit, dass er es auf Italienisch tat. Seine Neigung, genau das Gegenteil dessen zu tun, was man erwartet, war wahrscheinlich einer der Gründe, warum man ihn als Hüter ausgewählt hat.«


  »Tja«, sagte Charles. »Das ist eine überaus noble romantische Idee.


  »Inwiefern?«, hakte Bert nach.


  »Ich glaube, dass wir als menschliche Wesen alle miteinander verbunden sind und in diesem Sinne in hohem Maße voneinander abhängig. Ein Glaube«, sprach er weiter, während er die Faune beobachtete, die immer noch an einem Ende des Decks den Ballon reparierten, »der im Laufe dieses Abenteuers nur stärker geworden ist. Ich nenne es das Konzept der Grundverbundenheit«, fuhr Charles fort. »Das bedeutet, dass jeder unserer Gedanken und jede unserer Taten eine Auswirkung auf andere hat. Und stets gibt es in jedem von uns das Potenzial zum unglaublich Guten wie zum unvorstellbar Schlechten. Aber selbst aus dem Bösen, das Menschen tun, kann immer noch ein gewisses Maß an Gutem erwachsen.«


  »Ja«, stimmte Bert ihm zu. »Erinnert euch daran, dass der Kartograf uns aufgefordert hat, nicht einmal Mordred allzu hart zu verurteilen.«


  »Genau meine Meinung«, sagte Charles, »aber der umgekehrte Fall ist ebenfalls wahr, und selbst die besten Absichten ...«


  »... können den Weg zur Hölle pflastern«, ergänzte John, der sich, die Geographica in den Armen, gerade wieder zu ihnen gesellt hatte. »Ich denke, ich habe alle Notizen Dantes übersetzt. Die Lösung zur Öffnung des Portals ist ein Rätsel.«


  »Konnte uns Jamie nicht einfach die Worte verraten, die das Portal öffnen?«, fragte Jack.


  »Ich glaube nicht, dass es so einfach ist«, antwortete John. »Es muss einen Grund gegeben haben, warum wir die ursprüngliche Geographica hier brauchten. Und ich denke, dieser Grund ist das, was die Lösung des Rätsels offenbaren wird. Dante hat hier eine Menge über Autunno geschrieben«, fuhr er fort und deutete auf die Anmerkungen im Atlas, »aber er hat auch hier und da Teile aus seinen eigenen Werken einfließen lassen, also hat er offensichtlich erwartet, dass, wer immer ihm folgte, mit seinem Werk vertraut sein würde.«


  »Typisch Schriftsteller«, bemerkte Charles.


  »Er spricht von dem Portal als dem >Odysseus-Tor<«, erklärte John. »Sagt dir das irgendetwas, Bert?«


  »Natürlich«, erwiderte Bert. »Odysseus kommt in Die göttliche Komödie vor, das wisst ihr doch sicher. Er erzählt dort die Geschichte seiner letzten Reise, für die er Heim und Familie verließ, um zu den Enden der Welt zu segeln.«


  »Ich denke, das hat ihn für eine Aufnahme in das Werk qualifiziert«, warf Jack ein.


  »Allerdings«, bekräftigte Bert. »Odysseus war nichts teurer als sein Glaube an den Erwerb von Wissen, und er dachte, dass der Erwerb von Wissen lediglich von den eigenen Bemühungen abhing.«


  »Bewundernswert«, sagte Jack. »Also, was ist aus ihm geworden?«


  »Gott hat sein Schiff vor dem Fegefeuer-Berg versenkt«, antwortete Bert, »und es ist in der Hölle gelandet.«


  Charles hob die Hand. »Denkt sonst noch jemand, dass das eine schlechte Idee ist und wir uns einfach auf die Reparatur des Bootes konzentrieren sollten? Nein?« Er ließ die Hand sinken. »Dann sagt nicht, ich hätte es nicht zur Sprache gebracht, wenn wir zu dem Teil kommen, in dem wir nur noch laufen und schreien.«


  »Das haben wir bereits getan«, entgegnete Jack, »als wir aus dem Turm geflohen sind und ich Aven gerettet habe.«


  »Nicht dass ich dir dafür nicht dankbar wäre«, warf Aven ein, »aber ich wünschte, du würdest aufhören, ständig davon zu reden. Ich war vollauf bereit, mich zu opfern, damit ihr Übrigen weitermachen konntet.«


  »Und welchen Nutzen hätte das gehabt?«, fragte Jack entrüstet.


  »Zum Ersten«, sagte Aven, »wäre der Indigo-Drache nicht zerstört worden. Und ihr wärt bereits auf halbem Weg nach Paralon, um zusätzliche Hilfe zu holen.«


  »Und du wärst tot«, versetzte Jack. »Das konnte ich einfach nicht zulassen.«


  »Und ich weiß das auch zu schätzen«, erklärte Aven. »Aber wenn es umgekehrt gewesen wäre, hätte ich dasselbe getan.«


  Jack grinste und schüttelte den Kopf. »Dazu wäre keine Zeit gewesen.«


  Aven starrte ihn an. »Was soll das denn heißen? Du hattest doch auch Zeit, um mich zu retten.«


  »Natürlich hatte ich die«, sagte Jack sachlich. »Ich bin ein Mann. Wir sind dazu geschaffen, schneller zu denken.«


  Bert blieb gerade noch genug Zeit, um »Oje« zu rufen, bevor Aven ausholte und Jack einen Boxhieb mitten aufs Kinn verpasste, sodass er rückwärts in den Ballon stürzte, der immer noch repariert wurde.


  »Wow!«, rief Laura Leim. »Du hast seinen Arsch auf Grundeis gehen lassen.«


  »Deine Ausdrucksweise«, warnte Bert.


  Aven rieb sich die Knöchel und sah die anderen an. »Tut mir leid, das. Ich hätte mich vielleicht bremsen können, aber dazu habe ich einfach nicht schnell genug gedacht.«


  »Kein Problem«, sagte Charles.


  »Wenn ihr eure Handgreiflichkeiten beendet habt«, warf John ein, »können wir die Sache dann bitte zu Ende bringen?«


  »Tut mir leid«, murmelte Aven.


  »Odysseus war nicht der einzige griechische Held, der in der Göttlichen Komödie erwähnt wurde«, erklärte John. »In dem, was Dante als den achten Kreis der Hölle beschrieben hat, begegneten er und Virgil, sein Führer, Jason, dem Anführer der Argonauten, der die Erbauung des Schiffes Argo in Auftrag gegeben hatte ...«


  »Das Ordo Maas zum Roten Drachen umgebaut hat!«, rief Charles aus. »Brillant, John! Gut gemacht!«


  »Das ist noch ein weiterer Teil des Puzzles, aber es ist noch nicht das vollständige Bild«, sprach John weiter. »Lasst uns annehmen, dass jeder Hinweis auf Jason oder Odysseus, den Dante hier gibt, buchstäblich zu verstehen ist, wenn er sich auf Autunno bezieht. Es heißt nämlich weiter, dass sich das Ende der Welt - dies bezieht sich auf die letzte Fahrt des Odysseus - auf Dantes Kommando hin geöffnet habe, genauer gesagt, nachdem er die Worte gesprochen habe, die im Atem des Roten Drachens erschienen seien.«


  »Oh nein«, stöhnte Jack, der sich wieder zu seinen Freunden gesellt hatte, aber gleichzeitig respektvoll Abstand von Aven hielt. »Heißt das, dass wir das Rätsel nur dann lösen können, wenn der Rote Drache in der Nähe ist?«


  »Das glaube ich nicht«, meinte John und musterte die Geographica eingehender. »Die Handschrift macht die Übersetzung ein bisschen schwieriger. Aber versucht es einmal damit: Was ist, wenn Dante nicht diesen speziellen Drachen meinte, das Drachenschiff, sondern lediglich von einem roten Drachen ganz allgemein sprach? Sagen wir, von Samaranth oder einem seiner Gefährten?«


  »Alter Wein in neuen Schläuchen«, erwiderte Bert. »Wir haben keine Möglichkeit, in unserer jetzigen Lage Kontakt zu einem der Drachen aufzunehmen.«


  »Das ist ein blödes Rätsel«, ließ Laura Leim sich vernehmen.


  »Nicht jetzt, Laura«, sagte Charles. »Das ist sehr wichtig.«


  Das Mädchen stampfte mit dem Fuß auf. »Ich hab’s schon mal gesagt, mein Name is Laura Leim. Und ich hab gesagt, dass es ein blödes Rätsel is, weil doch jeder weiß, was Drachenatem ist.«


  »Ach ja?«, fragte Jack und ging in die Hocke, um dem Mädchen in die Augen zu sehen. »Was ist denn Drachenatem?«


  Sie zuckte mit den Achseln. »Es wird uns trotzdem nix helfen«, erwiderte sie düster. »Es gibt keine Vulkane hier.«


  John und Bert sahen einander überrascht an.


  »Der Atem des Roten Drachen«, murmelte Charles. »Rot, so wie in heißen Ausdünstungen?«


  »Einen Versuch ist es wert«, meinte John.


  Aven ließ von den Faunen einige Leinen von der Aufhängung des Ballons herbeischaffen. Sie knüpften sie zu einem provisorischen Geschirr für John zusammen und ließen ihn darin vorsichtig am Schiffsrumpf entlang bis dicht über die Wasserfläche in die reichlich aufsteigenden Schwefeldämpfe der Chamenos Liber hinab.


  John hielt die Geographica behutsam auf den Seiten mit Dantes Anmerkungen aufgeschlagen. Die dichten Dämpfe verursachten ihm Hustenreiz, und seine Augen tränten, aber tatsächlich trat binnen Sekunden auf den Seiten eine Veränderung ein.


  »Zieht mich hinauf.«, brüllte er. »Ich hab es! Ich habe die Antwort!«


  Sie hievten John zurück aufs Deck, und er zeigte ihnen die fast durchsichtige Schrift, die in den Schwefelgasen sichtbar geworden war.


  »Das ist der Grund, warum Jamie uns nicht einfach die Worte sagen konnte«, erklärte er aufgeregt. »Ich denke, man kann sie nur hier sehen, oder wo auch immer man sonst noch vulkanische Dämpfe findet.«


  »Haben wir ein Glück«, bemerkte Charles spöttisch. »Was steht denn nun da?«


  »Es ist ein Öffnungszauber«, erwiderte Bert. »Die dritte Art gesprochenen Zaubers. Lies ihn vor, John.«


  John zeichnete die zarten Buchstaben mit den Fingern nach, bevor er die Worte sprach:


  Mit Wissen vergolten


  Durch Rätsel errungen


  Öffne ich dich


  Öffne ich dich


  Durch Bein gebunden


  Als Ehre erwirkt


  Öffne ich dich


  Öffne ich dich


  Um ewigen Lebens und Freiheit Gewinn


  Zu schlafen, zu träumen, den Königen gleich


  Öffne ich dich


  Öffne ich dich


  John schloss die Augen, dann öffnete er eins wieder und sah sich fragend um. »Hm, Bert? Wie geht es jetzt weiter?«


  Bert zog die Augenbrauen hoch. »Ich habe keinen Schimmer.«


  Eine Minute verging und dann eine zweite, während die Gefährten einander lediglich ansahen und auf das Wasser um den Indigo-Drachen herabblickten.


  »Also gut«, begann Jack.


  »Warte«, sagte Charles. »Seht ihr das? Irgendetwas dreht das Schiff um.«


  »Das ist nicht das Schiff«, erwiderte Aven. »Es ist das Wasser.«


  Das Meer innerhalb der Chamenos Liber begann sich zu drehen. Zwar langsam, aber die Bewegung war jetzt unverkennbar.


  Während sie das Geschehen verfolgten, beschleunigte sich die Drehung im Uhrzeigersinn, wurde schneller und immer schneller.


  »Ich glaube, wir sollten uns besser irgendwo festhalten«, schlug Bert vor. »Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl.«


  »Dich schaffen wir am besten in die Kajüte«, sagte Jack zu Laura Leim.


  »Nein!«, protestierte Aven. »Wenn wir kentern, wird sie oben sicherer sein.«


  »In Ordnung«, erwiderte Jack, legte einen Arm um das Mädchen und den anderen um einen noch stabilen Teil der Reling.


  Das Meer machte jetzt Geräusche wie eine schnelle Folge schwerer, gegen die Ufer andonnernder Brecher, bis sein Dröhnen schließlich zu einem einzigen steten, tiefen Brüllen verschmolz. Das Brüllen wurde umso lauter, je schneller das Wasser in dem Strudel kreiste. Vom Zentrum der Inseln ausgehend, wo der Strudel bereits tief hinabreichte, breitete sich der riesige Trichter rasch nach außen hin aus, bis er den Indigo-Drachen erfasste. Die Strömung zog das kleine Schiff über den aufgeworfenen Rand hinein in den tobenden Mahlstrom und unter ihnen fielen dessen Wände steil in die Dunkelheit hinab.


  »Gütiger Gott«, sagte Charles. »Es bedeutet tatsächlich Fall.«


  Der Indigo-Drache fiel.


  


  


  Teil Vier


  
    [image: img_001]

  


  


  Im Darunter


  [image: img14.jpg]


  Kapitel Dreizehn


  Kroatoan


  Der alte Mann wartete, bis er das Klicken, das die Anwesenheit seines Häschers verriet, nicht mehr hören konnte und er sich sicher war, dass auch dessen Gefolgschaft von Tier-Kindern gegangen war. Erst dann begann er zu sprechen.


  »Es ist schon gut«, sagte er in die Dunkelheit der Höhle hinein. »Sie sind jetzt alle fort.«


  Ein perlmuttartiger Schimmer trat aus dem großen Spiegel gegenüber dem Rahmen, an den er gefesselt war, und Bilder, die weit tiefer reichten, als es der Spiegel hätte möglich machen dürfen, traten aus einem Wirbel von Licht hervor.


  Ob es Nebelschwaden waren oder Flammen oder ob es lediglich Chaos war, das unter der Oberfläche des versilberten Glases schwamm, konnte er nicht erkennen. Aber schließlich wurde ein einzelnes Bild immer schärfer.


  Der Spiegel zeigte den Kopf und die Schultern einer Frau. Sie war weder jung noch alt, schien jedoch eine ideale Mischung aus jugendlicher Schönheit und reifer Erfahrung zu verkörpern. Sie trug ein weit ausgeschnittenes Kleid und eine silberne Halskette. Das dunkle Haar hatte sie zurückgekämmt und mit silbernen Nadeln festgesteckt. Ihre Augen lagen tief in den Höhlen und zeigten einen wachsamen Ausdruck; außerdem verrieten sie, dass sie älter war, als ihr Aussehen vermuten ließ. Sie betrachtete den alten Mann und lächelte.


  »Hallo Junge«, sagte sie. »Wie geht es dir?«


  »Ich hatte schon bessere Tage«, gestand der alte Mann, »aber ich hatte auch schon schlimmere, daher nehme ich an, dass sich alles am Ende ausgleicht. Die Zeit wird es verraten.«


  Die Frau zögerte. »Also, du hast keine Nachricht erhalten?«


  »Keine«, bestätigte der alte Mann. »Aber ich habe Hoffnung.«


  »Und worauf gründet die?«, fragte sie scharf. »Du hast ein Kind ausgeschickt, um die Hilfe deines größten Feindes zu erbitten. Denkst du nicht, dass das ein Akt der Verzweiflung war?«


  Er lachte und schüttelte den Kopf. »Das habe ich keineswegs getan. Ich habe meine Enkelin ausgeschickt, in die ich volles Vertrauen habe, um die Hilfe eines Hüters der Imaginarium Geographica zu erbitten. Das ist kein verzweifelter Akt. Das ist ein Plan.«


  Die Passagiere des Indigo-Drachen fielen nicht so sehr, sondern fühlten sich eher hinabgelassen. Sie sanken noch immer mit großer Geschwindigkeit, aber es schien eine Form von kontrolliertem Sinken zu sein.


  Trotzdem war der Aufprall hart, und keiner von ihnen blieb so weit bei Bewusstsein, dass er das Splittern von Holz hätte hören können, als ihr Schiff auf etwas Massiveres traf. Die Gefährten wurden hin und her geworfen und blieben schließlich liegen.


  Sie mochten Minuten oder Stunden gebraucht haben, um in dem diffusen Licht des Darunter wieder zu sich zu kommen. Aber als sie erwachten, hätten sie sich ebenso gut vorstellen können, an irgendeiner gewöhnlichen Meeresküste in ihrer eigenen Welt zu sein. Das Ufer selbst lag etwa zwanzig Meter unter dem, worauf sie tatsächlich gelandet waren: auf einem großen Wall aus zerstörten, verrosteten und verrottenden Schiffen. Es waren Hunderte, Schiffe jeder Machart und jeden Jahrgangs; der Wall erstreckte sich bis weit in die Ferne, und die Schiffe trugen Namen wie USS Cyclops, HMS Rosalie und Spray of Boston.


  Als sie wieder zu Bewusstsein kamen, nahmen die Gefährten die ungewöhnliche Umgebung zur Kenntnis. Die Segel (soweit es sich bei den Wracks um Segelschiffe handelte) waren in der Meeresluft größtenteils verrottet und hatten einen Wald von einsamen, kahlen Masten hinterlassen, die sich gen Himmel reckten. Die Freunde sahen die Reste von Flößen und Ruderbooten, Piratenschiffen und Schleppern, Gondeln und sogar einer chinesischen Dschunke. Es gab auch Schiffe unter den Wracks, wie sie sie noch nie gesehen hatten, riesige graue Stahlungetüme, und eine ganze Reihe von Luftfahrzeugen ihnen unbekannter Bauart.


  Unter der Wand aus Schiffen zog sich ein schmaler Sandstrand hin, unterbrochen von flachen Buchten, die rötliche Steine säumten. In einigem Abstand links und rechts von ihnen endete der Strand an einem dichten alten Pinienwald, der bis ans Meer reichte und aus dem Vogelstimmen zu ihnen herüberschallten.


  Einige hundert Meter über ihnen, wo der Indigo-Drache durch das Portal gefallen sein musste, wich ein Wasserwirbel vor ihren Augen nach oben zurück. In Sekunden löste er sich in Dunst und Nebel auf, als hätte es ihn nie gegeben.


  Sie nahmen ein gelbliches Licht wahr, aber keine Sonne.


  Und auch keine Spur von dem Indigo-Drachen.


  John war sehr schnell hellwach und zählte kurz ihre Gruppe auf Vollständigkeit hin ab. Charles und Jack lagen nur wenige Schritte entfernt auf dem Vorderdeck des großen Frachtschiffs, auf dem sie gelandet waren, und Bert wrang an dessen Kajüte Wasser aus seinem Hut. Aven war noch bewusstlos, schien aber unverletzt zu sein und hatte die Arme schützend um Laura Leim gelegt, die sich, die Kompassrose an die Brust gedrückt, an sie schmiegte.


  Keiner von ihnen bemerkte die Augen, die sie aus dem Wald beobachteten, ebenso wenig wie sie wahrnahmen, dass die Vogelrufe sich verändert hatten.


  Jack richtete sich stöhnend auf. »Ich glaube, da war mir das Leben zu Kriegszeiten beinahe noch lieber«, erklärte er. »Zumindest an der Somme brauchte ich mich um nichts anderes zu sorgen als darum, nicht erschossen zu werden.«


  »Seht mal«, rief Charles und streckte die Hand aus. »Was in Gottes Namen soll das wohl sein?«


  Die anderen schauten in die Richtung, in die er deutete, und sahen etwas Außerordentliches: Gewaltige weiße Türme, die sich am Horizont aus dem Wasser bis über die Wolken erhoben. Die Türme schienen aus irgendeiner Art von Stein zu sein, wirkten aber beinahe organisch. Auf so ungeheure Entfernung ließ sich das unmöglich mit Sicherheit sagen. Die Umrisslinien waren glatt und elegant geschwungen.


  John beschattete die Augen mit der Hand und schaute zum Himmel auf. »Ich kann nicht sehen, wo sie enden«, sagte er schließlich. »Aber dieser Ort muss eine Decke haben. Wir sind durch irgendetwas hindurchgefallen, nicht wahr?«


  »Es war Tiefe Magie«, erklärte Bert. »Alte Magie, die dieses Portal über uns geschaffen hat. Es war Alte Magie, die es wieder schloss. Nach allem, was wir wissen, ist der Himmel hier über uns das Meer des Archipels.«


  »Kann einer von euch erkennen, woher das Licht kommt?«, fragte Charles und drehte sich um. »Es ist beinahe so, als befänden wir uns, nun ja, in einer Glühbirne.«


  »Ich weiß nicht«, erwiderte John, der die Imaginarium Geographica einige Schritte entfernt vor ein paar Frachtkisten mit der Aufschrift SS TIMANDRA gefunden hatte. Jetzt beschäftigte er sich emsig damit, mit dem Ärmel den Buchdeckel abzuwischen. »Vielleicht sind wir in eine Art schalenförmige Welt gefallen.«


  »Hmm«, meinte Bert. »Also, das ist ein interessanter Gedanke.«


  »Dass wir in einer Schale gelandet sind?«, fragte John.


  »Darf ich?« Bert zeigte auf die Geographica.


  John reichte sie ihm. »Meinetwegen gern.«


  Jack ging zu Aven und Laura Leim hinüber, um sich davon zu überzeugen, dass beide unverletzt waren, und gesellte sich danach wieder zu Charles auf dem Promenadendeck. Sein Freund war damit beschäftigt, eine Art Bestandsaufnahme der Schiffe zu machen, aus denen die große Wand bestand.


  »Erstaunlich«, sagte Charles. »Es muss hier Hunderte, nein, Tausende von Schiffen und Flugzeugen geben. Können die alle durch die Chamenos Liber gekommen sein?«


  »Das bezweifle ich«, erwiderte Jack. »Zum einen sind sie über ein extrem großes Gebiet verteilt. Ich glaube nicht, dass das Portal, durch das wir gekommen sind, beweglich ist — es ist im Raum verankert.«


  »Dann muss der Großteil dieser Wracks auf anderen Wegen hergekommen sein«, überlegte Charles.


  »Gibt es noch andere Wege?«, fragte Jack. »Wir wollten hierher und sind dabei ja schon auf die größten Schwierigkeiten gestoßen.«


  »Ich glaube auch nicht«, erklärte John, der hinter sie getreten war, »dass diese Schiffe geplant oder absichtlich hierher gelangt sind.«


  »Es gibt viele Geschichten über das Teufelsdreieck im westlichen Atlantik«, sagte Charles. »Vielleicht ist es das Darunter, das, äh, hinter diesen Berichten steckt.«


  »Wie sie hierhergekommen sind, mag eine interessante Geschichte sein«, warf John ein, »aber was mir Sorgen macht, ist die Tatsache, dass keins der Schiffe in die andere Richtung zurückgekehrt ist.«


  In diesem Augenblick stieß Bert zu ihnen und klopfte aufgeregt auf das Buch. »Ich glaube, wir sind auf eins der größten Rätsel der Geographica gestoßen«, begann er. »Sie enthält einige Karten mit exzellenten Beschreibungen der dargestellten Länder, aber nur mangelhafter oder gar keiner kartografischen oder navigatorischen Information. Das ist der Grund, warum wir im Laufe der Jahrhunderte Korrekturen an der Geographica vornehmen und Ergänzungen hinzufugen mussten — um sie vollständiger zu machen. Und ich denke, wir haben in dem Atlas bereits Karten von diesem Ort!«


  »Und findet sich da auch eine Karte von einer Insel, die wie eine Schale geformt ist, einer Insel ohne Sonne?«, erkundigte sich Jack.


  »Der Kartograf sagte, das Darunter sei aus Kreisen innerhalb von Kreisen geformt«, erwiderte John, »und das passt zu Dantes Beschreibungen ebenso wie zu der Karte von Autunno.«


  »Es lohnt sich nachzusehen«, warf Charles ein.


  John und Bert legten die Geographica auf eine Apfelsinenkiste und blätterten sie sorgfältig durch. Schließlich klopfte Bert mit den Knöcheln auf eine Karte. »Wusst ich’s doch. Ich hab’s ja gewusst«, murmelte er leise. »Sie sind hier, Jules...«


  Jack und Charles rückten näher heran, um zu sehen, von welchen Karten Bert sprach.


  »Das Darunter hat tatsächlich noch andere Namen«, erklärte Bert, »und jedes der Länder darin hat außerdem seinen eigenen Namen und seine eigene Identität.«


  »So wie Paralon eine Insel des Archipels der Träume ist«, bemerkte Charles.


  »Genau«, pflichtete Bert ihm bei. »Manche Leute nennen diesen Ort Skartaris, aber die meisten kennen ihn als Pellucidar«, fuhr er fort und deutete auf eine ausgedehnte Karte, die eine starke Ähnlichkeit mit Mitteleuropa hatte.


  »Nach Edgar Rice Burroughs Büchern?«, fragte Charles verächtlich. »Das ist schrecklich. Sag mir nicht, dass er ein Hüter war.«


  »Heiß, aber kein Treffer«, antwortete Bert. »Er hat zwar die Fantasie mit Löffeln gefressen, hatte aber weder die geringste Lust, die notwendigen Sprachen zu lernen, noch auch nur das geringste Interesse am Archipel, es sei denn als Stoffquelle für seine Bücher. Jules hat - anscheinend - sehr viel Zeit mit ihm verbracht und sich alle Mühe gegeben, mit seiner exzentrischen Art zurechtzukommen, aber vergeblich.«


  »Es ist besser so, glaub mir«, schnaubte Charles. »Seine Prosa ist grauenhaft. Natürlich konnte er keine anderen Sprachen meistern. Er arbeitet ja immer noch an seinem Englisch.«


  »Also bitte, Charles«, sagte Jack tadelnd. »Du musst zugeben, dass einige seiner Verleger sehr angesehen sind. Diese amerikanische Zeitschrift, die zum Beispiel seine Geschichten von dem Affenmenschen herausgegeben hat, ist erstklassig.«


  »Zugegeben«, räumte Charles ein. »Aber die Vorstellung, dass er vielleicht ein Hüter geworden wäre, ist furchterregend.«


  Bert seufzte. »Was kann man sagen? Die Menschen haben ihre eigenen Ambitionen und die meisten handeln nicht aus reiner Wohltätigkeit. Manche sind auf Reichtum aus, andere auf Ruhm.«


  »Und, geht es dir um Reichtum oder um Ruhm?«, fragte Jack Charles.


  »Ich versuche immer noch, das zu entscheiden«, antwortete Charles grinsend. »Das heißt, falls wir es je zurück nach London schaffen.«


  Aven und Laura Leim waren endlich vollends aufgewacht und hatten beschlossen, die Diskussion über Landkarten den Hütern zu überlassen. Sie hatten sich ein kurzes Stück entfernt und spielten irgendein Spiel. Keine der beiden schien sich besonders dafür zu interessieren, wo sie gelandet waren. Jack bemerkte das laut.


  »Natürlich nicht«, sagte Bert. »Sie sind beide schon früher hier gewesen — oder zumindest an einem Ort wie diesem.«


  »Warum sind da nicht mehr Notizen?«, fragte John, während er die vorangegangenen Karten durchblätterte. »Es müsste eigentlich mehr da sein — na ja, irgendetwas, das über diesen Ort geschrieben wurde.«


  »Niemand macht neue Anmerkungen über einen Ort, wenn niemand diesen Ort aufsucht«, sagte Bert, »und da es sich bei der letzten Person, die hier war, wahrscheinlich um Jamie handelte, überrascht mich dieser Mangel an Informationen gar nicht.«


  »Skartaris«, überlegte Jack laut und rieb sich das Kinn. »Das klingt sehr vertraut, wenn ich so darüber nachdenke ...«


  »Das sollte es auch«, erwiderte Bert. »Das ist in Jules’ Buch der Name des Berges, der einen Schatten über den Eingang zum Mittelpunkt der Erde wirft. Skartaris.«


  »Dann geht es in diesem Roman also eigentlich um das Darunter?«, rief John. »Und er hat dir das nie erzählt?«


  Bert zuckte mit den Achseln. »Er ist schließlich Schriftsteller«, meinte er besänftigend. »Wir erfinden halt manchmal Dinge.«


  John wollte gerade noch eine Bemerkung machen, als eine steile Falte zwischen seine Brauen trat. Er beugte sich tiefer über die Seite, die er soeben aufgeschlagen hatte. Plötzlich sog er scharf die Luft ein, dann schluckte er hörbar.


  »Was ist, John? Ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte Jack.


  Auch die anderen blickten auf den Hüter Princeps. Alles Blut war aus seinem Gesicht gewichen, und er zitterte so heftig, dass der Atlas in seinen Händen bebte.


  »John?«, fragte Jack besorgt. »Was ist los?«


  John stand wortlos auf, entfernte sich langsam von der Baumlinie und kehrte auf die Lichtung zurück, auf der sie erwacht waren. Da stand er nun und starrte auf die Geographica, dann ließ er sie auf den Boden fallen und blickte zum Himmel empor.


  Aven und Laura Leim hatten die Unruhe der anderen bemerkt und verließen die am Boden liegenden Bäume, auf denen sie gesessen und ihr Spiel gespielt hatten, um sich wieder zu den Gefährten zu gesellen.


  »Ist alles in Ordnung mit ihm?«, fragte Aven Jack leise.


  »Keine Ahnung«, antwortete der. »Er sieht so aus, als wäre ihm ein Geist begegnet.«


  »Kein Geist«, sagte John, ohne sich umzudrehen oder den Blick zu senken. »Ein Titan.«


  Die Gefährten scharten sich um die Geographica und betrachteten die Doppelseite, die John sich angeschaut hatte. Es war eine der ersten Karten, eine der ältesten, die zur Zeit des Ptolemäus selbst entstanden sein mochte. Und daher war viel von dem, was darauf geschrieben stand, in Altgriechisch verfasst.


  Aber es war nicht der Text, der ihren Freund so sehr aus der Ruhe gebracht hatte. Es war die Illustration.


  Sie zeigte eine Weltkugel innerhalb einer Weltkugel. Und die kleinere Kugel trug Atlas, der Titan, auf Rücken und Schultern. Die Zeichnung zeigte außerdem, wie er die Ozeane über ihm mit den Händen zurückhielt, damit die Welt, die er auf den Schultern trug, nicht überschwemmt wurde.


  Und sie begriffen alle im selben Moment, was die Türme am Horizont waren.


  »Seht«, sagte John und legte den Kopf in den Nacken. »Wenn ihr die Augen zusammenkneift, könnt ihr gerade noch seine Hände erkennen.«


  John übernahm das Kommando und wies die anderen an, von dem Wall aus Schiffen zum Strand hinunterzuklettern. Vielleicht, so hoffte er, fand sich unten ein Anhaltspunkt, wo genau sie waren. Der Abstieg war leichter, als sie erwartet hatten: Der Schiffswall fiel praktisch in großen Stufen bis auf Meereshöhe hinab. Nach einer Stunde saßen sie direkt am Waldrand am Strand. John und Bert studierten weiter die Geographica, während die anderen nach irgendwelchen unverkennbaren Geländeformationen Ausschau hielten, anhand derer sie die Insel vielleicht identifizieren konnten.


  »Das heißt, nach unverkennbaren Geländeformationen, abgesehen von dem riesigen Skelett, das den Himmel über uns aufgespannt hält«, sagte Charles. »Wenn das kein Wahrzeichen des Nimmerlandes ist, dann wüsste ich nicht, welches eines sein sollte!«


  »Das ist nicht Nimmerland«, sagte Aven. »Ich habe keine Ahnung, wo wir sind.«


  Laura Leim nickte heftig. »Der Himmel is in Ordnung, aber wir haben keine stinkenden Bäume«, stellte sie unumwunden fest. Dann erschrak sie plötzlich. »Meine Flügel! Ich hab meine Flügel verloren!«


  »Sie sind wahrscheinlich an Bord des Indigo-Drachen, wo immer der jetzt sein mag«, sagte Jack. »Sie werden bestimmmt wieder auftauchen.«


  »Es sei denn, der Indigo-Drache ist gesunken«, warf Charles ein. »Meint ihr, dass er so schlimm beschädigt wurde?«


  Aven schüttelte den Kopf. »Glaube ich nicht. Ich denke, er ist auf dem Schiff aufgeschlagen, auf dem wir gelandet sind, und vielleicht auf die andere Seite der Wand gerollt. Selbst wenn er irgendwo im Wasser gelandet sein sollte: Der Rumpf war in Ordnung, und wenn wir unseren Sturz heil überstanden haben, könnte er das auch getan haben. Außerdem habe ich auch nichts von der Mannschaft gesehen... Also haben sie das Luftschiff vielleicht einfach irgendwo festgemacht, um es wieder flottzukriegen.«


  Die Königin von Paralon klang sehr sicher — aber der besorgte Ausdruck auf ihrem Gesicht erzählte eine andere Geschichte.


  John klappte die Geographica zu. »Das ist alles, was ich finden kann«, sagte er. »In dem Buch steht nicht mehr, das uns helfen könnte.«


  »Dante hat über neun Kreise der Hölle geschrieben«, meinte Charles. »Vielleicht bezieht er sich dabei auf neun Länder hier im Darunter.«


  »Dante ist vermutlich eher bildlich als wörtlich zu verstehen«, sagte Bert. »Wir können nicht sicher sein, es sei denn, wir erkunden den Ort selbst.«


  »Tja«, sagte Charles, »vielleicht könnten wir einfach die Leute da drüben am Wald fragen.«


  Die Gefährten schauten in die Richtung, in die Charles blickte, und sahen fast ein Dutzend Männer vor dem dunklen Hintergrund des Waldes auftauchen, die sie beobachteten. Die Männer waren seltsam gekleidet; sie trugen ganz gewöhnliche Hemden und Hosen, aber darüber verschiedene Gürtel und Überwürfe, die mit Federn und bunten Perlen geschmückt waren. Und sie waren schwer bewaffnet. Mehrere von ihnen hatten Musketen an die Schulter gehoben, und sonst trugen sie entweder Speere oder Bögen und Köcher mit Pfeilen.


  »Oh nein«, rief Laura Leim. »Lauft! Versteckt euch! Das sind Großvaters Feinde! Das sind die Indianer! Wir müssen weglaufen!«


  Bevor die Gefährten recht verdauen konnten, was das Mädchen gesagt hatte, trat eine weitere Reihe von Männern am Strand hinter ihnen aus dem Wald. Sie waren genauso gekleidet wie die erste Gruppe und genauso bewaffnet.


  Die Gefährten waren umzingelt.


  »Sehr seltsame Indianer«, bemerkte Charles. »Es scheinen Europäer zu sein.«


  »Jedenfalls die Feinde ihres Großvaters, hat sie gesagt«, flüsterte John. »Aus Barries Buch, erinnerst du dich? Dort werden sie auch Indianer genannt.«


  Die beiden Gruppen von Männern machten keine Anstalten, sich den Neuankömmlingen zu nähern, sondern beobachteten sie lediglich abwartend. Dann trat ein weiterer Mann hinter der ersten Gruppe aus dem Wald und kam auf sie zu. Als Bert ihn erkannte, sog er scharf die Luft ein.


  »Oje«, murmelte Bert. »Oje, oje, oje.«


  »Was ist los?«, zischte John. »Wo liegt das Problem?«


  »Es sind nicht nur Indianer«, sagte Bert. »Wir haben uns gerade jemandem ausgeliefert, der schon lange hätte tot sein sollen.«


  »Ein Feind?«, fragte Jack.


  »Das werden wir gleich erfahren«, antwortete Bert.


  Die Reihe der eigenartig gewandeten Indianer teilte sich und ein hochgewachsener, breitschultriger Mann mit einem gefiederten Kopfschmuck kam zwischen ihnen hindurch. Er war nicht viel älter als die Gefährten, aber er verströmte einen Ernst, der von hart errungener Erfahrung kündete. Der Erfahrung von Jahrzehnten, nicht von Jahren.


  Seine Stirn war massig und über seine Wangen zogen sich tiefe Narben. Sein Teint war der eines Europäers, aber in seiner Kleidung mischten sich indianische und indische Elemente — nur die Stiefel waren europäischer Herkunft und von der Art, wie sie die Holländer während der Kolonialzeit getragen hatten. Sein Auftreten war schroff, doch kultiviert - und John fragte sich, wie er beides miteinander verbinden konnte.


  »Als offizieller Repräsentant der Imperialen Kartografischen Gesellschaft heiße ich euch auf der Insel Kroatoan willkommen«, sagte der Mann. »Und obwohl ihr nicht eingeladen wurdet, werdet ihr als unsere Gäste hierbleiben.«


  »Danke«, antwortete John ruhig. »Und mit wem haben wir die Ehre?«


  »Mein Name«, erwiderte der Mann, »ist Sir Richard Burton.«


  Kapitel Vierzehn


  Die Imperiale Kartografische Gesellschaft


  Der Mann, der sich Burton nannte, machte eine Reihe schneller Gesten mit der erhobenen Hand, und plötzlich eilten die anderen vorwärts und hielten die Gefährten fest. Jetzt gab es keinen Zweifel mehr an den Absichten der Männer.


  Burton schritt selbstbewusst auf die Gefangenen zu und nahm sie einen nach dem anderen in Augenschein. Bei Bert blieb er stehen und wirkte nachdenklich.


  »Ich habe das Gefühl, dich zu kennen«, sagte Burton. »Wie kann das sein?«


  »Ich habe eins von diesen Gesichtern«, antwortete Bert.


  »Nein«, widersprach Burton. »Ich erkenne nicht das Gesicht. Aber du riechst nach einem Hüter der Imaginarium Geographica.«


  Bei diesen Worten überlief sämtliche Gefährten ein Frösteln. Dieser Mann war tatsächlich ihr Feind. Und er wusste mehr über sie, als sie über ihn wussten.


  Aus der Nähe konnte John die Männer, die sie gefangen genommen hatten, genauer betrachten. Die meisten waren tatsächlich Europäer und hellhäutig, aber etliche von ihnen besaßen auch einen dunkleren Teint, angefangen von einer leicht rötlichen Sonnenbräune bis hin zu einem tiefen, vollen Braun.
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  »Die Insel Kroatoan?«, flüsterte Jack Charles zu.


  »Die verschwundene Kolonie aus Roanoke in Virginia«, flüsterte Charles zurück. »Sir Walter Raleighs Expedition.«


  »Ganz genau«, erklärte Burton und fuhr zu Charles herum. Der Mann hatte offenkundig das Gehör eines Luchses. »Um den ersten Winter in der Neuen Welt zu überleben, schlossen sie sich dem einheimischen Stamm der Algonquin-Indianer an. Als das folgende Jahr dann noch härter war, überredeten die Kolonisten die Indianer, ihnen beim Bau neuer Schiffe zu helfen, von denen sie hofften, dass sie ihnen eine Rückkehr nach England ermöglichen würden. Das ist, wie Sie deutlich sehen können«, fügte er hinzu, »nicht geschehen.«


  »Also sind Sie jetzt alle Indianer?«, erkundigte John sich.


  »Es gibt reinblütige Engländer hier«, erwiderte Burton, »und Holländer. Die meisten aber sind eine Mischung aus beidem. Aber wir sind nichtsdestoweniger ein Stamm, und wir kümmern uns um die unseren. Wir sind die Kroatoaner. Und wir sind wir.«


  Burton wies seine Männer an, den Gefährten mit dickem Garn die Hände zu fesseln, machte jedoch eine Ausnahme für Aven und Laura Leim.


  »Aber«, fügte Burton mahnend hinzu, »wenn eine von ihnen zu fliehen versucht, erschießt die andere.«


  Laura Leim schluckte und ergriff Avens Hand.


  Burton und seine Männer führten ihre Gefangenen vom Strand weg und in den Wald hinein. Die Indianer bildeten einen Ring um die Gefährten, aber Burton ging an der Spitze — und John bemerkte ebenso wie die anderen, dass er die Imaginarium Geographica behalten hatte.


  Fast eine Stunde marschierten sie in einem schnellen, aber erträglichen Tempo, bevor sie endlich ihr Ziel erreichten. Das schaurige, kalte Licht über ihnen begann zu verblassen und an seine Stelle trat der warme Schein von Feuern aus der Siedlung vor ihnen.


  Das Dorf der Kroatoaner lag in einem kleinen Tal tief im Kiefernwald. Es wurde an zwei Seiten von hohen Felswänden eingeschlossen. Durch das so gebildete Tal floss von Norden nach Süden ein flacher Bach. Das Dorf bestand aus mehreren Dutzend Hütten von einfacher Bauart: Holzfachwerk mit Füllungen aus Lehmflechtwerk; mehrere Hütten hatten Schindeldächer und fast alle mindestens ein Glasfenster.


  Der Stamm schenkte den meisten der Gefährten kaum Beachtung - als sei es etwas vollkommen Alltägliches, dass eine Gruppe von Gefangenen durch das Dorf geführt wurde -, aber jeder Dorfbewohner, an dem sie vorbeikamen, betrachtete ausgiebig Laura Leim.


  Das blieb auch dem Mädchen nicht verborgen und sie umfasste Avens Hand umso fester.


  In der Mitte des Dorfes befand sich ein großer Ring aus Steinen, die wie flache Altäre aussahen, und vor jedem Stein brannte ein hell loderndes Feuer.


  Als sie näher kamen, konnte Bert einen Seufzer der Erleichterung nicht unterdrücken. Inmitten der Feuer stand der Indigo-Drache. Nicht das ganze Schiff, aber die lebendige Galionsfigur.


  »Oh, Gott sei Dank«, murmelte Bert. »Wenigstens haben sie ihn gerettet.«


  »Gerettet?«, wiederholte Burton. »Wohl kaum. Der Indigo-Drache war unser erster Gefangener. Wir sind lediglich zurückgekommen, um euch andere zu holen.«


  »Woher wusstest du, dass das Schiff der Indigo-Drache heißt?«, fragte John.


  Burton neigte den Kopf in Berts Richtung. »Frag ihn. Ich bin sicher, dass er weiß, wer ich bin.«


  Bert funkelte ihren Widersacher an, was John überraschte - denn Bert funkelte so gut wie nie irgendjemanden an.


  »Ihr habt alle von ihm gehört, glaube ich«, erklärte Bert den anderen, »oder zumindest seid ihr flüchtig mit seinen Werken vertraut. Was ihr nicht wisst, ist dies: Charles Dickens hat ihn als Hüterlehrling auserwählt, und das mit Nemos Segen. Aber es hat nicht funktioniert und er wurde entlassen.«


  »War das vor oder nach Magwich?«, fragte Charles.


  »Spielt das eine Rolle?«, sagte Jack.


  »Gutes Argument«, erwiderte Charles.


  »Er hat seinen eigenen Tod vorgetäuscht und ist verschwunden«, verkündete Bert. »Niemand hat erwartet, je wieder von ihm zu hören.«


  »Eine korrekte Einschätzung«, meinte Burton. »Ich hatte mit meinen Büchern ein Vermögen gemacht und beschlossen, auf dem Archipel der Träume eine neue Zukunft für mich zu schaffen. Ich war erst kurze Zeit hier gewesen, als ich in einen schrecklichen Sturm geriet. Als der Sturm sich endlich legte, fand ich mich hier wieder, und mein Schiff war zerstört. Die Kroatoaner haben mich wieder gesund gepflegt, und zum Dank habe ich ihnen gestattet, mich zu ihrem Anführer zu machen.«


  Den Gefährten gingen tausend Fragen durch den Kopf, aber wie gewöhnlich war es Aven, die sie zum entscheidenden Punkt zurückbrachte.


  »Ich bin froh, dass du den Indigo-Drachen gerettet hast«, begann sie, »aber was ist mit der Mannschaft? Es waren mehr als zwanzig Faune an Bord. Wurde irgendjemand von ihnen verletzt?«


  »Zu Anfang nicht«, antwortete Burton. »Aber sie haben sich viel energischer zur Wehr gesetzt als ihr.«


  »Also hast du sie getötet?«, rief Aven aus. »Was für eine Verschwendung von Leben.«


  »Oh, sie wurden nicht verschwendet«, sagte Burton. »Tatsächlich waren sie köstlich.«


  Die Gefährten waren sprachlos vor Schreck — bis auf Aven.


  »Barbar!«, schrie sie. »Du bist nicht besser als ein elender Wendigo!«


  »Ganz recht«, erwiderte Burton. »Im Westen ging es immer etwas rau zu. Und um wie vieles barbarischer mögen wir jetzt sein, da wir uns in den westlichsten Ländern befinden, die es gibt?«


  Nahe des Steinrings mit den Feuern stand ein großes Gebäude, bei dem es sich um das zentrale Versammlungshaus der Kroatoaner zu handeln schien. Die Gefährten durften auf Matten sitzen, die in der Mitte des Gebäudes ausgelegt wurden, und sie sahen sich in ihrer seltsamen Umgebung um.


  Die Wände wurden von großen geschnitzten Sitzen gesäumt wie im britischen Parlament, und der Raum war hell erleuchtet von Fackeln. Die Matten, auf denen sie saßen, waren aus Persien, ebenso wie die Wandteppiche, die die Wände schmückten und zum Teil über die Sessel hingen.


  Burton nahm seinen Platz auf einem Podest am gegenüberliegenden Ende ein und andere wichtig aussehende Mitglieder der kroatoanischen Gemeinschaft kamen herein und setzten sich auf die übrigen Stühle.


  Mit großem Pomp stellte Burton die Mitglieder des Indianerrates vor. Es war ein wenig beunruhigend für die Gefährten, dass man ihnen so eigenartig gewandete Männer, die in ungewöhnlichen Sprachen redeten, als Murthwaite und Kelso und Jiggs und Barnaby vorstellte. Es gab auch traditionellere indianische Namen, die häufig europäischen Namen beigefügt waren; anscheinend hatte eine ungewöhnliche, aber beinahe nahtlose Vermischung von Kulturen stattgefunden.


  »Eine multikulturelle Demokratie im Kleinen, wie aus dem Lehrbuch«, flüsterte Jack. »Ich würde liebend gern eine Fallstudie darüber machen, wie sie das geschafft haben.«


  »Es war wahrscheinlich hilfreich, dass sie im Darunter in der Falle saßen«, flüsterte Charles zurück.


  »Nicht unbedingt«, bemerkte Jack. »Vielleicht haben sie einfach jeden gegessen, der nicht ihrer Meinung war.«


  Die meisten der Indianer-Ältesten saßen im Schneidersitz in den breiten Sesseln entlang der Wände, während zwei von ihnen (die Burton als seine Adjutanten vorgestellt hatte) bei ihm auf dem Podest saßen - wenn auch auf merklich niedrigeren Plätzen und etwas hinter ihm. Der erste, der Mann namens Murthwaite, trug einen breiten Schnurrbart und eine Brille mit dicken Gläsern, und er notierte emsig alles, was gesagt und getan wurde.


  »Generalsekretär«, wisperte Charles.


  »Stimmt«, sagte Bert.


  Der andere Adjutant war ein dunkelhäutiger, reinrassiger Indianer, den Burton Hairy Billy nannte. Er war von der Taille aufwärts nackt, bis auf mehrere Perlenschnüre und kunstvolle Ketten, die auf seiner Brust lagen, und er hatte ein offensichtliches Interesse an Aven. Aven ihrerseits musterte ihn kühl, ließ sich aber nicht anmerken, ob sie seine Aufmerksamkeit bemerkte.


  »Er is kahl«, sagte Laura Leim. »Warum heißt er >Hairy Billy<?«


  Burton lächelte und ging vor dem Mädchen in die Hocke. »Früher, als er noch viel jünger war, fuhr er über das Wasser hier zu einer verbotenen Insel, wo die Kinder alle ihre Namen selbst auswählen. Und obwohl er später gerettet wurde, bestand er darauf, dass wir ihn bei seinem neuen Namen nannten — und wir haben ihm das erlaubt. Stattdessen haben wir ihm etwas anderes genommen.«


  Er gab dem Indianer ein Zeichen, woraufhin dieser ein breites Lächeln mit offenem Mund sehen ließ - einem Mund ohne Zunge. Sie war ihm herausgeschnitten worden.


  Laura Leim schauderte und wich vor Burton zurück, der noch breiter grinste und aufstand.


  »Disziplin«, sagte er zu niemand Bestimmtem. »Es ist eine harte Lektion zu lernen, aber notwendig. Und Lektionen, die wir durch Schmerz lernen, werden selten vergessen.« Diese letzten Worte sprach er, während er die tiefen Narben auf seinen Wangen betastete, dann riss er sich aus seinem Tagtraum los und wandte sich zu Bert um.


  »Ich nehme an, das sind deine Lehrlinge, hm, Hüter?«, fragte Burton.


  »Sie sind vollwertige Hüter«, antwortete Bert. »Es sind die Hüter, die den Winterkönig besiegt haben.«


  Bei der Erwähnung ihres alten Widersachers leuchteten Burtons Augen auf und er betrachtete die drei jungen Männer mit neuem Interesse.


  »Ich habe von euch gehört«, sagte er langsam. »Die drei Gelehrten, die den Lauf des Schicksals verändert haben. Ich nehme an, die Prophezeiung musste sich früher oder später erfüllen. Wozu wäre eine Prophezeiung sonst gut?«


  »Prophezeiung?«, wiederholte John.


  »Das sparen wir uns für ein andermal auf«, sagte Bert hastig. »Also, was wird von uns verlangt, Sir Richard?«


  Burton lachte. »Der Ehrentitel ist nicht nötig. Zumindest hat er hier keine Gültigkeit. Die Hierarchie wird zuerst durchs Alter festgelegt, dann durch Stärke und Tüchtigkeit. Und ich bin in beiden Kategorien Erster unter Gleichen. Ihr dürft mich als >Altester< ansprechen oder, wenn euch das lieber ist, einfach als >Burton<.«


  »Als wir uns, äh, kennengelernt haben, Burton«, sagte Charles, »hast du dich als Repräsentant der Imperialen Kartografischen Gesellschaft vorgestellt. Ist das eine Organisation des britischen Empires? Ich fürchte, ich habe noch nie davon gehört.«


  Burton fuhr herum. »In der Tat. Sie ist dem britischen Empire verpflichtet und ist von Victoria persönlich anerkannt worden. Nach meiner erkenntnisreichen, aber kurzen Ausbildung als Hüter bei Dickens habe ich meine Erforschung der Geschichte der Geographica und des Archipels allein fortgeführt und dabei eine überraschende Entdeckung gemacht: Es hat im Laufe der Geschichte viele Hüterlehrlinge gegeben, die wie ich selbst ausgebildet und dann fallen gelassen worden sind.«


  »Aus gutem Grund«, meinte Bert milde.


  »Die Ansicht«, gab Burton hitzig zurück, »eines Mannes, der die Situation aus einer privilegierten Position heraus betrachtet.«


  »Hm, warum wurdest du verstoßen?«, erkundigte sich Charles.


  »Weil«, erwiderte Burton, »ich einer der fundamentalen Regeln der Behütung der Imaginarium Geographica widersprochen habe: dass nämlich sie und alles, was mit dem Archipel der Träume zu tun hat, vor der Welt geheim gehalten werden müssen. Nemo und ich hatten viele heftige Auseinandersetzungen deswegen, aber am Ende überließ er die Entscheidung Dickens, und ich wurde fallen gelassen.«


  »Du glaubst nicht, dass das Wissen um den Archipel für die Menschen unserer Welt eine zu große Last wäre?«, fragte Jack.


  »Wissen ist Verantwortung«, sagte John nickend, »aber die meisten Menschen haben keine Ahnung, dass sie nicht bereit dafür sind, bis sie es bereits erworben haben - und dann ist es zu spät.«


  »Wirklich?«, erwiderte Burton. »Du bist John, nicht wahr? Ist das nicht genau die Art und Weise, wie du an diese Aufgabe gekommen bist? Indem man sie dir aufgebürdet hat?«


  »Er wurde ausgebildet«, widersprach Bert. »Er hat die notwendige Veranlagung. Gewiss kannst selbst du das erkennen. Das ist ein großer Unterschied.«


  »Ach ja?«, fragte Burton. »Der einzige Unterschied, den ich sehe, ist der, dass ich ein größeres Vertrauen in die Fähigkeit der Menschheit habe, eine Last zu tragen. Ich denke, die Menschen wären imstande, mit dieser Verantwortung fertig zu werden. Und mehr noch, ich denke, sie haben ein Recht darauf. Eure Welt und der Archipel waren früher eins. Einzig aufgrund ihrer Trennung hat jemand beschlossen, dass der Archipel geheim gehalten werden müsse. Und wegen dieser einen törichten Entscheidung ist die Welt um Schätze und Ressourcen betrogen worden, die wir schon vor langer Zeit für uns hätten fordern sollen. Also habe ich meine Sache der Königin vorgetragen, die eine private Organisation gebilligt hat - die Imperiale Kartografische Gesellschaft -, um Aufzeichnungen zu sammeln, Karten bereitzustellen und Entdeckungsreisen zu finanzieren, die nicht von den Hütern abhängig sein würden.«


  »Privat, hm?«, sagte John. »Wer von uns ist hier der Geheimniskrämer?«


  »Eine notwendige Vorkehrung für den Anfang«, erwiderte Burton, »anderenfalls wären wir Gefahr gelaufen, von Leuten wie euch entdeckt zu werden und so vielleicht unsere größten Ressourcen zu verlieren.«


  »Welche Ressourcen?«, fragte Bert.


  »Wir haben in der Gesellschaft unsere eigenen Lehrlinge«, erklärte Burton. »Und wir wollten, dass sie so unverdorben wie möglich bleiben - damit sie auf unsere Sache eingeschworen sind, bevor ihr sie erreichen könnt.«


  »Ich weiß nicht«, meinte Jack. »Ich war ziemlich jung, als ich für all das rekrutiert wurde.«


  »Wir holen sie uns noch jünger«, sagte Burton, »sodass sie, wenn sie von einem aus euren Reihen angesprochen werden, bereits von einem anderen Konzept überzeugt sind.«


  Berts Augen weiteten sich vor Entsetzen, als ihm klar wurde, von wem Burton sprach. »Harry! Du meinst Harry und Conan Doyle, nicht wahr?«


  Burton lachte abermals und es war ein gleichzeitig höhnisches und triumphierendes Lachen. »Was glaubst du, warum der Winterkönig und seine Untergebenen in der Lage waren, euch so schnell aufzuspüren?«, fragte er. »Sie hätten euch beinahe geschnappt in dieser Nacht in London, nicht wahr?«


  Alles Blut wich aus Johns Gesicht. »Wie konntest du von unserer Begegnung in diesem Club in London wissen, wenn du hier unten festsitzt?«


  »Ich bekomme Berichte von jenen, die manchmal in das Darunter fallen«, antwortete Burton, »außerdem habe ich Informationen aus Büchern, Zeitungen und Tagebüchern, die gelegentlich mit einem Schiff ihren Weg hierher finden. Ich habe in einer Ausgabe der Illustrated London News, die mit einem Fischerboot gekommen ist, von dem Einbruch in der Baker Street 221B gelesen. Und eure Abenteuer auf dem Archipel sind schnell zur Legende geworden, daher habe ich die Teile zusammengefügt. Und was den Winterkönig betrifft - wie hätte der imstande sein sollen, in eurer Welt so problemlos zurechtzukommen, wenn er nicht die Hilfe jener gehabt hätte, die seine Ziele teilten?«


  »Weltbeherrschung?«, bemerkte John trocken.


  »Nein«, sagte Burton. »Die Wiedervereinigung der Welt.«


  Charles kaute noch immer an Burtons Enthüllung. »Also waren Harry Houdini und Arthur Conan Doyle ...«


  »Meine Lehrlinge«, bekräftigte Burton. »Ich habe sie rekrutiert, bevor du und Verne, dieser Idiot, Gelegenheit dazu hatten.« Er deutete schroff auf Bert. »Sie waren kaum mehr als Jungen, aber sie hatten den richtigen Geist — und den Willen, jenen zu trotzen, die dieses Wissen für sich selbst behalten wollten.«


  »Also hat es jetzt seit Jahrzehnten«, begann Jack, »eine ... was gegeben? Eine Antihüterorganisation, verwaltet von der britischen Krone?«


  »Victoria mag die Gesellschaft gebilligt haben, aber die Saat ihrer Gründung war elisabethanisch«, sagte Burton und wandte sich wieder an Bert. »Du weißt sicher, von wem ich spreche?«


  Berts Miene verdüsterte sich. »Das ist zweifelhaft. Es gibt keine Beweise für Johns Verrat - nicht dass er heutzutage für uns noch eine Rolle spielen würde.«


  Burton verschränkte die Arme vor der Brust und begann, auf und ab zu gehen, als hielte er einen Vortrag. »Nein? Dann denk einmal über Folgendes nach: Wie viele Hüter sind im Laufe der Geschichte offiziell rekrutiert worden?«


  »Offiziell?«, wiederholte John. »Das ist leicht genug zu beantworten: Die meisten ihrer Unterschriften stehen in der Geographica.«


  »Stimmt«, sagte Burton. »Drei für jede Generation oder so, und das über mehrere Jahrhunderte hinweg. Aber bedenke, wie viele weitere, wie ich selbst, in die Mysterien der Geographica und des Archipels eingeweiht wurden, nur um dann doch beiseitegestoßen zu werden, weil man sie für unwürdig erachtete?«


  »Falls Magwich ein Beispiel für einen Hüter ist, der verstoßen wurde«, warf Charles ein, »dann würde ich sagen, es war ziemlich gerechtfertigt.«


  »In diesem Punkt kann ich nicht widersprechen«, erwiderte Burton. »Aber es waren auch nicht all jene, die ausgewählt wurden, erstklassig. Dafür ist Cervantes ein gutes Beispiel. Könnt ihr euch etwas Schlimmeres vorstellen als einen Hüter, der die Geographica tatsächlich verliert?«


  »Ich bin davon überzeugt, dass er andere gute Eigenschaften hatte«, wandte Jack ein und versuchte, nicht zu John hinüberzusehen, der hörbar schluckte. »Und die Frage ist doch, ob es nicht auch für die Zurückweisung der anderen Lehrlinge - und nicht nur Magwichs - triftige Gründe gegeben hat.«


  »Nein!«, rief Burton. »Es ging nicht darum, dass sie nicht qualifiziert gewesen wären, sondern eher darum, dass sie in einigen Dingen unterschiedlicher Meinung waren! Und sie alle haben der ersten fundamentalen Regel widersprochen, der sich ein Hüter der Imaginarium Geographica unterwerfen muss!«


  »Geheimhaltung«, sagte Bert.


  »Ja!«, brüllte Burton mit lodernden Augen. »Die verdammte Geheimhaltung! Dafür zu sorgen, dass die Wunder des Archipels der Träume auf die Bibliotheken und Amtsstuben einiger weniger weltlicher Gelehrter beschränkt blieben. Schon der Auswahlprozess selbst ist beleidigend. Die Hüter gehören angeblich zu den größten, kreativsten Denkern der Welt. Aber jahrhundertelang war die Position fast ausschließlich hellhäutigen Europäern Vorbehalten, und unter ihnen wiederum hauptsächlich Gelehrten aus Oxford. Das gehört zu den Dingen, die ich mit meiner Gesellschaft ändern will.«


  Er umkreiste seine Gefangenen mit wilder Miene und wog die Geographica in den Händen. »Es war mein von Königin Victoria selbst erhaltener Auftrag«, sagte Burton, »die Imaginarium Geographica an mich zu bringen und zu vervielfältigen. Kopien davon zu machen, sodass jeder Mann, jede Frau und jedes Kind, welcher Rasse, Religion oder welchem Glaubensbekenntnis sie auch zugehören mögen, eine eigene Kopie bekommen kann!«


  Burton hob das Buch über seinen Kopf. »Ich habe die Absicht, dieses, das seltenste aller Bücher, so alltäglich zu machen, dass man es an jeder Straßenecke kaufen kann!«


  Burtons Erklärung hallte im ganzen Gebäude wider und zu seiner Überraschung blinzelten die Gefährten lediglich und lächelten.


  »Oh«, begann Charles, »ich weiß wirklich nicht, wie ich dir das beibringen soll, alter Knabe, denn das scheint dir ja offenkundig sehr viel zu bedeuten ... Aber das, was du vorhast, ist bereits geschehen.«


  Burton hielt einen Moment lang inne, dann ließ er das Buch sinken und sah Charles mit zusammengekniffenen Augen an. »Was soll das heißen?«


  »Das heißt«, fuhr Charles fort, »dass du der Zeit ein wenig hinterherhinkst. Ein unternehmungsreicher Dachs namens Tummeler bietet jetzt schon seit fast einem Jahrzehnt eine Ausgabe der Geographica feil. Auf dem Indigo-Drachen befanden sich mehrere Kopien. Das Buch hat bereits die vierte Auflage erreicht.«


  »Die fünfte«, widersprach Bert.


  »Pardon«, sagte Charles. »Die fünfte.«


  Der Ausdruck auf den Gesichtern der anderen Gefährten verriet Burton, dass Charles die Wahrheit sprach.


  Er musterte Bert eingehender. »Und du warst damit einverstanden? Du hast es gestattet, dass das Buch vervielfältigt wurde und jeder es in seinen Besitz bringen konnte?«


  »Jeder auf dem Archipel, ja«, antwortete Bert. »Und ich stehe noch immer zu meinem Eid als Hüter: Das Wissen um den Archipel ist zu gefährlich, als dass es in unsere Welt hineingetragen werden dürfte. Oder«, fügte er hinzu, »als dass Leute über das Wissen wachen dürfen, bei denen man nicht sicher sein kann, dass sie seine Geheimnisse bewahren.«


  Burtons Reaktion war ein brutaler Schlag mit der offenen Hand, der Bert am Kiefer traf.


  Aven schrie wütend auf und der Rat der Indianerältesten erhob sich wild durcheinanderrufend von seinen Plätzen. Murthwaite begann, in eine Muschelschale zu blasen und Schweigen zu gebieten, und Laura Leim kroch unter einen der freien Sitze, um sich zu verstecken.


  Mit einer knappen Handbewegung sorgte Burton für Ruhe im Raum, dann wandte er sich wieder an die Gefährten. Sein Zorn hatte sich nicht gelegt, sondern schien nur etwas gedämpfter.


  »Ich habe mich dazu hinreißen lassen, dass meine eigenen Wünsche unser Gespräch bestimmten«, sagte er mit leiser Stimme. »Wir haben euch aber zu etwas Wichtigerem vor den Ältestenrat gebracht. Und obwohl es wahrscheinlich ist, dass man euch zum Tode verurteilen wird, gebe ich euch mein Wort als Gentleman, dass es ein schneller und schmerzloser Tod sein wird, wenn ihr meine Frage beantwortet - und wenn ihr sie ehrlich beantwortet. Was habt ihr mit unseren Kindern gemacht?«


  John entspannte sich sichtlich. Vielleicht waren die Furcht und die Sorge hinter dieser Frage der Grund für die Schroffheit der Kroatoaner? Vielleicht bot sich ihnen doch noch eine Möglichkeit zu einer nichttödlichen Lösung?


  »Welche Meinungsverschiedenheiten wir auch in Bezug auf die Geographica und unsere Rolle als Hüter haben«, begann er, »ich denke, wir sind einander ähnlicher, als du ahnst. Der Grund, warum wir hier im Darunter sind, ist der, dass wir unsere eigenen Kinder suchen. Die Kinder des Archipels, einschließlich ihres Sohnes« - er deutete mit dem Kopf auf Aven — »sind verschwunden. Unsere Mission ist dieselbe, Burton.«


  »Ist das so?«, höhnte Burton. »Wie erklärst du dann sie?«


  Er zeigte auf Laura Leim, die sich immer noch unter dem Sessel versteckte. »Wenn eure Kinder ebenfalls verschwunden sind, wie blieb sie dann verschont?«


  »Es war Großvater«, verteidigte sich Laura Leim. »Er wusste, wie er mich vor den Männern beschützen konnte.«


  »Vor welchen Männern?«, fragte Burton, immer noch argwöhnisch.


  »Den Männern mit den Uhren im Bauch«, antwortete Laura Leim. »Sie kamen, um uns zu holen, und er hat mich weggeschickt. Er hat mir Stöpsel aus Bienenwachs in die Ohren gedrückt. Er hat gesagt, dass sie mich vor Gefahren beschützen.«


  »Bienenwachs?« Burton schnaubte. »Welchen Nutzen soll Bienenwachs haben?«


  »Ich vermute, dass die Kinder irgendwie weggelockt wurden«, sagte Bert. »Das Bienenwachs war vielleicht dazu bestimmt, sie davor zu schützen.«


  »Unmöglich«, entgegnete Burton. »Wir Kroatoaner haben Wachen postiert und die sind gut ausgebildet. Keiner von ihnen hat irgendwelche Uhrwerkmänner gehört - kein Tuten, kein Pfeifen, kein Sirren oder Brummen. Wir haben weder gesehen noch gehört, wie die Kinder fortgebracht wurden«, sprach er weiter, »bis es zu spät war. Und ich habe nur ein einziges Kind, meine einzige Tochter, Lillith, aufschreien hören. Als wir ans Ufer kamen, sahen wir sie in der Dunkelheit umherlaufen. Es waren alles Kinder, und angeführt wurden sie von einem, den sie Stephen nannten. Wir sind zu ihnen gelaufen, aber es war zu spät. Die Kinder wurden in Schiffe gebracht - lebende Schiffe«, fügte er mit einem düsteren Blick auf Bert hinzu, »und binnen Augenblicken waren sie vollkommen verschwunden. Und es gibt nur einen einzigen Feind, den wir in diesen vielen Jahren gesehen haben und dessen Armee aus Kindern besteht.«


  »Die Verlorenen Jungen sind keine Armee!«, protestierte Laura Leim hitzig, dann vergaß sie ihre Furcht und kletterte unter dem Sessel hervor. »Wir sind einfach Kinder, und das is es, und das is alles!«


  Die Überraschung in Burtons Zügen wurde einzig von der in den Mienen der Indianerältesten übertroffen. Sie waren aufrichtig schockiert, als das Kind die Verlorenen Jungen erwähnte. Burton winkte Hairy Billy heran, der sich mit einer Schnelligkeit bewegte, die seinen massigen Leib Lügen strafte, und im Nu hatte er Laura Leim gepackt, sodass sie sich nicht mehr bewegen konnte.


  Burton trat näher und beschnupperte sie abschätzend wie ein Tier.


  »Ich dachte schon, dass mir dein Geruch bekannt vorkommt«, murmelte er. »Du hast den Gestank des Pan an dir, falls ich mich nicht sehr irre.«


  »Großvater stinkt nich!«, rief Laura Leim. »Nur manchmal nach dem Abendessen, aber dann tut er so, als schlafe er.«


  »Großvater, hm?«, fragte Burton mit einem Seitenblick auf die Ältesten. »Ich denke, jetzt haben wir etwas, das wir als Preis für die Freilassung unserer Kinder benutzen können.«


  »Aber wir haben es euch doch gerade erklärt«, sagte Charles. »Wir haben nichts mit euren verschwundenen Kindern zu tun.«


  »Und doch«, erwiderte Burton und strich mit dem Finger über die Wange des Mädchens, »haben wir euch an unseren Gestaden gefunden, im Besitz eines lebenden Schiffes und in Begleitung des Sprosses unseres großen Widersachers. Ich denke, irgendjemand hier belügt mich. Und das ist etwas sehr Gefährliches.«


  Er blaffte einige schroffe Worte in einer Sprache, die keiner der Gefährten verstand, und damit war die Ratssitzung beendet. Ungeachtet ihrer Proteste und wütenden Ausrufe fasste Burton Laura Leim an der Hand und Aven an der Schulter und führte sie beide aus dem Haus.


  Auf Murthwaites Anweisung hin traten mehrere andere stämmige Männer neben Hairy Billy, zogen die Gefährten auf die Füße und führten sie energisch aus dem Gebäude und einen kleinen Pfad hinunter, der von der Hauptsiedlung wegführte.


  Während sie marschierten, wurde den Gefährten klar, dass die Wachen weit genug entfernt waren, um sie nicht belauschen zu können, und daher begannen sie, sich sofort flüsternd zu beraten. Das Allerwichtigste war, Aven und Laura Leim zu retten.


  »Ich will ja kein Spielverderber sein«, sagte Charles, »aber wir brauchen auch die Geographica. Es steht zu vieles darin, das wir vielleicht noch benötigen werden, wenn wir alle Kinder retten wollen.«


  »Ich werde sie nicht bei Burton lassen«, flüsterte Jack. »Besonders Laura Leim nicht. Ihr habt gesehen, wie er sie angeschaut hat, als er von ihrer Abstammung erfuhr.«


  »Natürlich«, pflichtete John ihm bei, »werden wir sie nicht hier lassen, ebenso wenig wie Aven. Und wir brauchen die Geographica tatsächlich. Aber sie sind uns an Waffen und Zahl weit überlegen, und wir haben keine wirkliche Vorstellung davon, wo wir sind oder wohin wir gehen können, falls uns eine Flucht gelingt.«


  »Das sind Detailfragen«, murmelte Charles.


  »Ich glaube nicht, dass wir fortgehen dürfen«, sagte Bert plötzlich. »Die Hinweise, nach denen wir gesucht haben, könnten sich genau hier finden.«


  »Wir dürfen nicht fortgehen?«, rief John. »Gütiger Himmel, Bert, warum in drei Teufelsnamen nicht?«


  »Aus zwei Gründen«, antwortete Bert, dessen Miene sich verdüstert hatte. »Erstens: Burton hat die Schiffe, die ihre Kinder weggebracht haben, als >lebende< Schiffe bezeichnet. Also denke ich, ich weiß, was aus unseren verschwundenen Drachenschiffen geworden ist und zu welchem Zweck sie benutzt wurden.«


  »Da hast du recht«, sagte Charles. »Sie werden von diesem Schurken >Stephen< benutzt, um Kinder zu entführen.«


  »Das ist es, was den zweiten Grund noch schlimmer macht«, erwiderte Bert leise. »Viel schlimmer.« »Inwiefern?«, fragte John.


  »Weil«, sagte Bert und drehte sich zu Jack um, »der Name von Avens Sohn, dem entführten Prinzen, meinem Enkelsohn ... Stephen ist.«


  


  


  Kapitel Fünfzehn


  Zuflucht


  Die Kroatoaner brachten ihre Gefangenen in eine kleine Hütte aus Bast und Tierfellen, die aber nichtsdestoweniger Bleiglasfenster hatte. Sie mochte schon anderen Zwecken gedient haben, aber ihnen allen war klar, dass sie jetzt ihr Gefängnis war.


  Die Feuer draußen brannten zu Asche herunter, und als sich tiefe Nacht über das Darunter senkte, kehrte in der Siedlung der Kroatoaner schließlich Ruhe ein.


  In der Hütte schliefen die Gefährten und träumten. Es waren keine Träume von ihren jüngsten Abenteuern (und Martyrien), sondern Träume, die nach der Bedeutung dessen zu suchen schienen, was hinter all den Ereignissen steckte.


  John hatte keine Angst.


  Er hatte sich oft gefragt, was es bedeutete, sich vor etwas zu fürchten, doch in den Jahren seit dem Krieg war ihm mehr und mehr bewusst geworden, dass nichts ihm mehr Angst machte. Er hatte den Tod vieler Freunde miterlebt und war selbst in tödlicher Gefahr gewesen. Und er war verwandelt aus diesen Erfahrungen hervorgegangen — zum Besseren, hoffte er. Aber im Gegensatz zu den körperlichen Veränderungen jener, die auf irgendeine Weise verwundet worden waren, war Johns Veränderung nicht direkt wahrnehmbar; er hatte nur keine Angst mehr vor dem Tod.
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  Seine neue Eigenschaft zeigte sich nicht in Form einer unvernünftigen Verwegenheit, sondern eher in einer Missachtung jedweden persönlichen Preises, den er für eine bestimmte Tat vielleicht würde zahlen müssen. Das beste Wort, das er benutzen konnte, um dieses neue Bewusstsein zu beschreiben, stammte aus Indien: Satyagraha. Es bedeutete, alles zu tun, alles zu geben, alles zu opfern, um zu erreichen, was Recht war, ohne einem anderen Schaden zuzufügen. Und es zu tun, ohne an sich selbst zu denken.


  Die einzige Angst, die John hatte, galt seinen Kindern.


  Er hatte oft geträumt, dass sie aus großer Höhe abstürzten und dabei knapp außerhalb seiner Reichweite waren. Sie stürzten wie Ikarus, der zu nahe an die Sonne herangeflogen war, zu weit entfernt, als dass ihr Vater sie hätte retten können. Manchmal träumte er, dass er sie beinahe erreichen konnte, und einmal, als der Traum von seinem ältesten Sohn handelte, träumte er, dass er die Hand ausstreckte und die Finger des Jungen streifte, bevor der fiel.


  Danach kam er zu dem Schluss, dass der Junge, wenn er nahe genug war, um ihn zu berühren, auch nahe genug war, um ihn festzuhalten - und zu retten. Und diese Überlegung wiederholte sich anschließend ständig in Johns Gedanken. Wenn er Feuerholz für den Ofen der Familie hackte, stellte er sich manchmal vor, dass ein großer, gespaltener Scheit eine Kinderhand war, und er trug ihn dann nur mit den Fingerspitzen vom Holzhaufen zum Herd. Er verlor den Scheit sehr oft, und ebenso oft blieben Splitter in seiner Haut zurück. Aber er wurde stärker; und schließlich konnte er einen riesigen Holzscheit zwischen den Fingern tragen und damit gehen, so weit er wollte, ohne Gefahr zu laufen, ihn zu verlieren.


  Danach träumte er noch immer von fallenden Kindern - aber nie wieder misslang es ihm, sie zu retten.


  Jack träumte von Begehren. Weniger von dem Begehren von Dingen oder dem Begehren, etwas zu sein, sondern von der Bedeutung des Begehrens. Und in dieser Weise träumte er auch von Furcht.


  Als Kind hatte er einmal geträumt, dass er das trostlose Leben, das er vor sich sah, verlassen und an einen Ort gehen konnte, an dem er für immer ein Kind sein konnte, und er wusste, dass er dies begehrte. Aber ob wachend oder schlafend, er entschied sich dafür, sein Begehren zu ersticken.


  Als er älter wurde, begann er, seine Träume in Taten umzusetzen, und gab seinem Wunsch nach, ein Held zu sein und ein Leben voller großartiger Abenteuer zu führen — aber seine Ängste wurden so wahr wie seine Taten, und die, die ihm nahestanden, zahlten einen hohen Preis. Also schob er sein Begehren wieder beiseite.


  Jetzt war er hin und her gerissen zwischen dem, was er tun wollte, und dem, was er, wie er wusste, tun musste. Und es schien, als seien diese beiden Dinge häufig ein und dasselbe; aber er konnte sich niemals sicher sein. Und außerstande, sich zu entscheiden, hörte Jack auf zu träumen und verbrachte den Rest der Nacht in unruhigem Schlummer.


  Auch Charles träumte. Er konnte fliegen in seinem Traum. Es war herrlich.


  Die Morgendämmerung oder was immer es war, das im Darunter als Morgendämmerung galt, hatte noch nicht eingesetzt, als die Gefährten von jemandem geweckt wurden, der sie in der Dunkelheit schüttelte.


  Es war Laura Leim.


  »Kommt«, flüsterte das Mädchen ängstlich. »Wir müssen fort, jetzt! Es is fast Morgen!«


  »Was geschieht am Morgen?«, fragte Charles, noch immer benommen vom Schlaf. »Und, ähm, warst du keine Gefangene wie wir? Wie bist du freigekommen?«


  Das Mädchen schüttelte beinahe verzweifelt den Kopf. »Keine Zeit, keine Zeit! Wir müssen sofort weg!«


  Sie band Charles los, der ihr danach bei der Befreiung der anderen half, und vorsichtig öffneten sie die Tür des Hauses. Draußen lagen zwei als Wachen abgestellte stämmige Männer in Körperhaltungen auf dem Boden, die eher an Bewusstlosigkeit als an Schlaf erinnerten.


  »Wir haben ihnen eins auf die Birne gegeben«, wisperte Laura Leim. »Sie waren sofort k.o.«


  »>Wir<?«, wiederholte Jack.


  Statt einer Antwort deutete Laura Leim auf zwei Schatten am Fuß einer der Steilwände, zwischen denen die Siedlung lag.


  Es war Aven, die winkte und sich umsah, um sich davon zu überzeugen, dass sie nicht beobachtet wurden, und eine weitere Person.


  »Hairy Billy?«, fragte John argwöhnisch, als sie näher kamen. »Gehört er im Augenblick nicht zu Burton?«


  »Mag sein«, antwortete Aven, während sie ihren Vater umarmte. »Aber früher war er einmal ein Junge namens Joe Clements, der von zu Hause weggelaufen ist, um ein Verlorener Junge zu werden. Er war einer der letzten reinblütigen Algonquins unter den Kroatoanern und sie verspotteten ihn und nannten ihn >Indi-Joe<. Also ging er irgendwohin, wo er sich einen neuen Namen wählen konnte - seinen eigenen Namen. Er kam zu uns.«


  »Woher wissen wir, dass wir ihm vertrauen können?«, fragte Charles.


  Zur Antwort schob Hairy Billy seine kunstvollen Ketten beiseite und zeigte ihnen eine schlichte Lederschnur, die durch einen silbernen Fingerhut gefädelt war. Der Fingerhut war identisch mit dem Laura Leims.


  Der stämmige Indianer drehte sich um und zog unter einem Dornbusch etwas hervor, das er John reichte. Es war die Imaginarium Geographica.


  John hob an, ein Dankeschön zu stammeln, aber Hairy Billy lächelte nur sein offenmündiges, grotesk zungenloses Lächeln, dann drehte er sich um und bedeutete ihnen allen, ihm zu folgen.


  Jack grinste. »Burton hielt sich für so gerissen mit seiner Geheimgesellschaft und seinen verdeckten Agenten«, sagte er. »Er hat nur übersehen, dass so was in beide Richtungen funktioniert.«


  Schweigend folgten sie dem Indianer fast eine Viertelstunde lang durch das Unterholz des Kiefernwaldes, bevor sie schließlich auf eine weite Lichtung kamen. Vor sich sahen sie in einiger Entfernung die unverkennbare Wölbung einer weiteren Insel mit Bäumen und Felsen, die von Kroatoan durch nichts als etwa eine Meile feuchten Sandes getrennt war. In der Ferne erklang ein Donnern, das mit jeder Sekunde, die verstrich, lauter wurde.


  »Das is kein Donner«, sagte Laura Leim, als ihr bewusst wurde, dass die Gefährten den Himmel nach Gewitterwolken absuchten. »Schnell jetzt, bitte!«


  Hairy Billy machte mehrere Bewegungen mit den Händen, um ihnen zu bedeuten, dass er sie nicht weiter begleiten könne, dann drückte er kurz Avens Schulter und verschwand zwischen den Bäumen.


  In der Richtung, aus der sie gekommen waren, erhob sich großes Gezeter und ein Tosen des Zorns, das nur von Burton kommen konnte.


  »Unser Verschwinden ist bemerkt worden«, sagte Bert. »Wir sollten uns besser beeilen.«


  »Warum?«, fragte John, der den Blick über die vor ihnen liegende, freie Fläche wandern ließ. »Sie werden uns in wenigen Minuten eingeholt haben, und dann werden wir wieder da sein, wo wir angefangen haben. Nur dass es dieses Mal keine Möglichkeit geben wird, Burton zu beschwichtigen.«


  »Hört auf sie!«, rief Aven, dann griff sie mit einer Hand nach Laura Leim und mit der anderen nach Bert. »Folgt uns einfach und versucht mitzuhalten!«


  Mit diesen Worten rannten die drei in halsbrecherischem Tempo über den Sand. John, Jack und Charles blieb kaum etwas anderes übrig, als ihnen zu folgen.


  Als die Gefährten beinahe die Hälfte der Strecke über den Sand zurückgelegt hatten, brachen ihre Verfolger aus dem Wald heraus und erreichten ebenfalls den Sand. Die Hüter drehten sich um, um die Entfernung zwischen ihnen abzuschätzen, und begriffen dann plötzlich, was es mit dem zunehmend lauter werdenden Geräusch auf sich hatte.


  Es war kein Donner. Es war die hereinkommende Flut. Und sie jagte mit furchterregender Geschwindigkeit über den Sand.


  »Gerade noch rechtzeitig, Gentlemen«, brüllte John, während er schneller lief. Vor ihnen hatten Aven, Laura Leim und Bert fast den nahen hohen Grund erreicht, der in nur wenigen Augenblicken eine Insel sein würde.


  Das Geräusch des Wassers war inzwischen so ohrenbetäubend, dass sie die Schreie ihrer Verfolger nicht länger hören konnten, aber ein verstohlener Blick zurück sagte ihnen, dass eine Anzahl von Kroatoanern ihnen tatsächlich auf den Sand gefolgt war.


  Der Ansturm des Wassers riss John, Jack und Charles beinahe von den Füßen, und die Gischt hatte sie bereits bis auf die Haut durchnässt, bevor sie die Felsgruppe erreichten, wo die anderen ängstlich auf sie warteten.


  John war als erster von ihnen bei den Felsen, dann kam Jack und schließlich, das tosende Wasser dicht auf den Fersen, Charles. Die gewaltige Flut hatte die gesamte Fläche zwischen ihnen und der Insel Kroatoan hoch überschwemmt.


  Die Kroatoaner, die töricht genug waren, ihnen nachzujagen, hatten nicht einmal Zeit zu schreien, bevor sie weggerissen wurden; Burton und der große Rest ihrer Verfolger waren am Ufer ihrer Insel stehen geblieben und von den Flüchtlingen durch ein breites Band tosender Wellen abgeschnitten.


  »Müssen wir nicht weiterlaufen?«, fragte Charles die anderen, die beobachteten, wie das brodelnde Wasser vorbeischoss. »Es wird in einigen Minuten ruhiger werden und sie werden die Verfolgung wieder aufnehmen.«


  Laura Leim kicherte, schüttelte den Kopf und streckte die Hand aus.


  Einer der längsten Kerle unter den Kroatoanern - er musste deutlich über zwei Meter groß sein - hatte wegen seiner beachtlichen Schrittspanne die Verfolger in weitem Abstand angeführt. Jetzt saß er in der Flut fest. Aber statt sich weiter voranzukämpfen, schien er verzweifelt zu versuchen, zurück auf die Insel zu kommen, wo Burton und die anderen stehen geblieben waren.


  Er war nur noch Meter vom rettenden Ufer entfernt, als cm gewaltiges Tier, das einer Schildkröte von der Größe eines Londoner Busses ähnelte, ihn mit einem Maul voller nadelähnlicher Zähne packte.


  »Und das war bloß eine von den kleinen«, sagte Laura Leim. »Bis das Wasser heute Nacht wieder zurückweicht, tut uns keiner mehr was.«


  Binnen eines Wimpernschlags wurde der Triumph in den Zügen des Mädchens von Kummer verdrängt. »Oh nein!«, rief sie. »Ich hab meine Blume verloren!«


  Jack legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. »Es ist schon gut, Laura Leim. Wir brauchen sie nicht mehr - nicht solange wir dich haben. Du hast uns wieder einmal gerettet, nicht wahr?« Er beugte sich vor und küsste sie sachte auf die Wange. »Das, liebes Mädchen, war ein Kuss«, sagte er.


  Laura Leim errötete. »Jamies Küsse sind hübscher anzusehen«, meinte sie lächelnd, »aber der war auch ganz in Ordnung für einen Langbart.«


  Die Gefährten gingen weiter am Ufer entlang und begannen, die Insel zu erkunden, auf die das Mädchen sie geführt halte. Sie war Kroatoan nicht unähnlich, aber sie wirkte... älter. Viel älter. Hier gab es mehr Laub- und Nadelbäume, und sie alle verströmten einen Duft von Alter, als seien sie m hon immer dort gewesen. Als würden sie immer dort sein.


  Aven reagierte von ihnen allen am deutlichsten auf die neue Umgebung. Sie wirkte ... jünger.


  Und das war der Moment, in dem ihr Vater begriff, wo sie waren.


  »Das ist es«, sagte Bert, »nicht wahr? Das ist Jamies und Peters Nimmerland.«


  »Ich glaube, ja«, erwiderte Aven und sah Laura Leim an, die glücklich nickte. »Es fühlt sich richtig an. Ich kann es noch nicht mit Bestimmtheit sagen, bis wir weiter landeinwärts sind.«


  »Hier entlang!«, rief Laura Leim und fasste Aven und Jack an den Händen. »Folgt mir! Ich kenn den Weg!«


  Mit einem letzten Blick hinüber zu der Insel, auf der sie noch vor Kurzem gefangen gehalten worden waren, traten die Gefährten in den Wald und verschwanden im Nimmerland.


  Laura Leim führte sie durch immer dichteres Blätterwerk und nahm dabei oft Pfade, die auf die anderen unlogisch verworren wirkten. Aber sie beharrte darauf, dass die Biegungen und Wendungen und Kehren notwendig seien, und Aven gab ihr recht.


  »Die Verlorenen Jungen liegen seit Langem mit den Indianern im Krieg«, erklärte Aven den anderen. »Den Wald zu verminen ist eine Möglichkeit, Angriffe abzuwehren - oder sie zumindest lange genug hinauszuzögern, um uns zu warnen, dass Feinde auf dem Weg sind.«


  »Welche Art von Minen?«, fragte Charles und reckte nervös den Hals. »Und sind sie wirksam?«


  »Wirksam genug«, erwiderte Aven. »Peter hat den Job zwei Brüdern gegeben, den Skeltons, und allein die anfänglichen Tests waren genug, um uns andere davon abzuhalten, hier unvorsichtig herumzustapfen.«


  »Was ist während der Tests passiert?«, wollte Jack wissen.


  »Sie haben den Skeltons ihre Spitznamen verpasst«, warf Laura Leim ein. »Stummel und Einauge.«


  »Ich hätte nicht fragen sollen«, sagte Jack.


  Sie brauchten den größten Teil des Tages oder dessen, was im Darunter ein Tag war, um durch den Wald zu gelangen. Gelegentlich hörten sie die Rufe von Vögeln, ohne jedoch auch nur einen davon zu Gesicht zu bekommen. Doch immer wieder konnten sie spüren, dass jemand sie beobachtete. Bert, John und Charles tauschten besorgte Blicke, aber Aven, Jack und Laura Leim schienen nichts zu bemerken. Vor allem Aven wurde immer lebhafter, als der Wald lichter wurde und das Gelände hügeliger.


  »Da!«, rief sie und sprang über einen großen Steinbrocken am Fuß einer riesigen Eiche. »Das ist mein Haus! Vater, sieh nur!«


  Inmitten des Wurzelgeflechts standen Kindermöbel aus Stöcken, die von Binsen und Weidenzweigen zusammengehalten wurden. Im Laub und Unterholz lagen Überreste von etwas, das einmal ein Teeservice gewesen sein mochte, und unter dem Tisch fand Aven einen angelaufenen, verbogenen Silberlöffel.


  »Hier habe ich immer mit Jamie gespielt!«, erzählte sie aufgeregt. »Er hat mir geholfen, die Möbel zu bauen, und wir hatten zusammenpassende Löffel, die er aus London mitgebracht hatte. Alle Verlorenen Jungen haben uns beneidet, weil wir richtige Löffel zum Tee hatten.«


  »Faszinierend«, bemerkte Charles.


  »Überall in den Hügeln stehen Traumhäuser und Teesalons wie dieser«, fügte Aven hinzu. »Wir sind jetzt ganz in der Nähe.«


  Mit diesen Worten legte sie den Löffel behutsam auf den Waldtisch und drehte sich zu den anderen um. »Folgt uns«, sagte sie und griff abermals nach Laura Leims Hand. »Wir kennen den Weg von hier aus und es gibt keine weiteren Fallen. Ich bin wieder zu Hause.«


  Laura Leim und Aven hüpften eilig davon, und die Männer mussten sich sputen, nur um die beiden nicht aus den Augen zu verlieren. Der Wald wurde noch lichter und die mächtigen Eichen machten schlankeren, blässeren Espen und stämmigen, buschigen Zedern Platz.


  Schließlich gab es überhaupt keine Bäume mehr und vor ihnen lag nichts als eine Anhöhe aus buntem Sand. Aven und Laura Leim standen schon oben und winkten die Freunde heran.


  »Da«, rief Laura Leim und zeigte auf den Horizont. »Das is unsere Stadt.«


  Aus der Ferne betrachtet, sah das, was Laura Leim eine »Stadt« nannte, wie eine Festung aus, die aus einer Reihe anscheinend in der Luft erstarrter Lavaströme bestand und hoch über vielfarbige, ansonsten jedoch wenig beeindruckende Dünen aus Sand und Stein aufragte.


  »Ähm, ist sie hinter dem Sand?«, fragte Charles.


  »Ihr müsst nich nach den Häusern suchen«, antwortete Laura Leim. »Ihr seht sie nich. Noch nicht.«


  »Warum nicht?«, fragte John.


  »Na«, sagte Laura Leim, »weil hier, im Nimmerland, die Häuser das Gegenteil von euren Häusern im Angelland sind. Da könnt ihr die Häuser bei Tag sehen, aber nich mehr, wenn es dunkel is. Hier is es anders herum. Unsere Häuser haben die Farbe der Nacht. Ihr könnt sie am Tag nich sehen, nur nachts.«


  »Du meinst, eure Häuser sind schwarz?«, fragte Charles.


  Laura Leim zog die Brauen zusammen. »Natürlich nich! Die Nacht is nich schwarz, sie is dunkel. Das is nämlich ein Unterschied.«


  »Entschuldige«, erwiderte Charles.


  »Dinge, die tagsüber langweilig sind, sind nachts magisch«, sagte Laura Leim. »Und genau da leben wir — in den magischen Häusern.«


  »Es wird bereits langsam Nacht«, bemerkte Bert mit Blick auf den Himmel. »Werden wir sie bald sehen?«


  »Ja«, bestätigte Aven, die vor Glück förmlich strahlte. »Wartet einfach ab. Und schaut zu.«


  Das Licht im Darunter verblasste zu ruhigen Pastelltönen; und während es das tat, begann die Stadt der Verlorenen Jungen zu erwachen.


  Zuerst war es kaum wahrnehmbar: kleine Nadelspitzen aus Licht hier und dort. Aber während der Himmel dunkler wurde, wurden die Lichter heller und bunter. Warmer Laternenschein leuchtete in geordneten Reihen auf, und funkelnde Lichter, die sich wie lebendig bewegten, drehten sich in Kreisen, als habe jemand riesige Spinnweben zum Leuchten gebracht und sie über die Steintürme gehängt.


  Als die Lichter erschienen, konnten die Gefährten sehen, dass die Stadt keineswegs Wüste war, sondern eine Oase voller Magie. Wassergefüllte Teiche reflektierten die glitzernden Häuser über ihnen, und Brücken wurden zwischen den Türmen sichtbar, die noch wenige Augenblicke zuvor nur eine Fata Morgana gewesen zu sein schienen, ein Streich des Lichts.


  Es war alles, was eine magische Stadt sein sollte. Und sie konnte nur von Kindern geschaffen worden sein, denn kein Brett und keinen Stein davon hätte ein Erwachsener sich ausmalen können - und wenn Erwachsene die Stadt sahen, dann nicht mit Erwachsenenaugen, sondern mit den Augen der Kinder, die sie einst gewesen waren.


  »Na, natürlich könnt ihr sie sehen!«, antwortete Laura Leim entrüstet auf die Ausrufe der anderen. »Ich hab euch doch gesagt, dass sie hier is! Wir nennen sie Zuflucht.«


  An den Rändern der Stadt befand sich in Steinmauern eine Reihe von Gittern, die fast vollständig bedeckt waren mit Warnhinweisen. ACHTUNG! und DRAUSSEN BLEIBEN! lauteten die Aufschriften der Schilder. Laura Leim ignorierte sie alle und marschierte direkt auf ein Gitter mit einem Schild zu, auf dem zu lesen stand: NENNE DIE LOSUNG ODER STERBE.


  Charles beugte sich zu dem Gitter vor. »Alakazam!«, sagte er laut und ohne Erfolg.


  »Netter Versuch«, meinte John.


  »Kennst du die Losung?«, fragte Jack Laura Leim.


  »Natürlich tu ich das!«, rief sie. »Ihr alle habt mich bloß aus dem Konzept gebracht, das is alles.«


  Das Mädchen tippte sich kurz auf die Stirn und schürzte die Lippen. Dann beugte sie sich dicht zu dem Gitter vor und begann die geheimen Worte zu rufen - worauf ihr die Stimme des Torhüters irgendwo aus dem Inneren antwortete.


  »Apfelkern!«


  »Behalt ihn gern!«


  »Wer ist dein Freund?«


  »Ich!«


  Es folgten ein Aufkeuchen und ein Kichern, dann das Geräusch eines knarrenden, rostigen Mechanismus, der gedreht wurde. Langsam schwang das Gitter nach innen auf und ein Licht erschien in dem Tunnel darunter. Ein koboldhaftes Gesicht tauchte auf, umrahmt von einer Explosion von hellbraunen Zöpfen, die mit Bändern geschmückt waren und in alle Richtungen abstanden.


  »Laura Leim?«, fragte das Mädchen mit der Lampe zögernd. »Bist du das, Laura meine Leim?«


  »Sadie!«, rief Laura Leim überglücklich und rannte auf das Mädchen zu. »Sadie Pfeffertopf, das bin ich! Ich komme nach Hause, neh?«


  »Neh«, erwiderte das Mädchen und bedachte den Rest der Gruppe mit einem bösen Blick. »Was bringst du mit? Du bringst Langbärte in die Stadt?«


  Laura Leim schüttelte den Kopf. »Keine Langbärte. Hüter wie Jamie. Wir müssen sie reinbringen, sofort!«


  Immer noch skeptisch, drehte das Mädchen sich um und lief hinab in den Tunnel. Laura Leim folgte ihr auf dem Fuße und Aven schloss sich ihnen an. Die Gefährten bildeten die Nachhut. Nach kurzer Strecke endete der Tunnel in einer gemauerten Öffnung unter einem großen steinernen Springbrunnen mit einem Standbild des Pegasus.


  Der Springbrunnen lag im Zentrum eines Innenhofes, wo inmitten eines Dutzends umherlaufender Kinder ein dünner Mann von königlicher Gestalt mit lockigem braunen Haar und einer Habichtsnase zu ihrer Begrüßung die Arme ausbreitete.


  Laura Leim stieß ein freudiges Kreischen aus, rannte zu dem Mann hinüber und sprang in seine Arme.


  »Onkel Daedalus!«, rief sie. »Ich hab’s geschafft! Ich bin geflogen! Ich bin den ganzen Weg bis ins Sommerland geflogen und dann bin ich den ganzen Weg zurückgeflogen! Und ich hab die Hüter mitgebringt«, fügte sie hinzu, »obwohl sie nich Jamie sind.«


  »Das hast du wunderbar gemacht, meine kleine Laura Leim«, sagte der Mann und zog sie fest an sich, bevor er sie wieder auf dem Boden absetzte. »Warum schaust du nicht mal nach, ob wir beim Abendessen noch Platz für einige Gäste haben, neh?«


  Immer noch von einem Ohr zum anderen grinsend, rannte Laura Leim davon und gesellte sich zu einer anderen Gruppe von Kindern. Weitere Kreischer verrieten, dass sie mit ihren Begrüßungen noch nicht fertig war.


  Der Mann, den sie Daedalus genannt hatte, schüttelte den Gefährten die Hand, und Bert stellte sie nacheinander alle vor. Als Daedalus zu Aven kam, lächelte er und küsste sie dann auf die Stirn.


  »Wahrhaftig«, sagte Charles. »Ich glaube nicht, dass ich sie je zuvor habe erröten sehen.«


  »Man hat dich vermisst«, sagte Daedalus zu ihr. »Es macht mir große Freude, dich wiederzusehen, obwohl die Umstände grimmig sind.«


  Bevor er sich näher dazu äußern konnte, kam Laura Leim zurückgelaufen, eine Gruppe von Kindern im Schlepptau, wie keiner der Freunde sie je gesehen hatte. Es gab großen Wirbel, während Laura Leim für John, Jack, Charles und Bert die Namen ihrer Freunde herunterrasselte. Aber wieder war es Aven, auf die sie sich konzentrierten - mit einer Art Ehrfurcht.


  »Ist es wahr?«, fragte ein schlaksiger, flachshaariger Junge namens Fred der Ziegenbock, der offenbar vom Essen aufgesprungen war und noch mit vollem Mund redete. »Bist du wirklich eine Mutter?«


  »Das bin ich«, antwortete Aven. »Das ist der Grund, warum ich zurückgekommen bin. Wir suchen nach meinem Sohn.«


  »Zurück?«, fragte das Mädchen, das Laura Leim Maggie Baum-und-Blatt nannte und das tatsächlich einem Dornbusch ähnelte. »Wann warst du denn schon mal hier?«


  »Erinnerst du dich nicht an sie?«, rief Laura Leim. »Das is doch Poppy! Sie is endlich zurückgekommen!«


  Fred der Ziegenbock klappte den Mund auf und eine halb gekaute Möhre fiel heraus. »Poppy Langpo? In echt?«


  »Poppy Langpo?«, wiederholte John. »Ha! Hast du dir das wirklich selbst ausgesucht?«


  »Sei bloß still«, sagte Aven über die Schulter gewandt. Dann drehte sie sich wieder zu Fred dem Ziegenbock um. »Ja, ich bin Poppy. Zumindest war ich das mal. Aber du kannst mich jetzt Aven nennen.«


  »Hmm«, murmelte das Mädchen namens Sadie Pfeffertopf, das das Tor geöffnet hatte, um sie einzulassen. »Aven. Das is ein guter Mutter-Name.«


  »Ich glaub ihr nicht«, sagte ein kleiner Junge mit einer Mähne schwarzen Haares, die ihm hoch vom Kopf abstand. »Ich denke, sie is einfach auch so’n Langbart, außer dass sie, du weißt schon, keinen Bart hat.«


  »Ich möchte dich wissen lassen, Pelvis Petersilie«, erklärte Aven und beugte sich tief herunter, bis sie nur noch wenige Zentimeter von seiner Nase entfernt war, »dass ich in der Tat Poppy Langpo bin, und ich kann es beweisen.«


  Sie griff in ihre Bluse, zog etwas aus einer im Futter verborgenen Tasche hervor und hielt es Pelvis Petersilie direkt vor die Nase.


  Darin lag ein kleiner silberner Fingerhut.


  Pelvis’Augen wurden rund wie ein Unterteller. »Heilige Socke!«, rief er. »Du hast einen Kuss von Jamie? Dann musst du Poppy sein!«


  Mit diesen Worten stieß der Junge einen Kriegsschrei aus, begann im Raum herumzutanzen und zog Aven an der Hand hinter sich her. Die anderen Kinder stimmten in das Gebrüll ein und schon bald war das Getöse ohrenbetäubend.


  »Wissen Sie«, sagte Jack zu Daedalus und bemühte sich, den Lärm zu übertönen, »Laura Leim war ziemlich verärgert, wenn wir sie mit weniger als ihrem vollen Namen ansprachen, aber es scheint niemanden sonst zu stören, wenn sie sie einfach >Poppy< oder >Sadie< nennt.«


  Daedalus grinste. »Wir hatten einmal nicht weniger als fünf Lauras unter den Verlorenen Jungen. Und da Laura Leim die Kleinste von ihnen war, klammerte sie sich sehr fest an alles, das sie hervorhob. Insbesondere an ihren Namen.«


  »Ha«, lachte Jack. »Es gibt viel mehr als nur ihren Namen, das dieses Mädchen von der Menge unterscheidet.«


  »Allerdings«, stimmte Daedalus ihm zu.


  Der Lärm dauerte an, während alle ihre Plätze an langen Tischen voller Schüsseln und Teller einnahmen - die allesamt leer waren.


  »Ah, das Essen wird noch zubereitet?«, fragte Charles. »Oder habt ihr eure Mahlzeit bereits beendet?«


  »Beendet?«, erwiderte Fred der Ziegenbock. »Wir haben grad angefangen. Ich bin erst beim zweiten Gang!«


  »Wie viele Gänge gibt es denn?«, erkundigte sich John.


  »Elfzig-sieben«, antwortete Fred. »Es sei denn, du zählst den Nachtisch mit. Dann noch mehr.«


  »Gütiger Himmel!«, entfuhr es Jack. »Das sind aber viele Gänge. Wer bereitet das alles zu?«


  Laura Leim lachte. »Wir alle, Soßenkopf.«


  »Du musst bloß deine Fahn-tasie benutzen, Langbart«, meldete Sadie Pfeffertopf sich zu Wort. »Das is es, was die Welt bunt macht, weißt du?«


  »Ich nehme an, man braucht tatsächlich Fantasie«, bemerkte Jack, »um elfzig-sieben Gänge zu haben.«


  »Für mich klingt das alles prächtig«, sagte John, »solange ich hinterher nicht abwaschen muss.«


  »Das is der beste Teil«, erklärte Laura Leim. »Man kann sich einfach vorstellen, dass das ganze Tellerzeug von einem Festmahl-Tier sauber gemacht wird. Und schon is es fertig.«


  »Ah, sie sind bloß Langbärte«, höhnte Pelvis. »Ich wette, sie wissen nicht mal, wie man Fahn-tasie benutzt.«


  Bert beugte sich zu dem Jungen vor und wackelte mit der Nase. »Das ist der Punkt, an dem du dich irrst, mein Junge«, sagte er. »Wenn Fantasie euer Koch ist, dann werden diese drei Burschen das größte Festmahl zubereiten, das die Verlorenen Jungen je gesehen haben.«


  Und auf dieses Stichwort hin lächelten John, Jack und Charles und begannen, die außerordentlichsten Speisen zu ersinnen, die sie erträumen konnten.


  Und selbst Pelvis Petersilies Miene, die meistens säuerlich war, wurde durch die Entzückensschreie Lügen gestraft, die seinem Mund entfuhren, als die ersten unglaublichen Gerichte auf den Tischen erschienen.
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  Kapitel Sechzehn


  Der Echobrunnen


  Selbst wenn es nicht das außergewöhnlichste Abendessen gewesen wäre, dem sie jemals beigewohnt hatten, wären die Gefährten bis zum Ende geblieben, nur um zu erfahren, wie die Kinder mit ihrer Fantasie die Festmahl-Tiere heraufbeschworen, die die Reste abräumten. Die Kreaturen sahen aus wie große, pelzige Ratten mit gewaltigen dunklen Kreisen als Augen und massigen Klauen, die gleichzeitig bedrohlich und zart sein konnten.


  Die Festmahl-Tiere verschlangen alle übrig gebliebenen Speisen, dann sammelten sie die schmutzigen Teller und die anderen Dinge ein - und aßen schließlich auch die, bevor sie in eins der Gebäude davonhuschten.


  Fred der Ziegenbock ließ ein gewaltiges Rülpsen erschallen und leckte sich schmatzend die Lippen. »Hmmm«, sagte er zufrieden. »Schmeckt beim Rauskommen fast so gut wie beim Reingehen.«


  John runzelte angewidert die Nase, aber Charles lachte nur, und Jack rülpste auch.


  Sadie Pfeffertopf und Laura Leim flehten Aven an, sie zu begleiten, um sich ihren Garten anzusehen, und die übrigen Verlorenen Jungen begannen, ein Spiel zu spielen, das sie »das Monster und die Frösche« nannten, während Bert und die drei Hüter sich in Daedalus’ Werkstatt zurückzogen, um über die jüngsten Ereignisse zu sprechen.


  Die Werkstatt war etwas, das vielleicht entstanden wäre, wenn man Thomas Edison erlaubt hätte, sich mit unbegrenzten finanziellen Mitteln und einem Hang zur Modernisierung alter Artefakte im britischen Museum auszutoben. Elektrische Generatoren, Motoren und Dampfmaschinen arbeiteten in und an Marmorstatuen, es gab Stapel mit Pergamenten und Einzelteile römischer Streitwagen. Rüstungen aus der Bronzezeit lagen zuhauf neben archaischen Teleskopen und etwas, bei dem es sich um eine Projektionsausrüstung zu handeln schien. Und in jeder Ecke des weitläufigen Raums standen Steinöfen, über denen blubbernde Kessel hingen.


  Der Erfinder bedeutete den Gefährten, auf mehreren griechischen Stühlen in der Mitte der Werkstatt Platz zu nehmen, während er von Kessel zu Kessel ging und die Experimente inspizierte, die augenscheinlich noch im Gange waren.


  »Laura Leim hat uns erzählt, du seiest Ikarus’ Bruder«, sagte John. »Verzeih mir die Frage, aber wie ist das möglich?«


  »Der Mann, den ihr als Daedalus kennt, hatte zwei Söhne«, erwiderte der Erfinder. »Ikarus und Iapyx. Als Hüter seid ihr selbstverständlich gebildet genug, um zu wissen, was aus Ikarus wurde, und wenn der eine oder andere von euch Vater ist, kann er sich vorstellen, welche Wirkung Ikarus’ Tod auf Daedalus hatte. Mein Vater war einer der größten Erfinder der Geschichte. Er entwickelte das Zimmermannshandwerk und erfand die Säge, die Axt, das Lot, den Bohrer und sogar den Leim. Obwohl«, fügte er kläglich hinzu, »die Methode, Wachs als Klebstoff zu benutzen, sich als weniger erfolgreich erwies, als er gehofft hatte.«


  »Er war darüber hinaus auch ein sehr talentierter Künstler, nicht wahr?«, fragte Jack. »Viele hölzerne Skulpturen, die überall in Europa gefunden wurden, hat man Daedalus zugeschrieben. Es heißt sogar, seine Werke hätten einen Hauch des Göttlichen.«


  Daedalus der Jüngere nickte. »Es ist wahr, den hatten sie. Und bis zu einem gewissen Grad verdankt er das einem seiner Lehrer: einem legendären Baumeister namens Deucalion.«


  »Unserem Freund, dem Schiffsbauer«, flüsterte Charles John zu.


  »Das Problem meines Vaters«, sprach der Erfinder weiter, »war Stolz. Daedalus war so stolz auf seine Leistungen, dass er den Gedanken an einen Rivalen - irgendeinen Rivalen - nicht ertragen konnte. Er hatte seinen eigenen Neffen unter seine Fittiche genommen, um ihn die mechanischen Künste zu lehren, und der Junge hat prompt Erfindungen entwickelt, die meinen Vater gedemütigt haben. Daedalus war so neidisch auf die Leistungen seines Neffen, dass er meinen Cousin, als sich die Gelegenheit bot, ermordet hat. Und für dieses Verbrechen wurde mein Vater vor Gericht gestellt und bestraft.«


  »Wie wurde der Junge getötet?«, fragte Jack.


  »Vater hat ihn vom Dach eines hohen Turms gestoßen«, antwortete Daedalus. »Und zur Strafe wurde er dort für alle Zeit eingekerkert und nie wieder freigelassen.«


  Eingekerkert? In einen Turm? Daraufhin tauschten John und Charles einen erschrockenen Blick, aber Bert ließ sich nicht anmerken, dass diese Information von Bedeutung war, und Jack war zu fasziniert von Daedalus’ Geschichte, um etwas zu bemerken.


  »Und wie bist du zu deinem Namen gekommen?«, fragte Jack.


  »Ich war der Heiler der Argonauten gewesen und bin ihnen dann in den trojanischen Krieg gefolgt«, sagte Daedalus. »Ich habe den Namen meines Vaters angenommen, um sein Andenken zu ehren, und mich dann dafür entschieden, auch seine Arbeit fortzuführen.«


  »Und du hast seine Entwürfe verbessert«, meinte Jack, »falls Laura Leims Flügel als Hinweis dienen können.«


  »Danke«, erwiderte Daedalus lächelnd. »Ich hatte genug Zeit, um sie tipptopp hinzubekommen.«


  »Wie bist du denn hier im Darunter gelandet?«, fragte John. »Oder was das betrifft, überhaupt auf dem Archipel? Wir sind weit fort von Troja.«


  »Jetzt sind wir weit fort«, erwiderte Daedalus, während er in einem der Kessel rührte. »Aber damals waren wir es nicht. In jenen Tagen war die Welt geeinter. Es war leichter, in all die Länder zu reisen, die existieren. Viele der Orte, die ihr in eurer modernen Welt heute für Sagenorte haltet, existieren tatsächlich. Man braucht nur länger, um sie zu erreichen, als es früher der Fall war.«


  Daedalus wandte sich von seinen Experimenten ab und nahm neben den Gefährten Platz. Und die machten sich daran, ihm alles zu erzählen, was sich seit Laura Leims Ankunft in Oxford zugetragen hatte. Der Erfinder hörte aufmerksam zu und unterbrach sie nur gelegentlich kurz, um eine Frage zu stellen oder einen bestimmten Punkt zu klären. Und als sie zum Ende kamen, legte er die Finger unter der Nase zusammen und lehnte sich zurück.


  »Ich war nicht hier, als die Kinder fortgeholt wurden«, begann er langsam, »also kann ich über die genauen Umstände ihrer Entführung nichts sagen. Bei meiner Rückkehr war auch Peter fort, und die wenigen Dutzend Kinder, die man nicht geholt hatte, konnten das eine oder andere erklären, aber wie Kinder nun einmal sind, waren sie nicht besonders präzise. Also kann ich nur Spekulationen anstellen. Was die Botin angeht, die Peter ausgeschickt hat, glaube ich, sie sollte Jamie — euch — erzählen, wer es war, der die Kinder holte.«


  »Sie wissen es?«, rief John.


  »Ich kann es mir denken«, sagte Daedalus. »In eurer Welt könnte sich ein Satz wie >Der Kreuzzug hat begonnen< auf alle möglichen Ereignisse beziehen. Aber hier, insbesondere in den älteren Teilen des Archipels wie den Ertrunkenen Ländern oder dem Darunter, hat sich das Wort >Kreuzzug< immer nur auf eine große Fahrt bezogen: die ursprüngliche Fahrt Jasons und der Argonauten.«


  »Und inwiefern hilft uns das weiter?«, wollte Jack wissen. »Peter hat sich nicht auf ebendiesen Kreuzzug bezogen, oder?«


  Daedalus schüttelte den Kopf. »Das ist zweifelhaft, insbesondere nach dem, was ihr in der Bibliothek von Alexandria gefunden habt. Nein, ich denke, er hat sich auf etwas gänzlich Neues bezogen.«


  Der Erfinder dachte noch eine Minute länger nach, dann sprang er von seinem Stuhl und ging zu einem der in die Wände eingelassenen Bücherregale hinüber. Er überflog die Titel, dann wählte er einen großen Band, dessen Buchdeckel aus Holz gemacht waren. Auf dem vorderen Buchdeckel war der griechische Buchstabe Alpha eingraviert.


  Daedalus blätterte einige Seiten durch, bevor er sich wieder den Gefährten zuwandte. »Kennt einer von euch den Ursprung des Namens >Verlorene Jungen<?«, fragte er.


  Bert runzelte die Stirn. »Das Thema ist - es ist nie aufgekommen. Ich habe immer angenommen, es sei lediglich eine praktische Bezeichnung für alle Kinder in Barries Geschichten, die Peter als Waisen aufgenommen hatte.«


  John schüttelte den Kopf. »Der Ausdruck ist wesentlich älter. Chamenos Liber, ihr erinnert euch? Verlorene Jungen. Vielleicht kam der Name von den Inseln?«


  »Nein«, widersprach Daedalus. »Die Inseln, die das Darunter bewachen, wurden wegen des Mannes so genannt, der am Anfang hierherkam, nicht umgekehrt. Jason war ein großer Held - in vieler Hinsicht das Urbild aller Helden, die nach ihm kamen. Er besaß eine bemerkenswerte Ausbildung und einen scharfen Verstand, und es gelang ihm, Helden zusammenzubringen, die über größere Macht, Kraft und Erfahrung verfügten als er selbst. Er bereiste die Welt in außergewöhnlichen Missionen und noch zu seinen Lebzeiten wurden er und seine Taten zu unsterblichen Legenden. Und das war sein Verhängnis.


  Es stieg ihm zu Kopf. Er sah sich als unverletzbar, unbesiegbar. Es gab nichts, das Jason nicht zu tun vermochte, insbesondere mit der Unterstützung seiner Argonauten: des Halbgottes Herakles, des Musikers Orpheus und sogar des großen Theseus selbst. Und als Jason seinen größten Sieg feierte und das Goldene Vlies von Kolchis errang, zerstörte er alles, indem er Medea betrog, seine eigene Frau, ohne die ihm das alles nicht möglich gewesen wäre.«


  »Ja«, sagte Jack, »woraufhin sie der Legende zufolge zur Rache ihre gemeinsamen Söhne tötete.«


  »Der Legende zufolge«, erwiderte Daedalus und klopfte auf das Buch, »aber nicht der Geschichte zufolge. Der wahren Geschichte, die hier, im Darunter, gesponnen wurde.«


  Daedalus reichte John das Buch. »Lesen Sie Altgriechisch?«, fragte er.


  »Gut genug«, antwortete John und ergriff das Buch, »solange es nicht mit Latein vermischt ist.«


  Er überflog die Seite, auf die der Erfinder gedeutet hatte, dann die nächste und die übernächste. »Erstaunlich«, murmelte er leise. Dann blickte er zu Daedalus auf. »Ich denke, ich verstehe, was Sie meinen.«


  »Worum geht es denn, John?«, wollte Jack wissen.


  »Diesem Buch zufolge«, erklärte John, »hat Medea Jasons Söhne keineswegs getötet, sondern sie auf diese Inseln verbannt. Sie waren auf sich selbst gestellt und wurden sehr verbittert. Sie gaben ihrem Vater die Schuld daran, dass sie hier ausgesetzt worden waren. Daher verwarfen sie ihre griechischen Namen und wählten sich neue Namen.«


  »Für welche Namen haben sie sich denn entschieden?«, fragte Charles.


  »Ihr werdet es nicht glauben«, sagte John. »Sie haben sich Hugh das Eisen und William das Schwein genannt.«


  »Das sind die Männer in Bacons Geschichte!«, rief Jack aus. »Diejenigen, die den Roten Drachen gestohlen haben!«


  »Für sie war es kein Diebstahl«, sagte Bert. »Sie haben sich vielmehr ihr Geburtsrecht zurückgeholt.«


  »Ganz recht«, erklärte Daedalus. »Die Söhne von Jason und Medea sind die ursprünglichen Verlorenen Jungen.«


  »Dann bleibt keine andere Schlussfolgerung übrig«, bemerkte Bert bekümmert, »als die, dass William und Hugh diejenigen gewesen sein müssen, die die Kinder geholt und all die Zerstörung angerichtet haben.«


  »Sie müssen gewusst haben, dass der Rote Drache früher einmal die Argo gewesen ist«, überlegte Charles, »und sie haben Bacon tatsächlich erklärt, dass sie ihr Erbe forderten.«


  »Sie haben auch darum gebeten, Peter und Jamie eine Nachricht zu übermitteln«, fuhr John fort. »Zumindest William hat es getan. Also glaubte er vielleicht, dass nur Peter und Jamie den Fingerzeig würden verstehen und helfen können. Was mögen sie sich nur dabei gedacht haben? Wie konnten sie sich auf einen Rachekreuzzug begeben und gleichzeitig versuchen, ihren eigenen Plan zu Fall zu bringen?«


  »Typisch Halbwüchsige«, bemerkte Charles.


  »Satyagraha«, murmelte John.


  »Das ist der elementare Konflikt zwischen den beiden Seelen in der menschlichen Brust«, meinte Jack, »aber Charles hat recht. Es ist unmöglich festzustellen, was sie vorhatten.«


  »Ihr müsstet euch in ihre Lage versetzen«, sagte Daedalus. »Stellt euch vor, man hätte euch ausgesetzt und ihr würdet niemals alt werden - auch nicht erwachsen, und euer Leben würde immer so bleiben, wie es im Augenblick wäre. Und zwar, weil ihr gefangen seid und weil euch alle Wege in die Zukunft versperrt sind. Wofür würdet ihr euch entscheiden? Wie würdet ihr handeln, wenn man euch die Mittel und Wege für eine Vergeltung in die Hand legte?«


  »Wie kann ich eine solche Entscheidung treffen, wenn ich niemals in dieselbe Situation gelangen werde?«, fragte John. »Ich bin alt geworden. Ich habe eine Familie gegründet. Ich kann erahnen, was sie erlitten haben müssen, aber die Erinnerungen an meine Jugend sind zwangsläufig unvollständig. Ich kann also auf keinen Fall wissen, wie ich mich entschieden hätte, während ich bereits auf einem Weg bin, auf dem ich nicht zurückkann.«


  »Ja«, erwiderte Daedalus. »Aber was ist, wenn du doch zurückkönntest?«


  Daedalus führte die Gefährten aus seiner Werkstatt über einen gepflasterten Weg zu einer hell erleuchteten Lichtung, wo Sadie Pfeffertopf und Laura Leim ihren Garten hatten.


  Zwischen Roter Bete, Mais und einem Blattgemüse, das keiner von ihnen ohne Weiteres identifizieren konnte, zogen sich unbeholfen Reihen von Möhren und Salat hin. Laura Leim führte Aven aufgeregt von Beet zu Beet und winkte glücklich, als sie die Gefährten näher kommen sah.


  »Jack! Charles! John!«, rief sie. »Ihr müsst meine Rotzelbeeren sehen! Sie sind fast so weit, dass man sie ernten kann!«


  »Rotzelbeeren?«, fragte Charles hinter vorgehaltener Hand.


  »Der dritte Dessertgang«, erwiderte Daedalus.


  »Ah. Hübsch«, bemerkte Charles. »Zeig uns die Rotzelbeeren, mein Mädchen.«


  »Es tut mir leid, dass ich weggegangen bin«, meinte Aven. »Viele der alten Gefühle sind wieder in mir aufgestiegen. Es war ein sehr tröstlicher Ort für mich.«


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen«, sagte Daedalus, »aber du solltest jetzt mit uns kommen. Wir gehen zum Brunnen.«


  Der Erfinder gab keine näheren Erklärungen ab, sondern ging an den Gemüsegärten vorbei zu einem kleinen Obstgarten auf einem Hügel. Die Kinder folgten ihm und umkreisten die Erwachsenen wie ein Wirbelwind aus Papierfliegern. Immer wieder unterbrachen sie einander in ihrer Hast zu erklären, dass die Zuflucht wegen dieses Obstgartens geschaffen worden sei.


  »Das is Raleighs Obstgarten«, sagte Laura Leim. »Die Bäume wurden gepflanzt, als die Indianerkolonie hierher ins Darunter kam ...«


  »Aber es gab einen Streit mit den Leuten auf einigen der anderen Inseln«, fügte Sadie Pfeffertopf hinzu.


  »Und so sind die Indianer auf die andere Insel gezogen«, ergänzte Fred der Ziegenbock, »und seitdem liegen wir mit ihnen im Krieg.«


  »Die Äpfel sehen sehr gesund aus«, bemerkte Charles und strich mit einem Finger über eine der schweren Früchte. »Habt ihr etwas dagegen, wenn wir ein paar davon essen?«


  »Die Äpfel sind für alle«, erwiderte Laura Leim. »Für Freunde und Feinde gleichermaßen. Aber ihr dürft nie, niemals, die Kerne essen.«


  »Was passiert, wenn man die Kerne isst?«, fragte Jack.


  Pelvis Petersilie zeigte auf den Stamm des Baumes direkt neben ihnen, und die Gefährten stellten bestürzt fest, dass der Apfelbaum...


  ... ein Gesicht hatte.


  Als sie genauer hinschauten, konnten sie einen menschlichen Körper ausmachen und Arme, aus denen Äste geworden waren. Und es schien, als erwidere der Baum ihre Blicke.


  »Er heißt Johnny Apfelbaum«, erklärte Laura Leim. »Vor langer Zeit reiste er durch ferne Länder, um Samen zu pflanzen, und wo immer er hinging, wuchsen Apfelgärten. Dann ging er auf ein Schiff, wo ins Angelland fuhr, aber es kam nie da an. Stattdessen kam es hierher, und er fand raus, dass Äpfel überall Äpfel sind, dass man aber im Nimmerland niemals die Kerne essen darf.«


  »Wenn es keine Rolle spielt«, sagte Charles, »glaube ich, ich würde lieber Äpfel von einem anderen Baum essen. Es wäre sonst ein Gefühl, als nähme man jemandem sein Ohr weg.«


  »Warum gab es wegen des Obstgartens einen Krieg mit den Indianern?«, erkundigte John sich. »Konnten sie auf Kroatoan nicht ihre eigenen Bäume pflanzen?«


  »Bei dem Krieg ging es nicht um die Äpfel«, sagte Daedalus. »Es ging um den Echobrunnen.«


  Die Kinder führten die Gefährten von Johnny Apfelbaum weg den Hügel hinunter zu einem Steinhaufen in einem Graskreis.


  Als sie sich um die Steine versammelten, die bis hoch über ihre Köpfe aufgetürmt waren, bemerkte John, dass die unteren Steine, die gewissermaßen den Sockel des Haufens bildeten, nicht wirklich dort aufgeschichtet waren, sondern aus der Erde selbst herauswuchsen.


  Auf einer Seite hatte der Haufen eine breite Öffnung, hinter der ein tiefes Loch klaffte.


  »Ein Brunnen«, bemerkte John.


  »Der Echobrunnen«, erklärte Daedalus. »Schauen Sie hinein, aber sprechen Sie nicht.«


  Zögernd beugte John sich über die Öffnung und spähte in die Tiefe. Aus der Dunkelheit etwa vier Meter unter ihm blickte ihn sein perfektes Spiegelbild an. Er richtete sich auf und trat beiseite, damit Jack und Charles das Gleiche tun konnten - und er bemerkte, dass Bert sich dem Brunnen überhaupt nicht näherte. Nicht einmal, um kurz hineinzulugen.


  »Es ist alte Magie aus einer Zeit, da Magie neu war, Wissenschaft alt und Eitelkeit alles«, sagte Daedalus ehrfurchtsvoll. »Wenn die richtigen Worte in den Brunnen gesprochen werden, gestattet er euch vielleicht zu werden, was zu sein ihr wahrhaft begehrt. Wenn es euer Wunsch ist, niemals zu altern, braucht ihr lediglich in den Brunnen hineinzusprechen, und eure Jugend wird euch zurückgegeben. Wenn es euer Wunsch ist, etwas anderes zu werden als das, wofür ihr euch haltet, dann mag euch dieser Wunsch ebenfalls erfüllt werden. Aber ihr werdet deswegen vielleicht nicht glücklicher sein. Also«, kam Daedalus zum Ende, »dies ist eure Entscheidung. Um in diesem kritischen Moment eure Ziele zu erreichen, um jene zu retten, die zu retten ihr hierhergekommen seid, müsst ihr die verstehen, die vor euch hergekommen sind. Und um das zu tun, müsst ihr zu denen werden, die ihr zuvor gewesen seid. Ihr müsst zu Jungen werden, die niemals erwachsen wurden.«


  »Funktioniert das wirklich?«, fragte Jack.


  »Ja«, erwiderte Aven, »das tut es. Ich habe es selbst getan.«


  »Ja, das hast du, Poppy«, bestätigte Daedalus. »Bittest du darum, es abermals tun zu können?«


  Aven zögerte, dann schüttelte sie widerstrebend den Kopf. »Ich... kann nicht. Ich muss zugeben, ich fühle mich versucht, aber ich denke, wenn wir meinen Sohn finden, muss es seine Mutter sein, die er sieht, und kein anderes Kind.«


  »Und du, Weitgereister?«, wandte Daedalus sich an Bert.


  Überraschenderweise lehnte Bert nicht nur ab, sondern machte auch einen Schritt rückwärts, weg von der Öffnung des Brunnens.


  »Ich weiß nicht«, erwiderte John, dem Berts Reaktion nicht entgangen war. »Das geht weit über das hinaus, was ich tun wollte.«


  »Aber denk doch nach, John«, sagte Jack. »Wenn wir Williams und Hughs Entscheidungen verstehen und wenn wir begreifen, wie Peter ihre Taten gedeutet hat, ist das vielleicht der Schlüssel zu allem, was hier vorgeht. Wie können wir ablehnen, wenn das die einzige Möglichkeit ist?«


  »Ich werde es tun«, erklärte Charles zur Überraschung der anderen. »Ich glaube nicht, dass ich etwas dagegen hätte, ein wenig Zeit wieder als Kind zu verbringen. Nur um einmal die Energie der Jugend zurückzugewinnen.«


  Bert blickte zu Daedalus hinüber, doch der bemerkte es nicht. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich einzig und allein auf die drei jungen Hüter.


  Charles ging näher an den Brunnen heran, dann blieb er stehen. Er machte noch einen Schritt vorwärts - und dann zwei Schritte rückwärts.


  »Ich - ich glaube, ich kann es doch nicht«, sagte er. »Um ganz und gar aufrichtig zu sein, ich mache mir ein wenig Sorgen, dass das, wozu ich werden werde, keineswegs das ist, was wir erwarten.«


  »Das ist das Gefasel eines Irren«, rief Jack aus. »Du bist, wer du bist. Was könntest du sonst sein?«


  »Ich... ich bin nicht wirklich ein Oxford-Mann«, gestand Charles. Wie schwer es ihm fiel, das zuzugeben, offenbarte sich in der Nervosität, mit der er auf seinen Gürtel klopfte. »Das heißt, nicht, wenn man es auch nur einigermaßen genau nimmt.«


  Jack lachte. »Das ist doch Unsinn, Charles. Natürlich bist du ein Oxford-Mann. Worauf willst du hinaus?«


  Charles stieß einen Seufzer aus und setzte sich auf einen Baumstumpf einige Schritte vom Brunnen entfernt. »Ich habe zugelassen, dass ein falscher Eindruck entstand... Und bevor ich mich eines Besseren besann, war es zu spät.«


  »Aber als wir uns vor all den Jahren in London kennenlernten, hast du gesagt, du kämest aus Oxford«, wandte John ein.


  »Nein«, erwiderte Charles. »Ich habe gesagt, ich sei bei der Oxford University Press angestellt, und dieser Narr von einem Inspektor, Clowes, beging den Fehler zu denken, das hieße, ich sei an der Universität Oxford. Und in Anbetracht der Tatsache, dass wir wegen eines Mordes verhört wurden, stand mir der Sinn nicht danach, ihn zu korrigieren. Tatsächlich«, fuhr Charles kläglich fort, »habe ich einige Jahre lang das University College in London besucht. Das ist meine ganze akademische Ausbildung. Ich war etliche Male in Oxford, gewiss, oft genug, um die Colleges und die Stadt zu kennen. Aber viele gewöhnliche Menschen - wie der Inspektor - haben keine Ahnung von dem Unterschied zwischen dem Verlag und der Universität. Also kläre ich sie häufig gar nicht erst darüber auf.«


  »Aber warum hast du es uns dann nicht später gesagt?«, fragte Jack.


  »Weil ihr beide Oxford-Männer wart«, gab Charles zu. »Und sieh den Dingen ins Auge, Jack - ich bin älter als ihr beide. Jetzt mehr als damals, wie es scheint. Ich bin ein guter Schriftsteller, denke ich... Aber meine wahren Fähigkeiten liegen im Herausgeben und Veröffentlichen. Und ich konnte sehr schnell erkennen, was für ein Kaliber ihr beide wart. Und... und ich wollte, dass du mich respektierst, Jack.«


  »Charles«, sagte John. »Ich denke, du hast dir unseren Respekt bereits verdient, und zwar vor langer Zeit. Wahrhaftig - verschwende keinen weiteren Gedanken daran.«


  »Da ist noch etwas«, sprach Charles weiter. »Bitte, erzählt es nicht Tummeler.«


  Jack und John grinsten und schlugen ihrem Freund auf den Rücken. »Keine Bange«, versprach Jack. »Ich glaube nicht, dass Tummeler jemals geringer von dir denken wird, das heißt, solange du keinen Posten in Cambridge annimmst.«


  »Also«, meldete Daedalus sich wieder zu Wort. »Du hast deine Entscheidung getroffen.«


  »Ich fürchte, ja«, sagte Charles. »Es ist einfach nichts für mich.«


  Der Erfinder wandte sich an John. »Und du, Caveo Princeps? Wirst du in den Echobrunnen sprechen?«


  John schüttelte den Kopf. »Eines Tages werde ich vielleicht das Bedürfnis verspüren, meine Kindheit zurückzugewinnen. Aber dieser Tag ist nicht heute. Danke, nein.«


  Daedalus lachte. »Der Brunnen stiehlt dir die Jahre nicht. Kannst du dich überhaupt an eine Zeit erinnern, da deine Fähigkeiten nicht voll eingesetzt wurden, da nicht jede Erfahrung deines Lebens eine Kette mit dem ganzen übrigen Rest bildete? Dies ist lediglich ein weiteres Glied in der Kette — aber es ist ein Glied, das vor langer Zeit geschmiedet wurde, und es wird deine gegenwärtigen Wahrnehmungen entsprechend formen. Du wirst du selbst bleiben, ganz gleich, wie du uns erscheinen magst.«


  »Ich werde es tun.«


  Es war Jack, der gesprochen hatte.


  »Es macht Sinn. Ich bin von uns allen am wenigsten verpflichtet. Ich habe weder eine Ehefrau noch Kinder. Wenn irgendetwas schiefgeht, werde ich schlimmstenfalls einige Jahre warten müssen, um noch einmal die Prüfungen in Oxford ablegen zu können. Ich kann das übernehmen.«


  Daedalus verneigte sich und trat von dem Brunnen zurück.


  Jack näherte sich dem Brunnen, dann beugte er sich vor und schaute hinein.


  Es gab keine Lichtquelle im Echobrunnen, aber wie der Himmel des Darunter verströmte er ein warmes, schwaches Leuchten. Nicht weit unter dem Rand war Wasser und Jack konnte auf der Oberfläche ein Spiegelbild sehen. Es war sein Gesicht, aber es war nicht sein Spiegelbild.


  Es war ein Bild, das er seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte. Es war er selbst, als er ein Kind war. Und so sagte er das Einzige, das Sinn ergab.


  »Hallo, Jacks. Schön, dich zu sehen.«


  John und Charles sogen vor Überraschung scharf die Luft ein, als ihr Freund sich vor ihren Augen veränderte.


  Jack war immer noch dort; er hatte sich nicht bewegt. Aber es war weniger von ihm da. Es war, als seien die Winde der Kindheit um ihn herum gewirbelt und hätten ein wenig von seiner Substanz weggenommen.


  Sein Gesicht war Jacks Gesicht, aber der Nordwind nahm ihm die Hagerkeit und die scharfen Kanten und hinterließ neue, sanftere Geometrien.


  Sein Körper war noch immer Jacks Körper, aber der Südwind hatte ihm Länge und Breite genommen.


  Seine Hände waren noch immer Jacks Hände, aber der Ostwind machte sie kleiner und eifriger, so wie sie es einst gewesen waren.


  Seine Stimme war immer noch Jacks Stimme, aber der Westwind nahm seine Worte und verwandelte sie in Erinnerungen, und als er sprach, überlief John und Charles ein Schaudern, und sie fühlten sich selbst jünger, weil sie ihn hörten:


  »Olly Olly Oxen-Free!«


  


  Teil Fünf
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  Der König der Tränen und


  die Könige der Kümmernisse
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  Kapitel Siebzehn


  Der Tonmeister


  Das Gesicht des alten Mannes war äschern. Sein Wärter war nicht zu der Höhle zurückgekehrt, ebenso wenig wie die in Tierhäute gekleideten Kinder. Er war nicht gefoltert oder geschlagen worden - jedenfalls nicht noch einmal aber er starb dennoch.


  Um zu leben, braucht ein Mensch Nahrung, Wasser, Luft und Schutz vor den Naturgewalten. Das wusste jeder. Aber nicht jeder wusste — oder wenn er es wusste, so glaubte er es nicht -, dass auch der Geist notwendig war.


  Der Geist eines Menschen kann für einige Zeit fort sein, ohne dass das schlimme Folgen hätte. Ebenso kann ein Mensch sich vor seinem eigenen Geist verschließen, solange die Bande zwischen ihnen niemals gänzlich gekappt werden. Aber wenn der Geist aus freien Stücken fortgeht, dann ist der Mensch, dem er gehört, geschwächt. Und der Geist des alten Mannes war bereits zu lange fort.


  »Es hat keinen Sinn«, sagte die Frau im Spiegel. »Niemand kommt.«


  »Habe Vertrauen, Medea«, bat der alte Mann. »Es ist erst vorüber, wenn es vorüber ist.«


  Die Frau im Spiegel verdrehte die Augen. »Kinderlogik, Peter.«


  »Das ist die beste Logik«, erwiderte er schwach. »Sie gestattet dir zu glauben, was du glauben musst, trotz aller Beweise für das Gegenteil. Kinder tun das ständig, und es funktioniert häufiger, als du denken würdest.«


  »Nicht oft genug, sonst wärst du nicht hier.«


  Er kicherte. »So spricht der Zynismus des Erwachsenen. Und du fragst dich, warum ich das alles aufgegeben habe.«


  »Oh ja«, sagte sie spöttisch. »Das erklärt dein graues Haar.«


  »Nein«, widersprach der alte Mann. »Ich habe nur endlich mein Gleichgewicht gefunden. Ich genieße die Vorteile, ein Langbart zu sein, aber meine kindliche Sicht auf die Dinge brauchte ich nicht aufzugeben. Das ist es, was mir gestattet, Hoffnung zu haben.«


  Das Bild im Spiegel lachte höhnisch. »Deine Kinderlogik klingt für mich stark nach Glauben.«


  Diese Worte entlockten ihm ein Lächeln. »Sicher. Wo liegt der Unterschied?«


  »Ein Glaube an Dinge, die man nicht sieht, ergibt keinen Sinn, Peter.«


  »Und doch«, erwiderte er, »werden ein Mann ohne Schatten und eine Frau, die nur als Bild in einem Spiegel existiert, von einer Kreatur, die größtenteils als körperlose Stimme existiert, gefangen gehalten. Auch daran hätte ich nicht geglaubt. Aber es ist geschehen.«


  »Wenn du dich eher wie ein Erwachsener benommen hättest, statt als Kind zu leben, wäre es vielleicht auch nicht geschehen, Peter. Wenn du dich mehr wie ein Vater benommen hättest...«


  »Das ist der einzige Vater, den ich kannte«, sagte der alte Mann und deutete auf den Kopf im hinteren Teil der Höhle, »und auch wenn sein Vorbild unvollkommen war, war er hier, als ich ihn brauchte, und er gab mir das Wissen, das ich brauchte, um zu überleben. Und er hat mich nie im Stich gelassen, Medea. Kannst du dasselbe von deinen eigenen Kindern sagen?«


  Doch es kam keine Antwort. Der Spiegel war bereits dunkel geworden, und es hatte sich abermals Schweigen über die Höhle gelegt.


  Wenn man auf das Urteil eines Kindes angewiesen war, um sein weiteres Vorgehen in einer Sache festzulegen, die über das Schicksal zweier Welten entscheiden würde, bestand das einzige Problem, so überlegte John, darin, dass Kinder sich im Allgemeinen nicht für das Schicksal der Welt interessierten.


  Sie interessierten sich dafür, zu rennen, so schnell sie rennen konnten. Sie interessierten sich dafür, auf Apfelbäume zu klettern, schreckliche Witze zu erzählen und trotzdem zu lachen. Sie interessierten sich dafür, Kinder zu sein. Und genauso sollte es sein — außer in Fällen, wenn das Schicksal zweier Welten tatsächlich vom Urteil eines Kindes abhing. All das hätte John Jack gern erklärt, wenn es ihm nur gelungen wäre, den zum Knaben gewordenen Professor von Johnny Apfelbaum herunterzulocken.


  »Du bist Lehrer, nicht wahr, John?«, bemerkte Charles. »Hast du keine Erfahrung darin, wie man mit Kindern spricht?«


  »Ich unterrichte am College, nicht an einem Mädchenpensionat«, entgegnete John. »Aber - wir haben beide eigene Kinder, nicht wahr? So schwierig sollte es also nicht sein.«


  Daedalus lachte. »Ich habe nie behauptet, dass es einfach sein würde.«


  John wandte sich an Aven. »Du hast einen Sohn. Kannst du Jack nicht dazu bringen, sich für fünf Minuten zu konzentrieren, damit wir diese Fragen klären können?«


  »Es ist einige Zeit her, seit ich mit meinem Sohn reden konnte, wie eine Mutter mit einem Kind redet«, sagte Aven.


  »Woran liegt das?«, fragte John.


  »Mein Sohn beschloss schon sehr früh«, erklärte Aven, »dass er ein Mann sei, der eines Tages König werden würde und der daher auf Albernheiten wie die Zärtlichkeiten einer Mutter verzichten sollte. Er war damals fünf, glaube ich. Er erlaubte mir auch nicht mehr, ihn zu küssen. Er hielt es nicht für passend, so etwas vor >seinem Volk< zur Schau zu stellen. Natürlich bestand >sein Volk< im Allgemeinen aus seinen Spielkameraden in Paralon, seinen Lehrern und Tummeler. Aber er hatte sich für seinen Standpunkt entschieden.«


  Jack ließ sich vom Baum fallen und landete unbeholfen neben Charles, der überrascht zusammenzuckte.


  »Es wird einige Zeit dauern, sich daran zu gewöhnen«, meinte Charles.


  »Warum?«, fragte Jack. »Ich bin immer noch euer Jack, Jacksie, Jack-Jack. Ich bin immer noch ich selbst. Ich kann immer noch denken und überlegen und mich erinnern. Lieber Himmel, wie kann ich mich erinnern!«


  John grinste schief. Sein Freund hatte die Energie eines Zehnjährigen, so viel war gewiss. Weniger gewiss war, ob das ihnen die Erkenntnisse bescheren konnte, nach denen sie suchten.


  »Verrate uns eins, Jacks«, begann Daedalus. »Wenn du Hugh und William wärst und deine Eltern dich hier im Darunter zurückgelassen hätten, was würdest du tun?«


  Jack grübelte einen Moment lang über die Frage nach. »Ich denke, ich würde eine Baumfestung bauen.« Er beugte sich zu Aven vor und flüsterte ihr hinter vorgehaltener Hand zu: »Es sind nämlich Indianer in der Nähe.«


  »Nach der Baumfestung?«, fragte Daedalus.


  »Ich würde nach Essen suchen und nach trinkbarem Wasser...«, antwortete Jack.


  »Die Antwort eines Erwachsenen«, kommentierte John.


  »Dann würde ich wahrscheinlich Pipi machen«, beendete Jack seine Ausführungen.


  »Ah, hilf, Himmel«, rief Charles.


  »Und was dann?«, fragte Daedalus.


  »Ich würde gründlich nachdenken«, sagte Jack, »und ich würde mich wahrscheinlich fragen, wie es kommt, dass Erwachsene Kinder dazu zwingen, Dinge zu tun, die sie nicht tun wollen.«


  »Vielleicht liegt es daran, dass Erwachsene wissen, was das Beste für Kinder ist«, meinte Charles.


  »Guter Spruch zum Rausposaunen«, erklärte Jack, »aber Erwachsene tun oft nur, was sie selbst tun wollen, egal, was die Kinder wollen oder brauchen. Und die Erwachsenen passen sowieso nie auf, warum also die Mühe?«


  Bei diesen Worten runzelte Aven die Stirn, bewahrte jedoch Stillschweigen. John und Charles sahen einander an, unsicher, was sie als Nächstes fragen sollten. Jack tat so, als schöbe er sich einen Apfelkern in den Mund - sehr zu Daedalus’ Entsetzen -, dann grinste er und ließ ihn fallen.


  »Weshalb macht ihr euch alle solche Sorgen?«, sagte Jack. »Wir sollten etwas spielen. Kennt ihr irgendwelche Spiele? Ich wette, ihr kennt welche.«


  »Jack, wahrhaftig«, sagte Charles verärgert. »Es gibt sehr wichtige Dinge, über die wir reden müssen.«


  »Das dachte ich auch«, entgegnete Jack, »aber jetzt wird mir klar, dass ich mich geirrt habe. Nichts ist so wichtig, wie Spaß zu haben.«


  »Es gibt viele Dinge, die wichtiger sind als Spaß!«, gab John zurück. »Wir müssen die verschwundenen Kinder retten! Wir müssen herausfinden, was aus den Drachenschiffen geworden ist! Es gibt viele, viele Dinge, die in Ordnung gebracht werden müssen!«


  »Na«, bemerkte Jack, der wieder auf Johnny Apfelbaum geklettert war, sich mit den Knien über einen Ast gehängt hatte und kopfunter daran herabbaumelte, »ist das nicht genau das, was Erwachsene tun sollten?«


  »Er hat recht«, warf Bert milde ein. »Fangt ihr langsam an, das Muster zu erkennen?«


  »Erwachsene achten nicht darauf, was Kinder sagen«, erwiderte John niedergeschmettert. »Und wir stehen hier und untermauern den Punkt.«


  »Jack... Hallo ,Jack!«, begann Charles und ging um den Baum herum. »Wirst du von da oben herunterkommen, damit wir richtig über die Sache reden können?«


  Jack steckte sich die Finger in die Ohren. »La la la la la!«, rief er. »Ich kann dich nicht hören! Ich kann dich nicht hören!«


  Charles kratzte sich am Kopf. »Wir werden niemals zu ihm durchdringen, wenn er nicht hören kann, was wir sagen.«


  John schnippte mit den Fingern. »Das ist es, Charles! Das ist die Lösung!«


  Der Hüter Princeps wandte sich an Daedalus. »Als Laura Leim in Oxford zu uns kam, erzählte sie uns, Peter habe ihre Ohren mit Bienenwachs versiegelt. Warum hätte er das tun sollen?«


  »Das ist ein alter Trick von Peter«, antwortete Daedalus, »der mit den Ursprüngen unserer Zuflucht selbst zu tun hat. Es dient dazu, zu verhindern...« Er hielt inne und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Es soll verhindern, dass man den lockenden Tönen der Panflöte erliegt«, beendete Daedalus schließlich seinen Satz. »Aber warum sollte Peter seiner eigenen Enkeltochter die Ohren mit Bienenwachs verstopfen? Ihr drohte keine Gefahr von ihm.«


  »Was meinst du mit flockenden Tönern?«, fragte John. Daedalus verschränkte die Hände hinterm Rücken und neigte den Kopf. »Es ist etwas, das untrennbar mit der Geschichte der Argo, den Verlorenen Jungen und zu guter Letzt mit Peter selbst verbunden ist«, erklärte er. »Die Flöte des Pan hatte stets die Fähigkeit, zu beeinflussen, zu überreden und zu verzaubern. Aber von allen, die ihre lockenden Melodien hören, sind die Einzigen, die nicht widerstehen können...


  ... die Kinder.«


  »Begonnen hat es mit den alten Göttern«, fuhr Daedalus fort. »Sie waren, anders als es in unseren Büchern manchmal dargestellt wird, roh und primitiv. Und derjenige, der am primitivsten war, der aus Mutter Erde selbst entstand, eingehüllt in Wurzeln und Lehm, und der die Krume seiner Geburt niemals wirklich abstreifte, war Pan.


  Seine Taten und Streiche sind Legende, aber die berühmteste Geschichte von Pan dreht sich um den Ursprung seines Wahrzeichens, der Panflöte«, sagte Daedalus. »Es ging um eine wunderschöne Nymphe namens Syrinx, die von allen anderen Bewohnern des Waldes geliebt wurde, dieser Liebe aber stets mit Verachtung begegnete. Sie glaubte, die anderen seien geringere Geschöpfe als sie selbst und daher nicht würdig, dass sie sie wahrnahm. Als sie eines Tages von der Jagd zurückkehrte, sah Pan sie durch die Bäume in seinem wilden Wald, und er entbrannte in Verlangen nach ihr. Sie wies seine Annäherungsversuche zurück und lief weg. Er rief Worte, die ihre Anmut und Schönheit rühmten, aber sie blieb nicht stehen, um seine Komplimente anzuhören, und beschleunigte ihren Schritt. Er folgte ihr immer weiter, bis sie zum Ufer eines Flusses kam. Dort holte er sie ein, und ihr blieb nur gerade genug Zeit, um nach ihresgleichen, den Wassernymphen, zu rufen und sie um Hilfe zu bitten.


  Gerade als Pan sie berührte, verwandelten die Wassernymphen sie in Schilf. Der erzürnte Gott stürmte am Ufer des Flusses auf und ab und schrie seinen Zorn heraus, bis eine leichte, klagende Melodie seine Aufmerksamkeit erregte. Es war das Schilfrohr, in das Syrinx verwandelt worden war. Wenn die Luft durch sie hindurchblies, wurde sie zu Musik, und diese Klänge gefielen ihm sehr. Also nahm der Gott eins der Rohre, um ein Instrument daraus zu formen, das er zu Ehren der Nymphe, die er verfolgt und verloren hatte, Syrinx nannte - die Panflöte.


  Aber Pan war noch nicht fertig mit den Nymphen. Eine von jenen, die Syrinx beschützt hatten, war eine anmutige Tänzerin mit einer süßen, trällernden Stimme. Sie hieß Echo.«


  »Wie der Brunnen«, sagte Charles.


  »Nicht wie der Brunnen«, korrigierte Daedalus ihn. »Echo ist der Brunnen - oder zumindest ist sie das Wasser darin. Wie ihre Cousine verschmähte Echo die Liebe eines jeden Mannes. Es ärgerte Pan noch mehr, zweimal von Nymphen abgewiesen worden zu sein, die seinem Geburtsrecht als Gott keinen Respekt zollten. Aus Rache wies er seine Gefolgsleute an, Echo zu töten.


  Echo wurde in Stücke gerissen und überall auf der Erde verteilt, und alles, was von ihr übrig blieb, war ihre Stimme. Als Wiedergutmachung für das, was er getan hatte, schufen die Götter, angeführt von Gaia, der Göttin der Erde, die Nymphe als Elementargeist neu und gestatteten ihr, als lebendes Wasser weiterzuexistieren. Außerdem gewährten sie Echo die Fähigkeit, die Worte, die man zu ihr spricht, zu erwidern und dem Sprecher seinen Herzenswunsch zu erfüllen.


  Und die Götter nahmen Pan das, was ihm am liebsten war: die Flöte, die er aus der Nymphe Syrinx gemacht hatte. Und sie gaben sie einem Sterblichen, den der Held Jason zu einer großen Herausforderung gerufen hatte. Sie gaben Orpheus die Flöte.«


  »Wie ist die Flöte denn von Orpheus zu Peter gekommen?«, fragte Bert. »Das lässt doch vermuten, dass es noch mehr Verbindungen zu der Zeit von Jasons Kreuzzug gibt als nur den Namen der Inseln.«


  »Richtig«, sagte Daedalus. »Unter Orpheus wurde >der Pan< eine Art Titel. Eine Amtsbezeichnung. Orpheus war der erste >Pan<, der die Panflöte benutzte, und obwohl er mit der Leier getötet wurde, war es der Besitz des göttlichen Instruments der Panflöte, der die Argonauten eins ums andere Mal rettete. Nach Jasons Verrat an Medea zerstreuten sich die Argonauten in alle Winkel der Erde. Herkules war bereits fort, ebenso wie Theseus. Argos, der Erbauer des Schiffes, war tot. Und die anderen führten ihr Leben frei von Jasons verdorbenem Vermächtnis weiter. Von ihnen allen hielt einzig Orpheus eine Beziehung zu Medea aufrecht. Er war ihren Söhnen eine Art Onkel und half ihr insgeheim, als sie ihm von ihrem Plan erzählte, die Jungen vor ihrem Vater zu verstecken. Was ihm nicht klar war, war, dass sie beabsichtigte, die Kinder dort auszusetzen. Sie ließ sie niemals gänzlich unbehütet zurück - sie erbaute sich ein Heim auf einer nahen Insel -, aber sie besuchte die Jungen nur selten, aus Furcht Jason könne entdecken, dass sie noch lebten.«


  »Was für ein Frauenzimmer«, sagte Charles.


  »Eher eine Hexe«, meinte John.


  »Gut gesprochen, John«, stimmte Bert ihm zu.


  »Sie war eine Hexe«, pflichtete auch Daedalus John bei, »der Tat wie dem Namen nach. Sie verzauberte die Drachen, die das Goldene Vlies bewacht hatten, und besiegte den Bronzeriesen Talos, als der die Argo angriff. Wäre sie keine Hexe gewesen, wären die Argonauten viele Male ums Leben gekommen. Sie wusste das und es war die Wurzel ihres Hasses nach Jasons Verrat.«


  »Die armen Jungen«, sagte Aven, die Daedalus’ Bericht schweigend in sich aufgenommen hatte. »Um sich am Vater der Kinder zu rächen, verdammte sie sie zu einem Schicksal, schlimmer als der Tod. Ein Leben in Einsamkeit.«


  »Genau das dachte auch Orpheus«, fuhr Daedalus fort. »Er flehte Medea an, die Jungen an einen anderen Ort zu bringen, aber sie ließ sich nicht erweichen, und sie war zu mächtig, als dass er sich gegen ihren Willen hätte auflehnen können. Und so entschied Orpheus sich für einen anderen Weg. Er begann, Spielkameraden für die Jungen zu suchen, die er hierher bringen konnte, ins Darunter.«


  Langsam dämmerte John, worauf der Erfinder mit seiner Geschichte hinaus wollte. »Er hat die Panflöte benutzt, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte Daedalus. »Er ging hinaus in die Welt - in eure Welt - und lockte Kinder fort, um sie zu Spielkameraden für Jasons Söhne zu machen. Um sie zu Verlorenen Jungen zu machen. Das ist der Ursprung der Legenden von Kindern, die mitten in der Nacht aus ihren Betten gelockt wurden, von sanften Melodien, die kein Erwachsener zu hören schien. Es war nicht so, dass sie die Musik nicht hören konnten. Aber sie war nicht für sie bestimmt. Und so verschwanden die Kinder einfach und niemand wusste, wohin.«


  »Orpheus hat sich geschickt verborgen«, schnaubte Bert. »Ich weiß eine Menge über die Mythen und Legenden der Welt und ich habe seinen Namen noch nie in Verbindung mit den verschwundenden Kindern gehört.«


  »Seinen Namen nicht«, erwiderte Daedalus. »Aber das war auch nicht der Name, unter dem die Kinder ihn kannten. Sie hatten ihren eigenen Namen für ihn und schufen ihre eigene Sagen. Und in gewisperten Gesprächen unter den Bettdecken und in den dunklen Ecken des Raums wussten die Kinder, was es bedeutete, wenn man in der Nacht Musik hörte: dass nämlich der König der Grillen kam, um sie zu holen.«


  Bert erbleichte und ließ sich schwer ins Gras sinken. »Der König der Grillen«, wiederholte er mit zitternder Stimme. »Er... Er ist der Pan?«


  »Ursprünglich war er Orpheus«, erklärte Daedalus, »aber nach ihm nahmen andere das Amt des Pans an, und die Mythen über den König der Grillen schlossen auch sie ein. Odysseus hatte zwei Söhne mit der Zauberin Circe, und einer von ihnen wurde für einige Zeit der Pan, bevor er das Darunter verließ. Einige Dichter aus eurer Welt und mindestens ein Maler haben das Amt bekleidet. Und es kam eine Zeit, da die Verlorenen Jungen es übernahmen, ihre Spielkameraden selbst zu suchen, und danach war der Pan kein Erwachsener mehr, sondern ein Kind.«


  »Und wegen des Echobrunnens brauchte das Kind niemals zu altern«, schlussfolgerte Charles. »Ideal.«


  »Also wurden Kinder verzaubert und gegen ihren Willen hierher gebracht?«, fragte John. »Das gefällt mir überhaupt nicht.«


  »Peter hielt auch nichts davon«, sagte Aven. »Er glaubte, dass Kinder aus freien Stücken hierherkommen sollten, wenn das ihr Wunsch war, statt gezwungen zu werden, Verlorene Jungen zu werden. Orpheus unterwies Peter in der Benutzung der Flöte, so wie er Peters Vorgänger, Puck, unterrichtet hatte, aber Peter hat die Flöte nie so benutzt, wie die anderen es getan hatten. Er suchte sich Kinder und flüsterte ihnen des Nachts allerlei zu. Und wenn sie sich dafür entschieden, brachte er sie hierher. Aber niemals gegen ihren Willen. Nachdem sie die Macht der Panflöte erlebt hatten, wurde es anderen Verlorenen Jungen - insbesondere Hugh und William - unwohl bei dem Gedanken, dass man sie gegen ihren Willen zu etwas zwingen konnte. Und so kam Peter auf die Idee, ihnen Bienenwachs in die Ohren zu geben, um sie gegen die Musik zu schützen. Weil sie Kinder waren, machte er sogar ein Spiel daraus.«


  Aven senkte den Kopf und fluchte leise, als ihre Erinnerungen zurückfluteten. John und Charles tauschten einen wissenden Blick mit Bert, und beinahe unwillkürlich schauten sie alle zu Jack hinüber, der ausgelassen mit den anderen Kindern durch den Apfelgarten rannte.


  »Es ist das Erste, was sie hier lernen«, setzte Daedalus seine Erklärungen fort. »Die Kinder stellen sich vor, dass der König der Grillen sie holen will, und sie alle schieben sich Bienenwachs in die Ohren und verstecken sich zwischen den Bäumen und Felsen. Peter bestimmte dann einen >sicheren< Stützpunkt, und eins nach dem anderen suchten die Kinder sich ihren Weg >nach Hause<. Der Erste, der dort anlangte, nahm das Wachs aus den Ohren und schrie aus Leibeskräften ...«


  »Olly Olly Oxen-Free«, sagten John und Aven wie aus einem Mund.


  Als sie diese Worte hörten, brachen alle Kinder ihre Spiele sofort ab und krähten lauthals.


  »He!«, rief Jack John zu. »Du hast gewonnen! Gut gemacht, John!«


  »Peter betrachtete das Amt des Pan als noble Berufung, die es ihm gestattete, Kinder zu schützen«, fuhr Daedalus fort, »damit das, was Hugh und William widerfahren war, anderen Kindern nicht widerfuhr.«


  »Das ist ein beträchtliches Unternehmen für ein Kind«, bemerkte Bert, »und ein sehr reifer Standpunkt.«


  »So ist es«, pflichtete Daedalus ihm bei, »aber andererseits ist Peter auch ein außergewöhnliches Wesen. In all diesen Jahrhunderten war er der Erste, der aus freien Stücken herkam, und das einzige Kind, das das Darunter jemals aus eigenem Antrieb entdeckte.«


  »Das wusste ich nicht«, sagte Aven, »aber es überrascht mich auch nicht.«


  Daedalus grinste bei der Erinnerung. »Er war es, für den ich zuerst Flügel gemacht habe, damit er fliegen konnte«, erzählte er mit nicht geringem Stolz. »Sein lahmes Bein, ihr wisst schon? Er hatte so viel Kampfgeist und eine so große Leistung erbracht, indem er hierherkam, dass ich mich gezwungen fühlte, ihm zu helfen, sich genauso frei zu bewegen wie die anderen Kinder.«


  »Und danach hast du einfach weiter Flügel für die Verlorenen Jungen gemacht«, sagte Bert.


  »Nun«, erwiderte Daedalus, »ihr wisst ja, wie Kinder sind. Sobald sie sahen, dass einer von ihnen Flügel hatte, wollten alle welche.«


  »He!«, rief Jack und kam auf die Gefährten zugelaufen. »Bekomme ich auch ein Paar Flügel?«


  Daedalus ließ sich auf die Knie nieder, um ihm in die Augen zu sehen. »Das kommt darauf an«, antwortete der Erfinder. »Bist du verloren?«


  Statt einer Antwort lachte Jack nur und lief zu den anderen Kindern zurück.


  John verschränkte die Arme vor der Brust und drehte sich zu Charles um. »Ich denke, irgendjemand hat die Panflöte«, begann er. »Das erklärt alles, was geschehen ist: Peters Vorsicht mit Laura Leim; die Warnung in Bacons Geschichtsband; insbesondere die verschwundenen Kinder. Wenn jemand die Panflöte wieder gegen die Kinder einsetzt, wären sie nicht in der Lage, der Musik zu widerstehen. Und keiner der Erwachsenen würde auch nur etwas davon ahnen.«


  »Peter war der Letzte, der die Flöte hatte, und das einzige jetzt noch lebende Wesen, das wusste, wie man sie spielt«, sagte Daedalus. »Ich kann nur vermuten, dass er zur gleichen Zeit wie die Kinder geholt wurde, denn er ist seither verschwunden. Und freiwillig wäre er nicht weggegangen.«


  »Könnte er ebenfalls verzaubert worden sein?«, fragte Charles. »Da die Flöte bei Kindern Wirkung zeigt?«


  »Nicht bei allen Kindern«, warf Charles ein. »Nicht wenn sie Bienenwachs in den Ohren haben.«


  John schnippte mit den Fingern. »Das ist der Grund, warum der König der Grillen die Uhrwerkmänner brauchte: um die Kinder zu fangen, die nicht gezwungen werden konnten, der Flöte zu folgen.«


  »Die Kinder, die nicht dazu gezwungen werden konnten«, ergänzte Bert düster. »Und ihren Anführer.«


  »Peter ist seit Jahren kein Kind mehr«, sagte Daedalus mit einem Seitenblick auf Aven. »Er hat endlich entschieden, dass es an der Zeit sei, erwachsen zu werden. Und er hat diese Entscheidung niemals bereut. Er vergöttert seine Tochter, die Alice Blauhäubchen heißt, und noch mehr ihre Tochter, Laura Leim.«


  »Dann wurde er mit Gewalt fortgeholt«, erklärte Aven. »Und seine letzte Tat bestand darin, Laura Leim auszuschicken, damit sie Hilfe holte.«


  »Also müssen wir ihm helfen«, stellte John fest und schlug sich mit der Faust in die Hand. »Wir müssen. Und wir müssen anfangen, indem wir den Tonmeister suchen, der hinter all dem Arger steckt.«


  »Woran denkst du, John?«, fragte Bert.


  »Ich denke, wenn er tausend Jahre leben kann«, erwiderte John und deutete dabei auf Daedalus, »und Hugh und William ebenfalls, dann könnten auch andere aus dieser Zeit überlebt haben. Und wir wissen von einem, der ausgebildet war, die Flöte zu benutzen, einem, der kein Problem damit hatte, Kinder gegen ihren Willen zu etwas zu zwingen. Orpheus. Ich denke, unser Gegner heißt Orpheus.«
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  Kapitel Achtzehn


  Schatten der Geschichte


  Auf Daedalus Vorschlag hin kehrten die Gefährten und die Verlorenen Jungen in die Stadt selbst zurück. Zwar waren auch die Gärten von zinnengekrönten Türmen umgeben, aber sie alle fühlten sich wohl bei dem Gedanken, bald wieder in den festeren Mauern der Stadt geborgen zu sein.


  Jack hatte sie als Ergebnis seiner Verjüngung noch mit weiteren Veränderungen überrascht. Es war, als hätte er vergessen, ein Erwachsener zu sein, es sei denn, eine Wendung des Gesprächs erforderte irgendwelche besonderen, entlegenen Kenntnisse, über die nur er verfügte. Dann rasselte er Einzelheiten herunter, die ihn als genau das auswiesen, was er war: ein Oxford-Professor im Körper eines zehnjährigen Jungen.


  Mit einem letzten Blick in Richtung Echo-Brunnen fragte Daedalus John und Charles, ob sie sich nicht doch noch besinnen wollten, jetzt, da sie gesehen hatten, dass Jack keinen Schaden genommen hatte.


  »Vielen Dank, nein«, sagte John. »Ich denke, es reicht, wenn einer von uns die Dinge aus der Perspektive eines Kindes sieht.«


  »Aber wie ihr deutlich erkennen könnt«, beharrte Daedalus, »hat er nichts von seiner Fähigkeit zu logischem Denken eingebüßt und nichts von seiner Bildung. All das wird lediglich durch einen jugendlicheren Standpunkt gefiltert.«


  »Tut mir leid«, erwiderte John und tauschte einen verwirrten Blick mit dem leicht beunruhigten Bert. »Ich denke, ich kann mich als, äh, Langbart besser konzentrieren.«


  »Geht mir genauso«, sagte Charles, als der Erfinder die gleiche Frage an ihn richtete. »Ich werde vielleicht irgendwann Lust haben zurückzukehren, sobald die Krise vorüber ist, um es einmal zu versuchen. Aber nicht dieses Mal, fürchte ich.«


  »Wie ihr wollt«, antwortete Daedalus mit einer kaum merklichen Anspannung des Kiefers. »Ich dachte nur, dass es vielleicht helfen würde. Es gibt noch immer viele Fragen, die beantwortet werden müssen.«


  »Das ist richtig«, pflichtete John ihm bei. »Und die wichtigste dieser Fragen ist die: Warum wurden nicht alle Kinder geholt?«


  Daedalus blieb stehen und drehte sich zu ihm um. »Wie meinst du das?«


  John deutete auf die Kinder, die in seltsamen Kreisen um sie herumhüpften. »Pelvis Petersilie. Maggie Baum-und-Blatt. Fred der Ziegenbock. All die Kinder hier. Warum wurden sie nicht mit den anderen fortgeholt?«


  »Vielleicht hatten sie Bienenwachs in den Ohren, wie Laura Leim«, meinte Charles.


  »Nein«, widersprach Bert. »Sie hat uns erzählt, dass die Uhrwerkmänner gekommen seien, um sie zu holen, erinnert ihr euch? Das Bienenwachs hätte sie vor der Panflöte geschützt, aber nicht vor den Uhrwerken.«


  »Oh«, sagte Charles niedergeschlagen.


  »Ist an den Kindern, die hiergelassen worden sind, etwas Besonderes?«, fragte John Daedalus. »Auf dem Archipel wurde kein Kind zurückgelassen. Sie wurden alle fortgeholt. Also müssen die Kinder, die jetzt noch hier sind, etwas an sich haben, das sie von den übrigen unterscheidet.«


  Daedalus dachte einen Moment lang nach. »Das kann ich nicht beurteilen. Vielleicht hatte der Feind, was er wollte - Peter.«


  »Das erscheint mir unlogisch«, wandte Aven ein. »Es passt nicht zu allem anderen, was wir gesehen haben.«


  »Ich stimme dir zu«, sagte John. »Wir...« Er blieb stehen und drehte sich um. »Charles?«, fragte John. »Was ist los?«


  Der schlaksige Redakteur war stehen geblieben und stand nun etwa sechs oder sieben Meter hinter ihnen auf dem Pfad. Er beobachtete die spielenden Kinder mit eigenartigem Gesichtsausdruck.


  »Charles?«, sagte Bert. »Stimmt etwas nicht?«


  »Oh, ich glaube nicht, dass etwas nicht stimmt«, antwortete Charles, ohne den Blick von den Kindern abzuwenden. »Aber ist irgendjemandem aufgefallen«, setzte er mit zitternder Stimme hinzu, »dass Jack einen zusätzlichen Schatten hat?«


  Die anderen starrten zu Jack hinüber. Charles hatte recht. Als Jack um eine große steinerne Bank herumjagte und mit den anderen Kindern das Monster und die Frösche spielte, folgte ihm sein Schatten, wie ein Schatten es tun sollte - und ein zweiter Schatten folgte einen Augenblick später.


  John verrenkte den Hals, um nach einer weiteren Lichtquelle Ausschau zu halten. »Es gibt wahrscheinlich eine ganz einfache Erklärung dafür, Charles«, sagte er mit dem Anflug eines Lächelns. »Bei unserem letzten gemeinsamen Ausflug war Jack derjenige, der seinen Schatten verloren hat. Ich hätte nicht gedacht, dass er das jetzt wieder wettmacht, indem er sich einen zweiten zulegt.«


  »Es ist kein zweites Licht, das den Schatten wirft«, stellte Bert fest, »denn in diesem Fall hätten alle Kinder zwei Schatten.«


  Er hatte recht. Die anderen Verlorenen Jungen spielten im selben Bereich, aber nur Jack hatte einen Zwillingsschatten. Aven rief ihn herbei und er kam keuchend auf die Gefährten zugelaufen.


  »Das ging aber schnell«, sagte Charles.


  »Ich war sowieso schon kaputt«, erwiderte Jack. »Willst du mit mir spielen, Poppy?«


  Bei der Erwähnung ihres alten Nimmerland-Namens errötete Aven. »Nein, danke, Jack. Wann hast du den zusätzlichen Schatten bekommen?«


  Jack sah sie an und blinzelte, dann schaute er hinter sich und drehte sich dabei um wie ein Hund, der versuchte, seinen Schwanz zu fangen. »Ach, das«, sagte er, als habe sie ihn gefragt, warum er zwei Ohren oder eine Nase habe. »Er folgt mir, seit ich in den Brunnen gesprochen habe.«


  »Was glaubst du, was er will?«, fragte John.


  »Das ist doch puppenleicht«, sagte Jack. »Er will, dass ich ihm folge.«


  »Ihm folgen?«, wiederholte Daedalus überrascht. »Warum hast du das nicht früher erzählt, Jack?«


  »Weil«, antwortete Jack und verdrehte entnervt die Augen, »ich noch nicht kaputt war.«


  Die Gefährten zogen sich in Daedalus’ Werkstatt zurück und nahmen Jack mit. Von allen Verlorenen Jungen entschied einzig Laura Leim sich dafür, sie ebenfalls zu begleiten, statt schlafen zu gehen.


  »Ich brauche nicht allzu oft zu schlafen, bloß nach langen Flügen«, erklärte sie. »Und mein Großvater hat immer gesagt, er kann schlafen, wenn er tot ist. Ich weiß nich genau, was das bedeutet, aber wenn es egal ist, würde ich lieber bei euch bleiben.«


  »Natürlich, mein liebes Mädchen«, erwiderte Charles und ergriff ihre Hand. »Ohne unseren Glücksbringer würden wir uns nicht sicher fühlen.«


  Jacks zusätzlicher Schatten huschte nach wie vor gelegentlich für einen Augenblick davon, als sei ihm nicht recht wohl dabei, an jemandem zu hängen, der bereits einen Schatten besaß. Er reagierte nicht, wenn Bert oder John versuchten, ihn zu berühren, aber als Daedalus ebenfalls versuchte, ihn zu berühren, vollführte er eine komplette Drehung um Jack.


  »Hmm«, meinte der Erfinder naserümpfend. »Ich weiß nicht, ob ich darüber gekränkt sein sollte, dass ich einen Schatten abstoße, oder nicht.«


  »Wohin sollst du ihm denn folgen?«, fragte John, als sie sich auf den Stühlen in der Werkstatt niedergelassen hatten.


  »Nach Westen«, sagte Jack. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass es Westen ist. Es ist sehr eigenartig«, fügte er hinzu und strich sich staunend über die Arme. »Es ist ein wenig wie das kalte Gefühl, das man kriegt, wenn ein Geist in einen Raum kommt, nur dass es nicht kalt ist - es ist warm. Sehr warm.«


  »Was denkst du?«, fragte Bert Daedalus, der sich damit beschäftigt hatte, nach seinem Kessel zu schauen. »Ist das ein gutes Omen oder ein schlechtes?«


  »Ich glaube nicht, dass es überhaupt ein Omen ist«, erwiderte der Erfinder. »Ich glaube, es ist eine weitere Botschaft. Und es ist eine, die nicht ignoriert werden sollte. Seinen Schatten abzutrennen, ist keine Aufgabe für ein schwaches Herz. Wenn er zu lange von dem Körper entfernt ist, könnte man kraftlos werden oder sogar sterben. Wenn ihn also jetzt jemand hierher geschickt hat, zu Jack, muss der Betreffende euch sehr, sehr dringend irgendwo hinfuhren wollen.«


  »Was liegt westlich von der Zuflucht?«, fragte John.


  Daedalus drehte sich um; sein Gesicht wurde von den Dünsten seiner Kesselfeuer umwabert. »Der Rest des Darunter. Der Weg von Odysseus, Dante und Jason. Und vielleicht ... nur vielleicht, die Antworten, die du suchst, Caveo Princeps.«


  Der Erfinder reichte John das Buch, aus dem er den Hüter vor ihrem Besuch des Echobrunnens hatte übersetzen lassen.


  »Dies ist ein Geschichtswerk, das einer deiner Vorgänger verfasst hat«, sagte Daedalus. »Einer der ältesten. Es war Homers Schwiegersohn, der Dichter Stasinus, der vor Tausenden von Jahren gelebt hat, und der Band enthält, was ihr für eine Reise in den Bezirken des Darunter wissen müsst. Der gemeinsame Name aller Länder hier lautet Autunno. Jede einzelne der Inseln hat ihre Besonderheiten und legt dem Besucher eigene Hindernisse in den Weg, die überwunden werden müssen. Die Macht der Gezeiten hier kann ungeheuer sein, wie ihr es auf eurem Weg von der Insel Kroatoan erlebt habt«, führ Daedalus fort. »Die bewohnten äußeren Länder des ersten Bezirks sind selbst eigentlich keine echten Inseln, sondern von ihren Nachbarn immer nur bei Hochwasser getrennt. Bei Niedrigwasser können wir jedes Land dieses Kreises erreichen. Sobald die Flut einsetzt, werden die Wege über den flachen Meeresgrund unpassierbar. Andere, die hierher gereist sind, haben den Gezeitenstrom als einen Fluss angesehen. Einige nannten ihn Styx, andere Lethe. Namen sind gekommen und gegangen, aber die Gezeiten bleiben.«


  »Wir sagen, Atlas zuckt mit den Achseln«, sagte Laura Leim.


  »Ich würde ihm nicht den kleinsten Vorwurf machen, wenn er das täte«, meinte Charles.


  »Jedenfalls«, fuhr Daedalus fort, »haben die Gezeiten hier nichts mit dem Mond zu tun, wie das in eurer Welt der Fall ist. Sie folgen mit kalendarischer Regelmäßigkeit Tag für Tag aufeinander. Wenn es Morgen wird, weicht das Wasser wieder zurück...«


  »Und Burton und die Kroatoaner werden in der Lage sein, hierherzukommen«, sagte Bert. »Verstanden. Dann müssen wir vorher aufbrechen.«


  »Kroatoan und das Land, auf dem die Zuflucht liegt«, sagte Daedalus, »bilden den ersten Bezirk. Der zweite besteht aus der Insel Centrum Terrae, einem Land der Seen und schwarzen Wäldern. Es war die Provinz der Hexen und Zauberinnen, ist jetzt aber verlassen. Allerdings streifen noch immer große Bestien dort umher. Seid vorsichtig und beachtet die Warnungen des Geschichte.


  Im zweiten Bezirk liegt auch die Pirateninsel Hooloomooloo«, erzählte Daedalus weiter. »Diese Insel muss man überqueren, um den nächsten Bezirk zu erreichen, aber haltet euch am äußeren Rand und vermeidet es, wenn möglich, den Bewohnern zu begegnen.


  Im dritten Bezirk werdet ihr nur eine einzige Insel finden: Lixus, die Insel der Automaten. Wenn ihr sie schnell überquert, solltet ihr auf Lixus nichts zu befürchten haben.«


  Daraufhin tauschten John und Charles einen neugierigen Blick und beide dachten das Gleiche: Automaten? Uhrwerkmänner?


  Charles wollte etwas sagen, wurde aber durch ein leichtes Kopfschütteln von John zum Schweigen gebracht. Irgendetwas stimmte hier nicht ganz. John konnte nur noch nicht den Finger darauflegen.


  »Der vierte Bezirk«, fuhr Daedalus fort, »besteht ebenfalls nur aus einem einzigen Land: Falun, der Großen Grube. In Wahrheit ist es weniger eine Insel als ein großer Riss in der Erde, wo Erze abgebaut werden, um die Bewohner von Lixus mit Rohmaterialien zu versorgen. Ihr müsst direkt durch die Mitte gehen. Aber seid auf der Hut, denn auf dem Weg lauern mehr Gefahren als nur die körperlicher Natur.


  Der fünfte Bezirk enthält die siebten und achten Länder. Das erste ist Aiaia ...«


  »Circes Insel«, erklärte Charles. »Aus der Odyssee.«


  »Ebendie«, sagte Daedalus mit einem Anflug von Überraschung. »Wenn du so viel weißt, solltest du auch bereits von den Gefahren wissen, die dir dort begegnen können.


  Direkt hinter Aiaia liegen die Wandernden Inseln, die einzigen anderen Inseln jenseits des zweiten Bezirks, die zur Gänze bewohnt sind. Die ursprünglichen Siedler waren griechische Flüchtlinge, aber einige Jahrhunderte später, während eures Mittelalters, kam auch eine Gruppe von Reisenden dort an, die Zuflucht vor der Schwarzen Pest suchte. Sie begrüßen Wanderer als Mitreisende, und jenen, die die Gabe besitzen, Geschichten zu erzählen, werden große Wohltaten erwiesen, ganz so, als seien sie Mitglieder der Königsfamilie.«


  »Also«, schlussfolgerte John, »wenn wir die Hexen und Piraten überwinden können, die mechanischen Männer, die Große Grube und Circe, werden wir an einem Ort enden, an dem wir für unsere Erzählkunst geehrt werden. Wunderbar, das.«


  »Betrachtet es einmal so«, sagte Bert. »Nach alledem werden wir keinen Mangel an Geschichten haben, die wir erzählen können.«


  »Du hast uns erklärt, dass es acht Länder gebe«, meldete Charles sich zu Wort. »Aber auf unserer Karte von Autunno fand sich noch ein weiteres verzeichnet. Was ist mit dem neunten Land?«


  Daedalus klappte das Buch zu und schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ihr so weit gehen werdet. Was ihr sucht, ist höchstwahrscheinlich in den näher gelegenen Ländern zu finden. Nur wenige vor euch sind jemals weitergegangen, und ich würde auch davon abraten.«


  »Ich nehme an, du kannst diese Entscheidung auch später noch treffen«, sagte Charles, »falls die Umstände es nötig machen.«


  »Ich werde nicht mit euch gehen«, erwiderte Daedalus mit einem eigenartigen Stocken in der Stimme. »Ich kann meine Experimente nicht sich selbst überlassen.«


  »Ha!« Aven schnaubte. »So ein Blödsinn. Die meisten Kinder von hier sind ebenfalls verschwunden, oder ist dir das nicht aufgefallen?«


  »Ich ... habe andere Pflichten, die es erforderlich machen, dass ich hierbleibe«, erklärte Daedalus. »Es tut mir aufrichtig leid.«


  Bert runzelte die Stirn, und Aven zog scharf die Luft ein, aber John und Charles bedankten sich bei dem Erfinder für das Buch und den weisen Rat.


  Daedalus und Laura Leim gingen in einen großen Lagerraum und packten einige der Vorräte zusammen, die die Gefährten für die Reise benötigen würden, während Jack bei den anderen zurückblieb.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm ganz traue«, murmelte John. »Irgendetwas stimmt da nicht.«


  »Unsinn«, widersprach Aven. »Er ist Daedalus. Er war, so lange ich mich erinnern kann, ein Freund und Beschützer der Verlorenen Jungen. Ich vertraue ihm vorbehaltlos.«


  »Ich bin mir auch nicht so sicher, Tochter«, sagte Bert.


  »Warum?«


  »Weil«, meldete Jack sich mit heller Stimme zu Wort, »er ein Langbart ist.«


  »Das sind wir auch«, bemerkte Charles und deutete auf die anderen. »Vertraust du uns?«


  »Das ist etwas anderes«, antwortete Jack. »Ihr seid nur von außen Erwachsene. Aber von innen seid ihr genauso wie ich.«


  »In Ordnung!«, rief Laura Leim, als sie und Daedalus mit Bündeln beladen in die Werkstatt zurückkehrten. »Wir sind bereit, die Welt zu retten!«


  Es wurde beschlossen, die anderen Kinder nicht zu wecken, sondern sie schlafen zu lassen. Als die Gefährten fortgingen, machte John diesen Vorschlag, teilweise, um ihren Aufbruch zu beschleunigen, aber auch, weil ihm klar war, dass es Aven schwerer fallen würde wegzugehen, wenn sie all ihren Freunden Lebewohl sagen musste.


  Es hatte eine Diskussion darüber gegeben, ob Jack und Laura Leim Zurückbleiben sollten, in der sicheren Obhut der Zuflucht, aber Laura Leim beharrte darauf, dass sie sich als wertvoller Führer erweisen könne, da sie im Darunter geboren worden war. Und Jack weigerte sich aus praktischen Gründen zurückzubleiben: Die verschwundenen Verlorenen Jungen waren ja aus der Zuflucht entführt worden und nicht einmal Peter Pan hatte sie davor beschützen können. Nirgendwo würde er sicherer sein als bei seinen Gefährten, denen Peter Pan die Rettung aller verschwundenen Kinder zutraute.


  Daedalus umarmte Aven und Laura Leim und begleitete die Reisenden bis ans westlichste Tor der Zuflucht. Er öffnete das Tor, trat jedoch nicht hindurch.


  »Geht nur«, sagte John zu den anderen. »Ich will noch einen Moment mit Daedalus sprechen.«


  Als die übrigen Gefährten sicher außer Hörweite waren, verschränkte Daedalus die Hände hinterm Rücken und sah John fragend an. »Ja, Caveo Princeps?«


  »Du kannst nicht fortgehen, nicht wahr?«, fragte John leise.


  Daedalus schaute ihn an, als wolle er eine trotzige Bemerkung machen, dann sackten seine Schultern ein wenig herunter, er schüttelte den Kopf und blickte auf die Steine hinab, die das Fundament der Zuflucht umgrenzten.


  »Du hast nicht den Namen deines Vaters angenommen, stimmt’s?«, fuhr John fort. »Du bist Daedalus.«


  Der Erfinder antwortete nicht sofort, sondern blickte stattdessen über die Zuflucht hinaus und seufzte tief.


  »Nach Ikarus’ Tod wollte Iapyx nicht mehr mit mir sprechen«, sagte er schließlich. »Er glaubte, meine Arroganz sei es gewesen, die den Tod seines Bruders verursacht hatte, und ich kann ihm nicht widersprechen. Aber das habe ich erst begriffen, als es zu spät war. Daedalus, das von sich selbst besessene Werkzeug des Todes seines eigenen Sohnes, konnte diese Sünde niemals sühnen. Aber ein anderer Sohn von Daedalus, der den Namen seines Vaters annimmt und sein Werk aus Respekt vor den Werten, die er einst hatte, fortführt, könnte die Ehre der Familie wiederherstellen, wenn auch nicht die Ehre ihres Patriarchen. Verstehst du das?«


  »Ich denke, ja«, sagte John nach einer langen Pause, »aber ich bin mir nicht sicher, welchem Zweck es dienen soll, deine Identität vor Aven oder den Hütern geheim zu halten.«


  Daedalus seufzte abermals. »Es geht dabei weniger um die Geheimhaltung«, erklärte er, während er den anderen nachsah. »Jedes Kind, das hierherkommt, nimmt einen neuen Namen an. Für sie ist es ein neuer Anfang, eine Gelegenheit, von vorn zu beginnen, ohne nach dem beurteilt zu werden, was sie einmal gewesen waren. Ich wollte mir lediglich dieselbe Chance geben.«


  »Indem du dich als du selbst maskiert hast?«, fragte John.


  »Indem ich mich als Mann geschaffen habe, der sich entschieden hat zu ehren, statt Schuld zuzuweisen«, antwortete Daedalus. »Aber selbst nach all diesen Jahren, nach all dem Guten, das ich getan habe, erinnern die Menschen sich noch immer nur deshalb an meinen Namen, weil ich meinen Neffen ermordet und den Tod meines eigenen Sohnes verursacht habe.«


  John schüttelte den Kopf. »Es ist nicht das, was ich gewählt hätte«, erwiderte er. »Die Tatsache, dass du vorgibst, dein jüngerer Sohn zu sein, bedeutet, dass all das Gute, das du getan hast, nicht dir zugeschrieben wird. Es wird ihm zugeschrieben. Welchen Nutzen hat Buße, wenn es nicht du selbst bist, der die Buße tut?«


  Daedalus antwortete nicht, sondern starrte John nur an, dann drehte er sich um, um zurückzugehen.


  »Gehabe dich wohl, Caveo Princeps«, rief er, ohne sich noch einmal umzuwenden.


  John sah Daedalus nach, bis er in den Türmen der Zuflucht verschwand, dann drehte er sich um und eilte davon, um seine Freunde einzuholen.


  Das Licht des Darunter verwandelte die ambrafarbene Dunkelheit des Himmels langsam in die Farben zerdrückter Früchte. Laura Leim ging voran und führte die Gefährten mit einer Bronzelampe, die einen hellen Schimmer über sie alle warf. Jack hielt sich zum leichten Entsetzen seiner Freunde am Rand des Lichtkreises, sprang hinein und heraus und ergötzte sich am Spiel seiner beiden Schatten. Die Gefährten bewegten sich in einer geraden Linie in Richtung Westen, und während sie gingen, sprachen sie über die Ereignisse der Nacht.


  »Als Daedalus den König der Grillen erwähnte«, sagte Charles zu Bert, »dachte ich, du würdest in Ohnmacht fallen. Was hat der Name an sich, das dich so verstört?«


  Bert unterdrückte ein Schaudern. »Das ist noch so eine alte Geschichte, eine, die selbst den Brüdern Grimm zu düster war«, antwortete er. »Obwohl es Jacob war, der uns die Geschichte überliefert hat. Der König der Grillen ist das Urbild des Schwarzen Mannes«, erklärte Bert. »Die Bewegung in der Dunkelheit. Die Kreatur unterm Bett. Das Ungeheuer im Kleiderschrank. Er ist der fleischgewordene Alptraum, und er ist sehr, sehr real. Es gibt viele solcher Ungeheuer auf der Welt. Sie haben immer existiert und werden wahrscheinlich immer existieren. Aber was mir Angst gemacht hat, war der Gedanke, dass der König der Grillen außerdem ein Pan war. Das würde erklären, warum seine Legende unter den Kindern weiter verbreitet war als unter Erwachsenen.«


  »Glaubst du, der König der Grillen und Orpheus sind ein und dieselbe Person?«, fragte John. »Da der Mythos mit ihm seinen Ursprung genommen hat?«


  »Ich hoffe nicht, Junge«, sagte Bert und schauderte abermals. »Daedalus zufolge hat Orpheus die Kinder ausschließlich deshalb geholt, um sie hierher zu bringen, als Spielkameraden für Hugh und William. Aber Jacob Grimms Geschichte zufolge hat man von den Kindern, die der König der Grillen holte, nie wieder gehört.«


  »Wie kommt es, dass es in allen Fabeln und Märchen immer um Kinder geht, die in Gefahr sind?«, fragte Charles. »Hat es eine große Versammlung von Geschichtenerzählern gegeben, die beschloss, dass die besten Geschichten für Kinder sie auch zu Tode erschrecken sollten?«


  »Es sind die Langbärte, die das tun«, bemerkte Jack, der mit seinem eigenen Schatten Fangen spielte. »Sie erzählen uns diese Geschichten, um uns Angst zu machen, damit wir uns gut benehmen. Damit wir uns von ihnen beschützen lassen. Aber wir hören nicht zu, weil wir das eine wissen, das die Erwachsenen vergessen ...: Alle Geschichten sind wahr. Aber einige von ihnen sind nie geschehen.«


  


  


  Kapitel Neunzehn


  Die goldene Armee


  Anders als der nur bei Ebbe begehbare Weg von Kroatoan zur Zuflucht ließ sich Centrum Terrae von der Zuflucht aus tidenunabhängig erreichen. Eine Brücke führte über den Sund zwischen beiden Inseln. Die Zuflucht endete im Westen mit einem hohen Steilufer, an dem eine Seite der Hängebrücke verankert war. Sie bestand aus dicken Seilen und altem Holz, das, obzwar verwittert und verblasst, einst in den Farben des Regenbogens geleuchtet haben musste. John fand die Bauweise skandinavisch und war beinahe zu fasziniert, um hinüberzugehen.


  »In einigen Schriften, die der Edda zugeordnet werden, finden sich Beschreibungen einer >Regenbogenbrücke<«, sagte er aufgeregt. »Ob die wohl etwas mit dieser Brücke zu tun hat?«


  »Das ist durchaus möglich«, erwiderte Bert. »Stellans Spezialität war nordische Mythologie, und es gibt im Archipel einige Inseln, die tiefe Wurzeln in den Geschichten der Edda haben.«


  »Und«, bemerkte Charles, »war der erste Herausgeber der nordischen Sagen nicht Snorri Sturluson, einer unserer Vorgänger?«


  Eine schnelle Betrachtung der Vorsatzblätter der Imaginarium Geographica ergab, dass Charles recht hatte: Der Gelehrte aus dem 13. Jahrhundert war in der Tat ein Hüter gewesen.
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  »Erstaunlich«, sagte John. »Ich frage mich, ob Sturluson jemals ins Darunter gekommen ist. Es gibt Geschichten über die große Schlange — eigentlich war es ein Drache —, die an den Wurzeln des Weltenbaums Yggdrasil Wache hielt. Das weist eine große Ähnlichkeit mit der Geschichte vom Goldenen Vlies und dem Drachen auf, der es bewachte.«


  »Vielleicht finden sich in der Edda Hinweise, die uns weiterhelfen können«, meinte Charles. »Was ist aus dem Drachen und dem Baum geworden?«


  »Dem Mythos zufolge wurde der Drache erschlagen und der Baum gefällt, und die Welt starb in Feuer und Eis«, antwortete Bert.


  »Oh, hm«, sagte Charles. »Nichts für ungut.«


  Die Brücke war zwar alt, aber massiv und stabil, und sie konnten sie in wenigen Minuten überschreiten. Was sie auf der anderen Seite fanden, bezeichnete John sofort als »Urwald«. Ein urzeitlicher Wald aus der Morgendämmerung des Menschen, mit Bäumen von so gewaltigen Ausmaßen, dass jeder andere Wald auf der Welt dagegen nur ein Kindergarten zu sein schien.


  Er war dunkel und verhieß nichts Gutes. Und es gab anscheinend nur einen Pfad, der direkt durch die Mitte der Insel führte.


  »Oh!«, rief Laura Leim. »Fast hätte ich’s vergessen!«


  Sie packte hastig ihr Bündel aus und wies die anderen an, dasselbe zu tun. In den Bündeln befanden sich rote Kutten, Umhänge mit Kapuzen, die sie, wie Laura Leim erklärte, anziehen mussten, bevor sie den Wald betreten konnten.


  »Es gehört zum Waldgesetz«, erklärte sie, während sie sich an den Schnüren zu schaffen machte.


  »Sie hat recht«, bekräftigte John, während er die Seiten ihres »Reiseführers« durchblätterte. »Hier steht eine Warnung in Altgriechisch und darin werden die roten Kutten erwähnt. Das Ganze bezieht sich anscheinend auf einige spartanische Legenden und die roten Kutten werden hier >Schilde< genannt.«


  »Humpf«, machte Charles, der sich das dünne rote Tuch um die Schultern legte und jetzt Laura Leim behilflich war. »Er scheint mir nicht dick genug, um uns vor einem Nieselregen zu schützen, geschweige denn, um uns als Schild gegen irgendetwas zu nutzen.«


  Jack runzelte die Stirn und betrachtete seine Kutte mit einem angewiderten Blick. »Das ist eine Mädchenfarbe«, beklagte er sich. »Habt ihr nichts in Grün? Grün wäre am besten, aber ich würde mich auch mit Blau begnügen.«


  Laura Leim schüttelte den Kopf. »Rot is die Farbe des Gesetzes«, beharrte sie. »Keine andere Farbe hilft.«


  John, der abermals Daedalus’ Buch zurate gezogen hatte, pflichtete ihr bei. Jack murmelte noch einige Worte des Protests, tat aber dennoch wie geheißen. Er hängte sich den Umhang halbherzig über eine Schulter und band die Schnüre mit einer Schleife zusammen.


  »Alles fertig?«, fragte Bert und betrachtete die anderen. »Dann auf in den Wald.«


  Die Kinder, das heißt, Jack und Laura Leim, wollten vorangehen, aber Aven wollte nichts davon wissen. Sie kundschaftete den Pfad etwa zwanzig Schritte vor den anderen aus, gefolgt von Jack, Laura Leim und Charles, während John und Bert die Nachhut bildeten.


  Keiner von ihnen bemerkte, dass sie von hoch oben aus dem Baldachin der Blätter von zahlreichen Augenpaaren beobachtet wurden. Sie waren ganz auf ihren Weg konzentriert, der die Insel praktisch in zwei Teile teilte. Der Pfad war sauber und schien einst mit goldenen Steinen gepflastert gewesen zu sein, aber die meisten davon waren im Laufe vieler Jahre so abgenutzt worden, dass sie nur noch Spuren des gelblichen Pigments zeigten.


  Immer wieder fanden sie eine Stelle, die gerodet worden war, wobei man all das Holz vor langer Zeit fortgeschafft hatte. Es gab keine offenkundigen Spuren der Holzfäller, die diese Arbeit getan hatten, bis auf etwas, das Charles aus den Augenwinkeln erblickte. Es war etwas, das eine Gestalt von menschlichen Maßen zu sein schien und sich in einiger Entfernung im Wald befand, abseits des Pfades. Wie eine Statue waren die Arme der Gestalt erhoben, als sei sie mitten im Schwung erstarrt, bevor ihr jemand die Axt aus den Händen genommen hatte.


  Reben waren rund um die Gestalt gewachsen, schützten sie vor neugierigen Blicken, ließen aber den Ausdruck des Entsetzens frei, der sich dauerhaft auf das Gesicht der Figur gelegt hatte. Charles glaubte, unter den Reben Metall aufblitzen zu sehen. Keiner der anderen hatte es bemerkt, und Charles sah keinen Nutzen darin, sie darauf hinzuweisen, daher zogen sie weiter.


  »Der Hauptzweck dieses Buches«, erklärte John gerade, »scheint darin bestanden zu haben, Reisende vor etwaigen Gefahren auf den Inseln zu schützen. Und seine Botschaften sind immer in kleine Geschichten verpackt.«


  Er blätterte einige Seiten weiter und hielt dann inne. Fast am Ende des Bandes waren offensichtlich etliche Seiten herausgerissen worden.


  »Vielleicht ist das der Grund, warum Daedalus jedem Gespräch über die neunte Insel ausgewichen ist«, sagte Bert. »Er hatte kein Quellenmaterial zu der Insel und den Gefahren, denen wir dort begegnen können.«


  »Vielleicht wusste er auch, dass die Seiten herausgerissen waren«, meinte John, »und hat es vorgezogen, uns das nicht zu erzählen.«


  »Still!«, flüsterte Aven und streckte die Hände zu den Seiten aus. »Kein Wort mehr. Keine Bewegung. Wir sind entdeckt worden.«


  Langsam und vorsichtig deutete Aven mit einem schwachen Nicken auf dunkle Gestalten vor ihnen, die, wie die Gefährten jetzt begriffen, lebendige Geschöpfe waren. Die jetzt näher herankamen. Und, wie die Freunde zu ihrem wachsenden Entsetzen feststellten, auch hinter ihnen waren.


  Wölfe.


  Gewaltige, zottige Geschöpfe, so groß wie Rennpferde und mit den massigen Leibern von Bullen.


  Die Wölfe kamen zwischen den Bäumen hervor, so lautlos, wie ein Kind beten mochte. Sie sahen die Gefährten nicht direkt an, sondern bewegten sich langsam im Kreis, bis sie die kleine Gruppe ganz umstellt hatten.


  Es gab kein Entrinnen. Und ein Kampf war aussichtslos. Die Gefährten befanden sich offenkundig in der Minderzahl.


  »Ihr tragt die Kutten«, knurrte der ergrauende Wolf, den sie alle für den Anführer hielten. »Die Kutten des Gesetzes.«


  »Ja«, erwiderte Laura Leim, ermutigt durch die Fähigkeit des Geschöpfes, zu sprechen und, wie es schien, logische Schlüsse zu ziehen. »Sie haben die richtige Farbe, also müsst ihr uns in Ruhe lassen, Knurrwolf.«


  Der Wolf starrte sie einen Moment lang an, dann stieß er ein heiseres Schnaufen aus und wiegte den Kopf von einer Seite zur anderen.


  Das große Geschöpf, begriffen sie plötzlich, lachte.


  »Kleine Tochter Evas«, sagte der Wolf, »ich bin Carthos Mors, und ich gehorche dem Gesetz von Centrum Terrae, niedergelegt von meinem Ururahn und deiner eigenen Ahnin, der Königin der Kümmernisse, vor vielen Jahren. Ihr tragt die Kutten. Ihr tragt die Farbe. Und wir sind per Eid darauf verpflichtet, euch zu beschützen.«


  Während er sprach, zupfte Jack hastig an seinem Umhang, um sich so weit wie möglich damit zu bedecken. Charles legte seinem Freund beruhigend eine Hand auf die Schulter und John und Bert rückten näher hinter Laura Leim.


  »Uns beschützen?«, fragte Aven. »Beschützen wovor?«


  Die anderen Wölfe hatten angefangen zu knurren und die Nackenhaare aufgestellt, sie blickten himmelwärts. Die Antwort auf Avens Frage lag oben, in den Bäumen.


  Die Stille des Waldbaldachins wurde plötzlich von einem wilden Schrillen durchbrochen, als große geflügelte Affen von den Baumwipfeln fielen.


  Fauchend stürzten Carthos Mors und die anderen Wölfe sich in den Kampf und die Gefährten flohen in Deckung.


  Aven leitete die anderen in die Überreste eines Gebäudes, das dreißig oder vierzig Meter abseits des Pfades lag. Es war einst ein Haus gewesen, aber vor langer Zeit niedergebrannt worden, und alles, was übrig geblieben war, waren die Grundfesten und einige verkohlte Balken. In dem Gebäude fand sich auch ein großer steinerner Kamin und ein Schornstein, in den Aven Jack und Laura Leim mit hineinzerrte, bevor sie für alle Fälle ihr langes Messer zog.


  John und Charles gaben Bert die Geographica und das von Daedalus erhaltene Buch, suchten sich jeder einen starken Ast und bezogen damit neben Aven Position.


  Laura Leim war eher ehrfürchtig als ängstlich angesichts des Spektakels, das sich vor ihnen entfaltete. Jack seinerseits war fasziniert und ließ sich nur geringfügig ablenken von der Tatsache, dass ihr Versteck nach verbranntem Ingwerbrot roch.


  Von ihrem Blickpunkt aus konnten die Gefährten den grimmigen Kampf beobachten. Die Affen waren etwa so groß wie Kinder, mit Flügeln, die weiter spannten, als ein Mensch groß war. Ihre Zähne glänzten und mit ihren Klauen versetzten sie den Wölfen boshafte Hiebe. Am furchterregendsten war die Tatsache, dass in den Augen der Affen eine wilde, tierische, beinahe bösartige Intelligenz leuchtete.


  Carthos Mors und die anderen Wölfe stellten sich in einer V-förmigen Formation auf, innerhalb derer sie ständig rotierten, sodass immer nur das dicke Nackenfell einiger weniger von ihnen den mörderischen Klauen der Affen ausgesetzt war.


  Die Fähigkeit der Affen zu fliegen gab ihnen einen gewaltigen Vorteil bei ihren überraschenden Angriffen. Aber im längeren Kampf gegen einen organisierten Gegner wurde schon bald offenbar, dass sie die Unterlegenen waren. Nach einigen Minuten kreischten die Affen ihren Unwillen heraus und zogen sich zurück. Binnen weniger Augenblicke waren sie in den Wipfeln der Bäume verschwunden.


  Nachdem sie sich davon überzeugt hatten, dass sie ihre Formation gefahrlos aufgeben konnten, zerstreuten die Wölfe sich in der Dunkelheit des Waldes. Nur Carthos Mors blieb zurück und kam noch einmal zu den Gefährten. Zu ihrer Überraschung richtete er das Wort abermals an Laura Leim, als sei sie die natürliche Anführerin der Gruppe.


  »Tochter Evas«, begann der große Wolf, »dir soll keine Gefahr mehr drohen von deinen Feinden. Wir haben dem Gesetz Genüge getan. Was können wir sonst für dich tun?«


  »Wir müssen eure Insel überqueren und zur nächsten weitergehen«, antwortete Laura Leim. »Wir sollen dem Pfad folgen.«


  »Dann werden wir euch leiten und beschützen«, sagte Carthos Mors und verneigte sich.


  Ohne ein weiteres Wort drehte der Wolf sich um und übernahm die Führung. Laura Leim folgte ihm als Erste, dann kamen die anderen, auch wenn sie sich ein wenig widerstrebender bewegten. Im Unterholz konnten die Gefährten die Gestalten der anderen Wölfe sehen, die ihnen das Geleit gaben und sie beschützten.


  Charles und Bert konnten der Versuchung nicht widerstehen, ab und zu furchtsame Blicke gen Himmel zu werfen, aber die Affen kehrten nicht zurück.


  In weniger als einer Stunde hatten sie den Wald hinter sich gelassen und gelangten an eine gepflegte Anlegestelle, an der ein breites Floß im Wasser lag. Über dem Floß war ein Seil bis zur Nachbarinsel gespannt, um das Floß sicher dorthin zu führen.


  Carthos Mors verneigte sich abermals, diesmal der Reihe nach vor jedem der Gefährten, bevor er vor Laura Leim hintrat. Sie lachte und kraulte ihm den Hals. Der Wolf zögerte, dann leckte er ihr einmal mit seiner großen, rosigen Schmirgelpapierzunge die Hand.


  »Gehab dich wohl, Tochter Evas«, sagte er, bevor er zwischen den Bäumen verschwand.


  Die Gefährten bestiegen das Floß, warfen die Seile und Befestigungen los und entfernten sich schnell von Centrum Terrae.


  Die Überfahrt zur nächsten Insel war erheblich weniger anstrengend, als es der Weg von der Zuflucht nach Centrum Terrae gewesen war oder der von Kroatoan zur Zuflucht. Wie Daedalus gesagt hatte, hatte der Ebbstrom bereits eingesetzt und nur eine flache Wasserspur hinterlassen, durch die sie das Floß lenkten. Ein gutes Stück vor dem Anleger am anderen Ufer kam das Floß schon auf Grund, aber der Kiesgrund, der sie noch von Hooloomooloo trennte, war für die Gefährten leicht zu überwinden.


  Die Pirateninsel unterschied sich von der geografischen Lage kaum von den anderen Inseln, auf denen sie bisher gewesen waren, aber statt von deren fahlem, allgegenwärtigen Licht von oben beleuchtet zu werden, schien Hooloomooloo in ewiges Zwielicht getaucht zu sein. Nebelfetzen drifteten umher und strichen über Gebäudekanten, bevor sie sich zerstreuten und sich an anderer Stelle wieder sammelten.


  Die Insel war eine einzige Barackenstadt aus Schuppen und Schenken. Jedes Fleckchen Erde war mit hastig errichteten Gebäuden bedeckt, die aussahen, als würden sie der nächsten steifen Brise nicht standhalten. Rings um die Insel waren die Ufer befestigt und überall lagen Schiffe an den Kaimauern.


  Was auch immer oder wer auch immer die Schiffe des Archipels in Brand gesteckt hatte, hatte das hier nicht getan.


  »Denkt an Daedalus’ Warnung«, mahnte Bert die anderen. »Er sagte, wir sollten um die Insel herumgehen und wenn möglich jeden Kontakt mit den Bewohnern vermeiden.«


  Während sie sich im Schutz des Nebels fortbewegten, hielten die Gefährten sich dicht an die Kais, und sie benutzten den Rumpf von Schiffen als Versteck für den Fall, dass sie jemandem begegneten. Aber dazu kam es nicht.


  In Ufernähe kämpften Katzen fauchend um Fischreste und andere Abfälle oder beteuerten einander ihre Liebe in schrillen Sonetten, die sie von Zäunen sangen, aber die Katzen waren die einzigen lebenden Geschöpfe, die sie sahen, bis sie das gegenüberliegende Ende der Insel erreichten.


  Dort stießen sie dann doch noch auf einen einzigen einsamen Wachposten. Sie hätten sich größte Mühe gegeben, ihm auszuweichen, aber im Nebel sahen sie ihn erst, als es zu spät war, sich zu verstecken.


  Er war ein Pirat, ergraut, alt und gewandet, wie sie es bei einem Piraten erwarteten: mit weiten Pantalons, dicken Stiefeln, einem von Wind und Wetter abgewetzten Kapitänsmantel und einem Dreispitz. Außerdem trug er eine Augenklappe über einem Auge und winkte ihnen zu, als sie näher kamen.


  »Freund oder Feind?«, rief der Wachposten. »Der alte Pew, dem wär’s lieber, Ihr wärt Freund, denn er fürchtet, dass seine Kampftage gezählt sind, jawohl.«


  Anders als bei den Wölfen hatte Laura Leim diesmal Angst und sie versteckte sich hinter Bert und Aven. Jack beäugte den Piraten jedoch mit neugieriger Miene, und sowohl Charles als auch John war klar, dass eine direkte Antwort die beste wäre.


  »Wir, äh, Freund, ja«, stammelte Charles. »Habe ich nicht recht, John?«


  John trat vor und reichte dem Piraten ein zusammengefaltetes Pergament, das Daedalus ihm mitgegeben hatte. »Ja, Freunde sind wir«, bekräftigte er.


  Pew faltete das Pergament auf und zog scharf die Luft ein, dann schob er sich die Augenklappe auf das andere Auge und betrachtete das Schriftstück eingehender.


  »Ihr habt Hooks Zeichen«, sagte er voller Ehrfurcht. »Ihr mögt nicht Freund sein, denk ich, aber auch nicht Feind.«


  Auf dem Pergament stand nichts als ein schwarzer Punkt. Aber der reichte offenkundig als Pass, um sie ungehindert weiterkommen zu lassen.


  Pew nahm seinen Hut ab und entblößte dabei einen fast kahlen Schädel mit dem denkbar dünnsten grauen Haar. Dann verbeugte er sich tief und streckte die Hand aus.


  Direkt am Ufer ragte ein großer, flacher Stein fast dreißig Zentimeter hoch aus dem Wasser. Durch den Nebel konnten sie sehen, dass er nur der erste in einer Reihe von Steinen war, die in westlicher Richtung zur nächsten Insel führten.


  »Geht hinüber, wenn das Euer Wunsch ist«, sagte Pew, »aber Ihr solltet Euch eilen, bevor die Flut zurückkehrt und das Rückgrat bedeckt.«


  Die Gefährten murmelten ihren Dank und Charles trat als Erster auf den Stein im Meer. Nachdem er festgestellt hatte, dass er dort gut Halt fand, half er den Kindern, Aven und Bert ebenfalls auf den Stein.


  Nur John blieb noch am Kai stehen.


  »Darf ich eine Frage stellen?«, wandte er sich an Pew, der mit den Achseln zuckte.


  John wertete dies als ein Ja. »Wie viele von euch leben auf Hooloomooloo?«


  »Was, Piraten?«, erwiderter Pew mit einem überraschten Tonfall. »Nun, vor nicht langer Zeit waren wir Tausende. Aber jetzt beobachtet nur noch der alte Pew die Schiffe. Der alte Pew und seine Katzen.«


  »Wohin sind die anderen gegangen?«, hakte John nach.


  »Weggeholt«, antwortete Pew. »Weggeholt und verbraucht und getötet. Der Kreuzzug, sagen die Männer. Der Kreuzzug des Königs der Tränen nimmt einen Mann und verbraucht ihn. Sie sind auf den Schiffen mit den Augen aus Feuer fortgegangen, das sind sie. Haben den alten Pew zurückgelassen, und keiner ist wiedergekommen, und keiner wird wiederkehren.«


  »Warum nicht?«


  »Weil Plündern und Rauben, das ist es, was Männer tun. Und Gott lässt es zu. Aber ein Kreuzzug ist wie Babel und eine Beleidigung Gottes. Und so werden sie dahingestreckt werden und sind verloren. Sucht, wen immer Ihr sucht, aber beginnt keinen Kreuzzug - sonst wird nur Tod Euer Lohn sein.«


  Die Steine folgten in gleichmäßigem Abstand dicht aufeinander und führten die Gefährten in kaum mehr als einer Stunde in den nächsten Bezirk und zur nächsten Insel.


  Der Nebel wurde dünner, und der Himmel hellte sich auf, während sie Hooloomooloo immer weiter hinter sich zurückließen. Kurz bevor sie die nächste Insel erreichten, bemerkte Bert, dass sich der Wasserstand an den Steinen erhöhte: Die Flut kam zurück.


  »Es ist noch zu früh«, sagte Charles. »Das Wasser sollte erst morgen wiederkommen.«


  »Anderer Bezirk, andere Regeln«, erwiderte Bert. »Ich glaube nicht, dass wir uns hier darauf verlassen können, dass irgendetwas so ist, wie wir es erwarten.«


  Sie traten gerade vom letzten Stein herunter auf ein granitenes Ufer, als das hereinströmende Wasser ihren Pfad mit einer gischtenden Welle überflutete.


  »Gerade noch rechtzeitig«, bemerkte Aven. »Der Himmel ist mit uns.«


  »Das können wir nur hoffen, Tochter«, rief Bert über die Schulter, während er Jack und Laura Leim folgte, die — kaum am Ufer - ein Spiel anfingen. Sie ließen Steine über die Wasserfläche hüpfen und im Nu hatte Aven sich zu ihnen gesellt. John und Charles saßen auf dem Boden und besahen sich den Inhalt ihrer Bündel.


  »Irgendetwas macht dir solche Sorgen, dass man deine Stirn wohl nur mit einem Bügeleisen wieder glatt bekommen wird«, sagte Charles zu John und drückte ihm beruhigend die Schulter. »Was beunruhigt dich so, alter Freund?«


  John rieb sich die Schläfen und schenkte Charles ein schiefes Grinsen. »Ich bin mir nicht sicher, ob es überhaupt etwas ist. Aber einige der Dinge, die Daedalus uns erzählt hat, klingen unwahr.«


  »Wirklich?«, rief Charles überrascht. »Ich fand, dass er sehr zuvorkommend war.«


  »Das gehört ja gerade zu den Dingen, die mir Sorgen machen«, sagte John. »Er war auf uns vorbereitet. Unsere Ankunft hat ihn nicht überrascht, und er wusste sogar, welches Buch wir benötigen würden, um durch die verschiedenen Bezirke des Darunter zu reisen.«


  »Wenn ich etwas dazu bemerken darf«, sagte Bert, der näher an die beiden Männer herangerückt war. »Ich hatte den gleichen Gedanken. Aber hätte er nicht erwartet oder zumindest gehofft, dass Laura Leim mit Jamie zurückkommen würde? Oder mit einem Hüter, wie sie es getan hat?«


  »Woher hätte er wissen sollen, dass damit zu rechnen war?«, fragte John. »Er hat behauptet, er sei nicht dabei gewesen, als die Kinder fortgeholt wurden, und Laura Leim hat uns erzählt, dass Peter sie auf ihre Mission geschickt habe, als die Uhrwerkmänner angriffen. Woher sollte Daedalus das wissen?«


  »Das ergibt keinen Sinn«, erwiderte Charles energisch. »Ich denke, ihr sorgt euch wegen etwas, das gar nicht existiert.«


  »Sei dir da nicht so sicher«, sagte Bert, der immer aufgeregter geworden war, während John gesprochen hatte. »Ich denke, er hat recht.«


  »Das denke ich auch«, machte John sich bemerkbar. Und dann berichtete er, worüber er und der Erfinder unter vier Augen gesprochen hatten, bevor die Gefährten die Zuflucht verlassen hatten.


  »Also ist Daedalus gar nicht Daedalus der Jüngere?«, fragte Charles.


  »Nein«, erwiderte John. »Daedalus ist der ursprüngliche Daedalus, nicht sein Sohn, der vorgibt, Daedalus zu sein.«


  »Wenn er die Zuflucht nicht verlassen kann«, warf Bert ein, »dann muss er auch da gewesen sein, als die Uhrwerke angriffen.«


  »Was bedeutet, er wusste, dass Peter Laura Leim zu uns geschickt hatte«, sagte John. »Warum hat er uns dann bei unserer Ankunft belogen und behauptet, er sei zu dem Zeitpunkt nicht dort gewesen?«


  Die Frage, die eher eine Anklage war, hing in der Luft. Aber niemand hatte eine Antwort.


  John begann, den Geschichtsband durchzulesen, und studierte die Passagen über die Insel, die Daedalus Lixus genannt hatte. Sie war kobaltblau und fast kahl. Im Gegensatz zu den stark bewaldeten Inseln, von denen sie gekommen waren, konnten sie keinerlei Grün entdecken, nur große steinerne Türme erhoben sich vor ihnen.


  »Bewohnt von Automaten, hat Daedalus behauptet«, sagte Charles. »Haltet ihr es für möglich, dass das der Ort ist, an den die Kinder gebracht wurden?«


  Bert ließ den Blick über die Insel gleiten und schüttelte den Kopf. »Ich wüsste nicht, warum. Die Uhrwerke müssen unter Orpheus’ Leitung gestanden haben, daher habe ich keinen Schimmer, was sie ausgerechnet hierher geführt haben könnte. John?«


  John runzelte die Stirn und biss sich vor Frustration auf die Unterlippe. »Hier steht eine Menge über Lixus, inklusive einiger Anmerkungen von Plinius dem Älteren aus der Zeit um das erste Jahrhundert, aber es ergibt keinen Sinn.«


  »Habt ihr das gespürt?«, fragte Jack. »Mein Bauch ist gehüpft.«


  »Nicht jetzt, Jack«, erwiderte Charles. »Wir versuchen, uns darüber klar zu werden, wie wir weiter vorgehen wollen.«


  »Will ich das nicht auch?«, fragte Jack. »Da«, fugte er hinzu. »Da war es wieder.« Er hockte sich hin und legte die Hände flach auf den Boden. »Sagt mir nicht, dass ihr das nicht spüren könnt.«


  Aber diesmal hatten sie es gespürt. Da war ein Beben. Dann noch eins und noch eins.


  Ein besorgter Ausdruck trat in Avens Züge und Bert und Charles traten beide einen Schritt zum Wasser zurück. John war zu sehr in sein Buch vertieft, um zu merken, dass etwas nicht stimmte.


  »Ja«, murmelte er, während er auf und ab ging. »Es wird langsam klarer. Auf der Insel ist nur ein einziger Baum zurückgeblieben, und der befindet sich mitten zwischen diesen Steintürmen. Es könnte sogar der Baum gewesen sein, an dem einst das Goldene Vlies hing.«


  »Das Vlies, das der Drache bewacht hat?«, fragte Charles, als ein weiteres, diesmal stärkeres Beben den Boden erzittern ließ. »Mir soll’s recht sein. Ich würde gerade jetzt liebend gern Samaranth sehen. Oder einen kleinen Drachen. Wirklich, jeder Drache würde mir genügen.«


  Ein weiteres Beben kam, diesmal so stark, dass es Laura Leim beinahe von den Füßen riss.


  »Mmh«, sagte John. »Die Automaten sind Uhrwerke. Sie sind es, die den Baum bewachen, aber da ist trotzdem ein Widerspruch...«


  Das nächste Beben folgte und diesmal wurde es von Donner begleitet.


  »Ich glaube, ich hab’s!«, rief John. »Das Problem hegt nicht in der Übersetzung...«


  Der Boden bebte, und auf der Insel hallte das Krachen wider, das fast augenblicklich folgte.


  »...sondern in einer falschen Einschätzung der Maßstäbe«, beendete John seine Ausführungen.


  Laura Leims Schrei unterbrach jede Antwort, die die anderen vielleicht gegeben hätten, als eine turmhohe Gestalt in Sicht kam.


  Eine große Bronzestatue, gut dreißig Meter hoch, kam breitbeinig auf die Gefährten zu.


  »Talos, der Bronzeautomat von Kreta!«, stieß Bert atemlos hervor. »Ich hätte nie geglaubt, dass es ihn wirklich gibt.«


  »In den Geschichten hat Medea den Argonauten geholfen, ihn zu besiegen«, rief John. »Aber es sieht so aus, als habe er sich wieder erholt.«


  »Es ist mir schrecklich unangenehm, dir das sagen zu müssen, alter Knabe«, stammelte Charles, dessen Stimme plötzlich vor Entsetzen zitterte, »aber er ist nicht allein.«


  In der Ferne kamen jetzt etliche weitere glänzende Riesen zum Vorschein. Es war eine Armee - eine Armee aus goldenen mechanischen Riesen. Das Zittern des Bodens war jetzt ebenso beständig wie das Donnern ihrer Schritte.


  »Lauf!«, schrie Aven und deutete auf eine Öffnung zwischen den Türmen. »Wir können nicht hier im offenen Gelände bleiben! Wir brauchen Deckung!«


  Eine große Bronzesandale krachte vor ihnen nieder und warf die Gefährten auf den Boden. Einer der Riesen packte ihre Bündel, bevor sie sie in Sicherheit bringen konnten. Sie konnten sich nicht verteidigen, aber die Riesen waren langsam. Eine Flucht schien möglich.


  John, Charles und die anderen rannten zwischen den Beinen des Riesen hindurch auf die Steintürme zu. Die anderen Giganten waren nähergekommen und hatten sie eingekreist, aber sie waren zu schwerfällig, um sich halbwegs schnell zu bewegen, und zwischen ihren Füßen klafften große Lücken.


  Der erste Riese, den Bert Talos genannt hatte, griff mit einer gewaltigen Hand nach unten und hätte um ein Haar Laura Leim zu fassen bekommen, aber sie war wendig und schlüpfte ihm durch die Finger.


  Die steinernen Türme waren nahe genug, um die Verfolgung durch die Riesen zu verzögern, und die Gefährten liefen zwischen ihnen hindurch, ohne innezuhalten, um Atem zu schöpfen oder den großen, einsamen Baum zwischen den Türmen mehr als eines flüchtigen Blickes zu würdigen.


  Die Insel war klein, und sie rannten, bis sie das andere Ende erreicht hatten. Bis dahin hatte sich das Beben gelegt, und nichts deutete daraufhin, dass sie noch verfolgt wurden.


  Laura Leim jedoch schluchzte verzweifelt.


  »Es ist schon gut«, sagte John beruhigend. »Wir sind entkommen. Sie scheinen uns jetzt nicht mehr zu folgen.«


  »Sie brauchen uns jetzt nicht mehr folgen!«, weinte Laura Leim.


  »Wie meinst du das?«, fragte John. »Sie haben unsere Bündel, aber wir haben noch Draedalus’ Buch und die Geographica.«


  »Verstehst du denn nicht, John?«, sagte Aven. »Es ist Jack. Sie haben Jack mitgenommen.«
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  Kapitel Zwanzig


  Die Stadt der Verlorenen Kinder


  In seinen Träumen hatte es auch Riesen gegeben. Aber keine goldenen, und sie hatten ihm keine Beachtung geschenkt, wie Talos und seine Kameraden es getan hatten. Die Finger des Riesenautomaten hatten sich jetzt wie ein Käfig um ihn geschlossen, aus dem es für ihn kein Entrinnen gab, und im Krachen seiner Schritte waren Jacks Hilferufe ungehört verhallt.


  Er war ein Gefangener, er war allein. Und er war nur ein Kind. Aber er hatte noch immer seinen Verstand. Er war noch immer er selbst, immer noch Jack. Und er besaß noch immer seine akademische Bildung. Passive Beobachtung, nicht panische Aktion war jetzt vonnöten. Und so wartete er und bewahrte Stillschweigen.


  Sobald Talos klar wurde, dass sein kleiner Gefangener sich nicht wehren würde oder versuchen würde zu fliehen, lockerte er seinen Griff so weit, dass Jack Licht und Luft bekam. Jack spähte zwischen den Fingern des Riesen auf den Boden unter ihm — ein Fehler, wie sich sofort zeigte. Sein Magen krampfte sich zusammen und drehte sich um, und schließlich würgte er und spie seine letzte Mahlzeit von der Zuflucht über die breite goldene Hand. Der Riese merkte nichts davon.


  Jack verstand, dass er, was immer ihm sonst noch bevorstehen mochte, zumindest dafür sorgen sollte, dass ihm bei all seiner Angst nicht auch noch übel wurde. Also schloss er die Augen, lehnte sich zurück und versuchte, an schöne Dinge zu denken.


  Solchermaßen beruhigt, dauerte es nur Minuten, bevor der Knabenprofessor einschlief.


  Verzweiflung. Das war alles, was die Gefährten empfinden konnten. Ein dumpfer, pulsierender Schmerz der Verzweiflung.


  Trotz allem, was sie durchgestanden, was sie ertragen hatten, waren sie nicht weitergekommen mit der Frage, was aus den Kindern des Archipels, den verschwundenen Drachenschiffen oder Avens Sohn geworden war. Und jetzt hatten sie ihren Freund an einen rätselhaften Widersacher verloren.


  »Ich halte es einfach nicht mehr aus«, sagte John unglücklich. »Wann immer wir in den Archipel kommen, tun wir es, um zu scheitern. Jedes Mal laufen wir, so schnell unsere Beine uns tragen können, und geben im Kampf unser Letztes, und es ist niemals genug.«


  »Es ist durchaus genug«, konterte Bert. »Verstehst du denn nicht, John? Es ist genug. Erinnerst du dich daran, was Stellan dir im Turm gesagt hat?«


  Wie zur Antwort fiel vom Himmel ein gewaltiger Granitblock und krachte ins Wasser, nahe genug, um sie alle mit Gischt zu durchweichen. Einen Moment später folgte eine Eichentür, die wie ein Stein auf die Wasserfläche schlug, einmal hüpfte, zweimal und dann liegen blieb.


  Es war eine der Türen aus der Feste der Zeit.


  »Du meinst diesen Turm?«, fragte Charles düster. »Den Turm, den ich zerstört habe und der uns jetzt buchstäblich um die Ohren fliegt?«


  Eine nähere Betrachtung des untiefen Wassers nahe des Strandes enthüllte, dass eine Anzahl großer Granitblöcke dort hingestürzt war, und im Wasser zogen mehrere Türen träge Kreise.


  »Seht«, sagte Charles und zeigte auf eine der Türen. »In die da ist eine aufgehende Sonne gemeißelt. Ich denke, das ist Hethitisch.«


  »Das bedeutet, dass der Turm immer noch zerfällt«, meinte Bert. »Die Auswirkungen des Durcheinanders der Zeit könnten hier schlimmer sein. Wir müssen auf der Hut sein.«


  »Du meinst, so weit auf der Hut, dass wir keine weiteren Kinder verlieren?«, fragte John voller Bitterkeit.


  »Still, ihr alle!«, rief Aven, und ihr Tonfall machte klar, dass sie keine Debatte dulden würde. »Merkt ihr denn nicht, dass ihr sie zu Tode erschreckt?«


  In der Nähe saß, auf dem Sand zu einem Ball zusammengekauert, Laura Leim. Sie hatte kein Wort gesagt, aber in ihren Augen standen Tränen, und es war offenkundig, dass sie sehr, sehr große Angst hatte.


  John und Charles kamen sich vor wie Idioten.


  Beide Männer ließen sich auf die Knie nieder und trösteten das kleine Mädchen. »Es tut uns leid, Laura Leim«, sagte John. »Manchmal bekommen es auch Erwachsene mit der Angst. Und dann sagen wir Dinge, die wir nicht wirklich meinen.«


  Laura Leim blickte auf und zog die Nase hoch. »Also ... also habt ihr auch Angst?«


  »Wir sind halb verrückt vor Angst«, gestand Charles. »Aber das bedeutet nicht, dass wir den Verstand verloren haben. Und es bedeutet nicht, dass wir Jack diesen schrecklichen Maschinen überlassen werden.«


  »Nein?«, rief sie mit leuchtenden Augen. Dann richtete sie sich auf und fasste beide Männer an der Hand. »Werden wir Jack retten?«


  »Das werden wir allerdings«, erklärte Charles mit einem verstohlenen Blick in Richtung Bert und Aven. »Wie können wir scheitern, solange unser Glücksbringer Laura Leim uns führt?«


  John studierte Daedalus’ Buch, um in Erfahrung zu bringen, welche Schritte sie als Nächstes tun mussten. Unterdessen kundschafteten die anderen den Strand aus. Sie fanden, dass es zu riskant wäre, ein Feuer zu machen, da es vielleicht Aufmerksamkeit auf sie lenken würde, und im Augenblick hatten sie keine Ahnung, wo sich die Armee goldener Riesen befand.


  Laura Leim erklärte ihnen, dass die Riesen nicht dieselben waren wir die Uhrwerke, vor denen ihr Großvater sie gewarnt hatte, und die, wie sie glaubte, die Verlorenen Jungen geholt hatten. Das war gleichzeitig beruhigend und besorgniserregend. Und es bedeutete zweierlei: dass es noch ein weiteres Rätsel zu lösen galt und dass sie möglicherweise mit einem zusätzlichen Gegner würden fertig werden müssen.


  Bert berechnete, dass, da etwa jede Stunde ein Stein aus der Feste herunterfiel, ungefähr alle drei Tage ein weiteres Stockwerk des Turms vernichtet war und eine weitere Tür herabfiel. Also wurde alle drei Tage ein weiterer Eintrittspunkt in die Vergangenheit unkontrolliert auf die Welt losgelassen.


  »Bleibt in der Nähe«, ermahnte Bert sie. »Jules und ich haben so unsere Erfahrungen gemacht mit der Zeit, und falls es hier irgendwo weiche Stellen der Zeit gibt, möchte ich nicht, dass einer von uns versehentlich hineintritt.«


  »Haltet Ausschau nach einem Horn«, sagte John plötzlich. »Irgendwo hier am Ufer müsste ein Horn sein, mit dem man einen Fährmann rufen kann.«


  Kurz darauf rief Aven sie auf einen Felsvorsprung nicht weit nördlich von ihnen. Dort war auf einem Dreifuß aus Eschenholz mit einer Silberschnur eine Schneckenmuschel angebunden.


  »Ich glaube, das ist es«, meinte John. »Weiß einer von euch, wie man es benutzt?«


  Ohne zu antworten, hob Aven die Schneckenmuschel an die Lippen und ließ einen lang gezogenen, klaren Ton erklingen, der übers Wasser hallte.


  In wenigen Augenblicken erschien wie aus dem Nichts ein langes, flaches Boot, vorwärtsgetrieben von einem Fährmann, der einen hohen schwarzen Staken benutzte. Er war in einen schwarzen Lederumhang gehüllt und trug sein Haar sehr kurz geschnitten. Seine Haut war bleich, sein Haar so weiß, dass es völlig farblos war, aber er schien nicht älter zu sein als John, und sein Gesicht war ausdruckslos. Er trug eine runde schwarze Brille, die seine Augen verbarg, aber als das Boot näher kam, hob er zum Gruß die Hand.


  Charles schluckte. »Bist du Charon?«, fragte er zögernd.


  Der Mann nickte einmal. »So hat man mich vor langer Zeit genannt. Charon, Methos, Morpheus... Dies alles waren meine Namen, früher einmal. Aber jetzt heiße ich einfach Kilroy. Habt Ihr eine Münze für die Überfahrt?«


  John sah Aven erschrocken an. Talos hatte die Bündel genommen und mit ihnen alles, was Daedalus hineingelegt hatte, um sie für ihre Reise über die Inseln zu versorgen. »Welche Art von Münze?«, erkundigte Charles sich plötzlich.


  »Ein Silbertaler ist der traditionelle Lohn«, antwortete Kilroy, »aber jede andere Silbermünze genügt auch.«


  Charles tastete einen Moment lang in seinen Taschen und zog von allen das Futter heraus, bis er schließlich fand, wonach er suchte. »Aha!«, rief er triumphierend. »Wärest du damit einverstanden?«


  »Ein irisches Pfund?«, sagte John überrascht.


  »Das ist mein Glücksbringer«, erklärte Charles.


  »Ich bin mir nicht so sicher, ob er funktioniert«, bemerkte John trocken.


  Charles gab die Münze dem Fährmann, der sie nicht einmal ansah, bevor er sie in den schwarzen Umhang schob. Kilroy rutschte zurück und bedeutete ihnen, ins Boot zu steigen.


  Die Gefährten nahmen ihre Plätze ein und ohne sichtbare Anstrengung stieß der Fährmann mit dem Staken vom Ufer ab und das Boot glitt sanft ins offene Wasser hinaus.


  Jack erwachte in der Dunkelheit.


  Er tastete den Boden um sich herum ab und entdeckte, dass er sich in einem kleinen steinernen Raum befand, der schätzungsweise drei Meter breit und vier Meter lang war. Die Decke war hoch, und an den Wänden hingen Kerzenhalter, aber anderen Schmuck gab es nicht in diesem Raum, bei dem es sich offensichtlich um eine Art Zelle handelte.


  Die Tür war stabil, und dicht unter der Decke, höher, als Jack springen konnte, befand sich ein kleines, mit Eisenstäben vergittertes Fenster.


  Draußen im Flur war gerade genug Licht, dass er ein bisschen sehen konnte, sobald seine Augen sich daran gewöhnt hatten, aber eben nur ein bisschen. Um festzustellen, ob er nach wie vor seinen zweiten Schatten besaß, war es immer noch viel zu dunkel.


  »Hallo?«, rief Jack zögernd. »Ist da jemand?«


  Durch das kleine Fenster kam eine unerwartete Antwort hereingeweht.


  Es war ein Lied. Ein Kinderreim, gesungen von einer Kinderstimme.


  Ringel, Ringel, Rose!


  Ist nichts mehr in der Dose.


  Ha-tschi!Ha-tschi!


  Alle Kinder fallen um!


  Jack schauderte. Es war ein Lied, das Kinder während der Zeit der Pest in London gesungen hatten. Die Textversion war älter als die, die er selbst als Kind gekannt hatte - als er das erste Mal ein Kind gewesen war -, aber das Lied war unverkennbar. Unvergesslich war vor allem das »Ha-tschi! Ha-tschi!«. Niesen war ein häufiges Symptom von Pestkranken gewesen - kurz bevor sie zu Tausenden an der Krankheit starben.


  Er rief abermals. »Ich bin Jack. Wer bist du? Wer ist da?«


  Der Gesang brach abrupt ab. Dann antwortete eine zögerliche Mädchenstimme. »Abby. Abby Wirbelwind. Warum bist du hier, Jack?«


  »Ein riesiger goldener Automat hat mich gefangen«, erwiderte Jack. »Und als ich aufwachte, war ich in diesem Zimmer.«


  »Ein goldener Automat?«, erklang eine andere Stimme, diesmal die Stimme eines Jungen. »Das hätte ich gern gesehen, hätte ich. Ich bin bloß von einem ganz gewöhnlichen Automaten geholt worden, neh?«


  »Seid ihr die Verlorenen Jungen?«, fragte Jack. »Ist das der Ort, an den man euch gebracht hat?«


  »Ein paar von uns sind es, und ein paar von uns sind es nicht«, antwortete Abby Wirbelwind. »Es sind Unmengen und Unmengen von Kindern hier. Einige von uns kommen aus der Zuflucht und einige anderswoher.«


  »Ich komme von einem Ort namens Prydain«, sagte der Junge. »Und ich will nach Hause.«


  Prydain. Auf dem Archipel der Träume. Jack hatte zumindest einige der verschwundenen Kinder gefunden.


  »Warum hat man euch hierher gebracht?«, fragte Jack. »Was ist das für ein Ort?«


  »Es sollte eigentlich ein wunderbares Spiel sein«, erklärte der Junge. »Das ist alles, was es war - bloß ein Spiel. Ein Junge wie wir, der aber einen goldenen Umhang trug und den Kopf und die Hörner eines Widders, kam zu uns und erzählte uns, dass wir, wenn wir ein Spiel mit ihm spielten, an einen Ort namens Lustinsel gebracht würden. Da müssten wir nie zu Bett gehen und könnten Kuchen und Süßigkeiten essen, und niemand würde uns sagen, was wir tun sollen, weil es auf Lustinsel keine Erwachsenen gäbe, überhaupt keine.«


  »Was war das für ein Spiel, das er mit euch spielen wollte?«


  »Wir sollten uns nach Einbruch der Dunkelheit aus unseren Betten schleichen«, berichtete der Junge, »und zum Hafen hinuntergehen. Dann, wenn die Uhren Mitternacht schlugen, sollten wir die Schiffe in Brand stecken.«


  »Warum solltet ihr das tun?«, entfuhr es Jack.


  Der Junge zögerte, dann antwortete er mit einer Stimme, die verriet, dass er selbst unsicher war. »Ich — ich weiß es nicht. Die Musik hat es uns gesagt, also haben wir’s getan. Und nachdem wir die Feuer gelegt hatten, haben wir darauf gewartet, dass der König der Grillen uns in seinen Drachenschiffen abholte. Und die sollten uns zur Lustinsel bringen, aber stattdessen haben sie uns hierher gebracht.«


  Ein Frösteln überlief Jack. Der König der Grillen. Orpheus. Das erklärte eine Menge.


  »Haben die Schiffe alle Kinder hierher gebracht?«


  »Nein«, sagte der Junge. »Einige von uns hat er auf den Schiffen behalten, und einige von uns hat er hier zurückgelassen.«


  »Es war schon seit Tagen niemand mehr hier«, erzählte Abby Wirbelwind. »Wir haben alle Hunger. Du hast nicht vielleicht was zu essen mitgebracht, oder?«, fragte sie hoffnungsvoll.


  »Tut mir leid«, antwortete Jack. »Ich habe nichts.«


  »Oh«, sagte Abby. »Hm, hast du Lust, ein Spiel zu spielen?«


  »Ich kenne nicht viele Spiele«, gestand Jack.


  »Ich will Olly Olly Oxen-Free spielen«, rief der Junge. Dann fügte er mit leiserer Stimme hinzu: »Ich will nach Hause.«


  »Sei tapfer«, mahnte Abby Wirbelwind. »Olly Olly Oxen-Free.«


  »Olly Olly Oxen-Free«, antwortete der Junge, und ein anderer fiel ein, und dann ein Mädchen und dann noch ein Junge und weitere Kinder, bis ein leises Summen von Kinderstimmen eingesetzt hatte, das durch die Flure ihres dunklen, feuchten Gefängnisses hallte.


  Es hat als ein Spiel begonnen, überlegte Jack. Aber für sie war es eine Möglichkeit geworden, zu überleben. Für ihn auch?


  Olly Olly Oxen-Free.


  Kilroy, der Fährmann, brachte die Gefährten zur nächsten Insel, die Falun hieß und im vierten Distrikt lag.


  Der Fährmann war nicht besonders gesprächig, aber er beantwortete alle Fragen, die sie stellten, einfach und ohne zu zögern. Die Kinder, so sagte Kilroy, wurden höchstwahrscheinlich zur siebten Insel im Darunter gebracht. Dort gab es eine Festung, die häufig benutzt worden war, um Gefangene festzuhalten - manchmal über Jahrhunderte hinweg. Auch Kinder waren darunter gewesen.


  Das Boot glitt knirschend auf den Kies des Strandes und Kilroy entbot den Gefährten ein Lebewohl. Charles erwog, ihm noch weitere Fragen zu stellen, aber als der Fährmann sich vorbeugte, um den Staken ins Boot zu legen, erhaschte Charles einen Blick hinter die dunklen Brillengläser des Fährmanns.


  Kilroy hatte keine Augen, und wo sie hätten sein sollen, befanden sich Reihen scharfer Elfenbeinzähne.


  Charles trat hastig weg von dem Boot und blickte nicht noch einmal zurück.


  Falun, die sechste Insel, war nicht mehr als ein großer Riss in der Erde; eine gewaltige Spalte, die im Rot der Hülle glühte.


  »Dante auf der Suche nach Beatrice?«, fragte John.


  »Ganz recht«, pflichtete Bert ihm bei und deutete auf eine Abfolge von Stufen, die in die Wände der Kluft hineingehauen worden waren. »Geh voran, Caveo Princeps.«


  »Herzlichen Dank«, erwiderte John.


  Wie von der Zuflucht nach Centrum Terrae führte vom Ausgang am Grund des Spalts eine Brücke zur nächsten Insel, obwohl diese Brücke nicht annähernd so vertrauenswürdig war wie die erste. Sie war aus dicken, verwahrlosten Strängen von etwas gemacht, das Spinnseide sein konnte, und die Füße der Freunde blieben bei jedem Schritt kleben. Auf dem Weg hinüber wurden ihnen die Beine immer schwerer, und sie waren alle sehr erleichtert, als sie endlich wieder auf festem Grund standen.


  »Denkt daran«, mahnte Bert. »Dies ist auch Circes Insel. Sie könnte gefährlicher sein als alle anderen zusammen.«


  Die Insel, die laut Daedalus’ Buch Aiaia genannt wurde, sah aus wie eine ganz gewöhnliche Mittelmeerinsel. Es gab Olivenbäume und niedrige, verkümmerte Büsche und hier und da ruhte ein Skorpion im warmen Sand.


  Vor ihnen erhob sich ein großes, unheilverkündendes Gebäude. Es war eine Festung in jedem Sinne des Wortes.


  Das Gebäude war keineswegs protzig, aber die zahlreichen Zinnen und Türme ließen erahnen, was für eine weitläufige Anlage sich hinter ihren Mauern verbergen musste. Die Türme trugen steile Dächer und die äußere Mauer war umringt von Bogengängen aus gemeißeltem Stein. An der Mauer, die den Gefährten am nächsten war, befanden sich drei große eisenbeschlagene Eichentüren, und jede hatte ein kleines Fenster etwa drei Meter über dem Boden.


  »Klopfen wir an?«, fragte Charles. »Was steht in deinem Buch, John?«


  »Gar nichts«, antwortete John. »Also nehme ich an, anklopfen wäre eine ebenso gute Idee wie alles andere.«


  »Andererseits«, wandte Charles ein, »was ist, wenn wir dadurch weitere Feinde auf den Plan rufen? Ich würde einen Kampf lieber vermeiden, wenn es irgend geht.«


  Aven verdrehte die Augen und schlug energisch mit den Fingerknöcheln an die Tür.


  »Das wäre dann also entschieden«, bemerkte Charles.


  Es regte sich nichts, daher klopfte Aven abermals. Schließlich glitt ein Brett im Fenster zurück und eine unterwürfige Stimme erklang.


  »Was wollt ihr?«


  Die Gefährten sahen einander an und Aven versetzte John einen Stoß.


  »Ah«, begann John, »wir suchen nach einem Freund. Es ist ein kleiner Junge namens Jack.«


  »Hmm«, sagte der Türhüter. »Kein Jack hier, fürchte ich. Nein, alles, was wir hier haben, sind Kinder. Tut mir leid, dass ich euch nicht helfen konnte.« Und mit diesen Worten schloss sich das Paneel wieder.


  »He!«, schrie Aven und hämmerte an die Tür. »Jack ist ein Kind. Lass uns herein!«


  Das Paneel glitt wieder zurück. »Na, warum habt ihr das nicht gleich gesagt? Man kann von mir nicht erwarten, dass ich weiß, dass ein >Jack< ein Kind ist. Ich habe Pflichten, wisst ihr? Kann nicht alles im Auge behalten.«


  Es folgte ein dumpfer Aufprall, dann das Klackern mehrerer Riegel, die zurückgeschoben wurden. Die Tür öffnete sich knarrend, und statt des erwarteten Riesen sahen sie, dass der Türhüter nur etwa einen Meter zwanzig groß war.


  Das eigenartige Geschöpf hatte einen Buckel, einen Rückenpanzer wie ein Käfer und sechs Arme. Auf seinem Kopf waren zwei Hornstümpfe, die aussahen, als seien sie abgefeilt worden. Ein Auge war trüb, das andere eine leere Höhle, und das Gesicht des merkwürdigen Wesens war mürrisch.


  »Wo ist Jack?«, fragte John. »Kannst du uns zu ihm führen?«


  »Es tut mir leid«, sagte das sechsarmige Geschöpf klagend. »Es geht nicht ohne Papiere. Ich kann niemanden freilassen, bevor ihr nicht die Formulare dafür ausgefüllt habt.«


  Charles trat vor und hob einen Finger. »Das kann ich übernehmen«, erklärte er. »Ich bin Redakteur. Ich weiß, wie man mit Papierkram fertig wird.«


  Das eigenartige kleine Geschöpf führte sie durch eine Reihe von Fluren, wobei es die ganze Zeit über redete. Anscheinend bekam es nicht oft Besuch und nutzte die Gelegenheit, Bekanntschaft zu schließen, weidlich aus.


  »Ich heiße Asterius«, erklärte das Männlein, ohne sich umzudrehen, »und ich versichere euch: Alles, was ihr zweifellos über mich gehört habt, ist unwahr.«


  »Was sollen wir denn über dich gehört haben?«, fragte Bert.


  »Ich kann weggehen, wann immer ich will«, antwortete Asterius. »Ich ziehe es einfach nur vor, das nicht zu tun. Außerdem bin ich von adeligem Geblüt, wusstet ihr das? Konntet ihr es erkennen? Ja«, beantwortete er sich seine Frage selbst, »adeliges Geblüt. Es ist offenkundig.«


  Charles sah John an und bewegte einen Finger kreisend an seiner Schläfe. John nickte grinsend.


  »Ich pflege für gewöhnlich keinen Umgang mit dem gemeinen Volk, nicht dass ich dazu überhaupt Zeit hätte«, sprach Asterius weiter. »Es gibt hier immer so viel zu tun.«


  »Wo genau bedeutet >hier<?«, fragte John.


  »Mein Haus«, sagte Asterius überrascht. »Wusstet ihr das nicht? Ihr seid schließlich hergekommen, um mich zu besuchen.«


  »Tatsächlich sind wir hierhergekommen, um Jack zu holen«, bemerkte Charles milde.


  Asterius’ Schultern sackten merklich herunter. »Oh ja, das ist richtig. Nun, Papierkram«, sagte er.


  »Du hast ein sehr großes Haus«, warf Bert ein.


  »So sollte man es nennen können«, versetzte das Geschöpf. »Es ist schließlich so groß wie die Schöpfung.«


  »So groß?«, fragte Charles.


  »Oh ja«, sagte Asterius. »Vielleicht größer.«


  »Hast du viele Besucher?«, wollte Bert wissen.


  »Nein«, erwiderte Asterius. »Nicht viele. Oh, alle neun Jahre oder so kommt jemand vorbei, der kämpfen will, aber das ist so ziemlich alles.«


  Der Flur führte in einen großen Raum voller Regale, alter Knochen und Papyrusrollen. Das kleine Geschöpf setzte sich auf einen hohen Hocker und begann, in einem Stapel von Dokumenten zu blättern.


  »Ja«, fuhr Asterius ein wenig bedauernd fort. »Seit Theseus, dieser Flegel, mir ein Auge genommen hat, sitze ich hier mit... Schreibtischarbeit fest. Ich sollte das Land unsicher machen und Furcht und Entsetzen verbreiten, wo immer ich auftauche...« Asterius seufzte. Er sah Charles mit seinem fahlen Auge an. »Du glaubst mir nicht. Du denkst, ich sei nicht in der Lage, Furcht zu verbreiten, nicht wahr? Ich habe nie jemandem Respekt eingeflößt.«


  »Oh, ich versichere dir, du bist außerordentlich furchterregend«, sagte Charles und stieß John den Ellbogen in die Rippen.


  »Oh ja«, pflichtete John ihm bei. »Furchterregend. Erschreckend. Ich könnte nächtelang nicht schlafen, wenn ich dich auch nur am Horizont erblickt hätte.«


  »Wirklich?«, fragte das kleine Geschöpf mit leuchtenden Augen. Er richtete sich ein wenig höher auf (so viel höher, wie der Rückenpanzer es zuließ) und wölbte die Brust vor. »Nun denn, nachdem das einmal klargestellt ist, was kann ich für euch tun?«


  »Jack«, sagte Aven verärgert. »Wir sind wegen Jack hier.«


  »Hmm«, murmelte Asterius. »Alle, die ich hierhabe, sind Untaugliche. Ist Jack tauglich?«


  »Tauglich wozu?«, erkundigte John sich.


  »Zum Kampf«, antwortete Asterius. »Zum Kampf im großen Kreuzzug. Jene, die tauglich befunden wurden, sind mit dem König gegangen, und jene, die untauglich befunden wurden, sind hierhergekommen. Du bist auch nicht besonders gebildet, nicht wahr?«


  Nachdem er an Dokumenten gefunden hatte, was er benötigte, führte Asterius die Gefährten zurück in das große Labyrinth von Hallen und Fluren und redete noch immer pausenlos.


  »Da wären wir«, verkündete er und hob die Lampe auf ein kurzes Podest, um den großen Raum, den sie betreten hatten, besser auszuleuchten. »Das Aedificium.«


  Es war ein großes Achteck, aber, so erklärte ihr seltsamer Führer, aus der Ferne wirkte es wie ein Viereck. »Warum ist das so bedeutsam?«, wollte Charles wissen.


  »Es beruht auf einer christlichen Vorstellung«, sagte Charles. »Das Viereck ist demnach der perfekte körperliche Ausdruck von Dauer und Festigkeit des Königreichs Gottes.«


  »Die Abtei der Rose!«, rief Bert und schnippte mit den Fingern. »Stellan wusste davon. Er sagte einmal, der Bauplan dieses Ortes basiere auf den ursprünglichen Plänen für die Bibliothek von Babel, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob er sich auf die Zeit vor oder nach der Sprachverwirrung bezog.«


  Alle Regale im Aedificium oder der geheiligten Bibliothek waren schwer beladen mit Bibeln. Es gab frühe Druckausgaben, in Leder gebundene Prachtbände aus den letzten Jahrzehnten und handgebundene, mit Buchmalereien liebevoll und sorgsam ausgestattete Handschriften von Mönchen, die einst in der Abtei gelebt hatten.


  Vorsichtig geschätzt, berechnete John, befanden sich in dem Raum rund zwölftausend Bibeln.


  »Die anderen Papiere sind in Ordnung, wenn ihr euch also einfach die Bibel aussucht, die das Tor öffnet«, sagte Asterius und zeigte auf eine undurchdringlich solide schmiedeeiserne Tür. »Dann können wir gehen und euren >Jack< holen.«


  »Welche wählen wir denn aus?«, fragte John.


  »Das ist hier kein Zuckerschlecken, wisst ihr?«, jammerte Asterius. »Es gibt Statuten, und es gibt Verbindlichkeiten, und ich habe bereits bei euren Papieren ein Auge zugedrückt, aber wenn ihr nicht einmal wisst, wie man hineinkommt...« Das kleine Geschöpf ließ seine Stimme immer leiser werden, während die Gefährten verzweifelt auf all die Bibeln blickten.


  »Hier«, sagte Bert und deutete auf die über dem Tor eingravierten Lettern. »Vielleicht gibt uns das einen Hinweis.«


  »Könnte es ein Rätsel sein wie das draußen vor Samaranths Höhle?«, fragte Aven. »Oder ein magisches Wort?«


  Bert schüttelte den Kopf. »Die Mönche der Abtei hätten jede Benutzung magischer Wörter vermieden. Ein Rätsel ist jedoch möglich. Könnt ihr lesen, was da steht?«


  »Ich kann es«, sagte Charles, dann griff er nach der Lampe und hielt sie hoch, um die Lettern zu beleuchten. »Es ist Hebräisch.«


  Einen Moment lang betrachtete er die Buchstaben und seine Lippen bewegten sich lautlos. Dann drehte er sich zu den anderen um. »Ich denke, es ist tatsächlich ein Rätsel«, sagte er, »aber ich habe keine Ahnung, was es bedeutet.« Er wandte sich wieder dem Tor zu und begann zu rezitieren: »Und der Wolf wird beim Lamm weilen und der Leopard beim Böckchen lagern. Das Kalb und der Junglöwe und das Mastvieh werden zusammen sein und ein kleines Kind wird sie führen.«


  John blickte verblüfft drein. »Kennst du das?«, fragte Bert ihn.


  »Ja«, antwortete John. »Es stammt aus dem Alten Testament. Jesaja, wenn ich mich nicht irre.«


  »Du irrst dich nicht«, sagte Charles. »Aber was bedeutet es?«


  »Die ganze Zeit über«, überlegte John, »haben wir Fehler und Fehltritte gemacht, weil wir wie Erwachsene dachten statt wie Kinder. Wir haben nicht einmal dann genug aufgepasst, wenn wir wussten, dass es wichtig wäre, es zu tun. Ich denke, es bedeutet genau das, was es besagt: Wir müssen von einem Kind geführt werden.«


  Sie alle wandten sich zu Laura Leim um und Charles ließ sich vor ihr auf die Knie nieder. »Laura Leim«, begann er sanft, »unser Glücksbringer. Kannst du uns helfen?«


  »Ich versuch’s«, antwortete sie vorsichtig.


  Sie betrachtete die Bücher, dann begann sie, langsam durch den Raum zu kreisen. Sie ging an den illustrierten Bibeln vorbei, die John ausgesucht hätte, und an den frühen Drucken, denen Charles den Vorzug gegeben hätte. Schließlich blieb sie stehen und nahm eine kleine, zerbeulte Bibel vom Regal. Es war eine alte deutsche Bibel, und sie war klein genug, um mühelos in ihre Hände zu passen. Eine Kinderbibel.


  Darin befand sich ein altersgelber Fetzen Papier, auf dem die Umrisse zweier winziger Hände zu sehen waren.


  »Alberts Hände«, sagte Asterius, nahm ihr die Bibel ab und nickte. »Die geisterhaften Spuren eines Kindes, das lange gegangen ist, tragen immer noch Macht in sich. Du hast gefunden, was ihr braucht.«


  Geschickt faltete Asterius das Papier zu einem Schlüssel und schob ihn in das Schloss in dem Tor, das sofort aufsprang.


  Die Gefährten traten in einen dunklen, von Türen gesäumten Flur und hoben die Lampe. Aus der Dunkelheit konnten sie Kinderstimmen hören, und unter ihnen eine vertraute Stimme, die rief: »Olly Olly Oxen-Free.«


  Es war Jack.


  Als er die Stimmen seiner Freunde hörte, schrie Jack vor Freude auf, und sie brauchten nur wenige Biegungen und Wendungen die Flure hinunter zu nehmen, um die Zelle zu erreichen, in der er festgehalten wurde.


  Es gab jede Menge glückliche Umarmungen, und das Licht der Laterne offenbarte, dass Jack nicht nur unbeschadet aus seinem Abenteuer hervorgegangen war; auch sein zweiter Schatten war unversehrt geblieben.


  Hastig erzählte Jack ihnen, was er von Abby Wirbelwind und den anderen erfahren hatte.


  »Nun«, sagte Aven, »jetzt wissen wir, was aus den Schiffen des Archipels geworden ist.«


  »Wir werden die Kinder doch nicht hierlassen, oder?«, fragte Jack.


  »Natürlich nicht«, antwortete John entschieden. Sie werden mit uns kommen. Alle.«


  »Nein!«, protestierte Asterius und rang die Hände. »Es sind keine Formulare ausgefüllt worden, die dazu berechtigen! Das kann einfach nicht gestattet werden!«


  Die einzige Antwort der Gefährten kam von Aven, die ein langes Messer zog und es auf das kleine Geschöpf richtete.


  Asterius seufzte. »Siehst du?«, sagte er zu Charles. »Kein Respekt.«


  Binnen weniger Augenblicke waren die übrigen Zellentüren geöffnet und die zuvor schwarzen und stillen Flure waren erfüllt von Fackellicht und dem fröhlichen Gelächter von Kindern.
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  Kapitel Einundzwanzig


  Schatten und Licht


  Der alte Mann fieberte und mit dem Fieber kam das Delirium. Also begann er zu sprechen, begann, Geschichten zu erzählen, denn es schien, als würde doch keine Hilfe kommen, und alles, was ihm übrig blieb, war, Geschichten zu erzählen und schließlich zu sterben.


  »Dies ist eine Geschichte«, begann er mit schwacher, aber klarer Stimme. »Über das Geheimnis ewiger Jugend. Nicht ewigen Lebens, denn alle Dinge haben ein Ende. Aber während des ganzen Lebens über die Energie und Tatkraft eines Kindes zu verfügen, ist ein Schatz, den zu suchen sich lohnt. Und gesucht habe ich ihn. Aber als ich ihn fand, wurde mir klar, dass es weniger ein Geheimnis ist als eine schreckliche, schreckliche Wahrheit — und Wahrheiten, einmal erfahren, können selten wieder vergessen werden.


  Das Geheimnis ist eine große Lüge, denn so etwas wie ewige Jugend gibt es nicht. Sie ist nur eine Illusion.


  Illusionen kann man sich bewahren. Illusionen kann man hegen. Aber sie können niemals Wirklichkeit werden. Und sich dafür zu entscheiden, für immer ein Kind sein zu wollen, ist nichts als — Illusion.


  Alle Dinge wachsen. Alle Dinge verändern sich. Und schließlich müssen alle Dinge vergehen. Das ist die Natur des Lebens. Jung zu bleiben bedeutet, sich dem Gang der Welt zu entziehen. Aber erwachsen werden heißt, sich diesen Gang zu eigen zu machen und ihn zu benutzen und die Welt für alle die zu formen, die später kommen werden. Es ist eine Entscheidung. Es ist eine Verantwortung.«


  »Du bist krank, Peter«, sagte die Frau im Spiegel. »Und was du vorträgst, ist lediglich eine Ansammlung von Plattitüden, keine Geschichte. Du solltest still sein und dich ausruhen.«


  »Eine Geschichte?«, fragte der alte Mann. »Ich kenne eine Geschichte. Es gab einmal zwei Kinder, einen Bruder und eine Schwester. Phrixus und Helle hießen sie und ihre Stiefmutter war eine Hexe. Sie war eine große Schönheit und hatte den Vater der Kinder zur Ehe verführt. Sie aber hasste die Kinder ihres Mannes und wünschte oft, es gäbe eine Möglichkeit, sich ihrer zu entledigen. Und so kam ihr an einem Jahrestag ihrer Hochzeit eine Idee: Sie baute tief in einem uralten Wald ein Haus. Seine Mauern waren aus gezuckertem Brot gemacht und süßer Wein floss über seine Böden. Das Dach bestand aus Mandelkuchen, die Fenster waren gerahmt von gekochter Lakritzwurzel, und im Haus selbst kochte über dem Feuer ein Kessel mit einem Konfekt, das sie >türkisches Entzücken< nannte und das gleichzeitig nach Winter, Frühling und Sommer roch. Das Haus zog Kinder an, wie Blüten die Bienen anziehen, und eines Tages fanden auch Phrixus und Helle dorthin. Aber sie durchschauten ihre Stiefmutter und begriffen, was sie ihnen antun wollte, und sie zwangen sie in den Ofen, in dem die Hexe die Kinder hatte verbrennen wollen, und brieten sie, bis sie knusprig war. Dann entflohen Phrixus und Helle auf dem Rücken eines magischen goldenen Widders, der mit ihnen davonflog. Und sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage.«


  »Du erzählst das vollkommen falsch«, sagte die Frau im Spiegel. »Sie sind auf dem Widder entflohen, lange bevor ich das Cottage auf Centrum Terrae überhaupt erbaut hatte, und ich hatte es nicht für sie gebaut. Es war für meine eigenen Kinder. Und ihnen wollte ich niemals Schaden zufügen.«


  Der alte Mann kicherte, dann hustete er. »Ich bringe meine Geschichten wohl wieder einmal durcheinander, wie? Ich verwechsle diese Geschichte mit der von Medea.«


  Die Frau im Spiegel schien sich zurückzuziehen, dann wurde das Bild wieder klarer. »Es ist ein und dieselbe Geschichte«, erwiderte sie mit gedämpfter Stimme. »Du hast nur die Einzelheiten falsch dargestellt, Peter.«


  »Wie konnte ich vergessen, dass Jason Medea verriet?«, sagte der alte Mann. »Oder dass sie ihm bis ans Ende der Erde und darüber hinaus folgte und dann noch weiter. Und schließlich übte sie an ihm die Rache, nach der sie sich so lange gesehnt hatte.«


  »Sie hat den Preis für ihre Entscheidungen gezahlt«, entgegnete die Frau. »Einen weit größeren Preis, als sie je erwartet hatte, und ihr Ehemann hat dasselbe getan. Er ist nur noch ein Schatten und sie ein Spiegelbild. Warum kann man ihnen also nach all der Zeit nicht vergeben?«


  »Weil«, antwortete der alte Mann, »es ihre Söhne sind, die einen noch größeren Preis gezahlt haben. Einen Preis, den sie noch immer zahlen. Einen Preis, den zu zahlen sie für immer gezwungen sein werden, bis zu dem Tag, an dem sie sich selbst vergeben.«


  »Aber sie haben nichts Unrechtes getan!«, rief die Frau im Spiegel aus. »Gar nichts!«


  »Und ihnen das niemals gesagt zu haben, Medea, ist die Sünde, die dir nicht vergeben werden kann.«


  Es war schwierig, die Zahl der Kinder zu ermitteln, die die Gefährten aus Asterius’ Labyrinth befreit hatten, weil die Kinder niemals lange genug still standen, um sich zählen zu lassen.


  Nach Charles’ bester Schätzung lag ihre Zahl zwischen einhundert und zweihundert. Die Mehrheit von ihnen waren Verlorene Jungen und so gab es viele glückliche Umarmungen mit Laura Leim und Aven. Die übrigen Kinder - insgesamt vielleicht dreißig - stammten von verschiedenen Inseln des Archipels der Träume.


  Bert, John und Charles fanden, dass Asterius zwar durchaus harmlos war, dass aber immer noch eine sehr reale Möglichkeit bestand, dass auch die Geschichten von Circe der Wahrheit entsprachen. Keiner von ihnen wollte der Zauberin begegnen — erst recht nicht mit Hunderten von Kindern im Schlepptau.


  »Außerdem neigt sie dazu, ihre Besucher in Schweine zu verwandeln«, sagte Charles, »also bin ich dafür, von hier zu verschwinden, und zwar schnellstens.«


  »Ganz deiner Meinung«, erwiderte John. Er deutete auf das Wasser. »Wir haben noch immer Ebbe und die nächsten Inseln - im selben Bezirk wie diese - sind nah. Ich denke, wir können den Weg zu Fuß bewältigen.«


  Charles klatschte in die Hände. »Das ist richtig! Das sind die Wandernden Inseln, wo Reisende wie Prinzen empfangen werden! Worauf warten wir noch? Lasst uns gehen!«


  Charles und der zweimal Schatten werfende Jack stoben in das flache Wasser und spritzten dabei andere Kinder nass. Schon bald waren alle Kinder planschend und rennend auf dem Weg über die Untiefe zur achten Inselgruppe.


  »Wenn wir jemals geglaubt haben, dass wir unsere Operation geheim halten können«, bemerkte John zu Bert, »dann können wir das jetzt getrost vergessen.«


  Die Wandernden Inseln waren Aiaia sehr ähnlich, und die Tradition, in der die Bewohner standen, zeigte sich deutlich an den griechischen Häusern und Tempeln, die überall auf den Hügeln verstreut lagen.


  Das Ufer war gut gepflegt und allen Anzeichen nach waren dort erst vor Kurzem Fischer ihrer Arbeit nachgegangen. Eine große Anzahl von Hühnern wuselte umher und pickte nach Insekten und Skorpionen.


  »Das ist ein Zeichen für Zivilisation«, sagte Charles. »Eine Gesellschaft mit zufriedenen Hühnern ist eine zufriedene Gesellschaft.«


  »Du bist ein seltsamer Mensch«, bemerkte Bert.


  »Das höre ich häufiger, als du dir denken kannst«, erwiderte Charles.


  »Was jetzt?«, fragte Aven John. »Sagt dein Buch etwas darüber, wohin wir sonst noch gehen müssen oder was wir tun müssen?«


  John schüttelte den Kopf und zeigte ihr das Buch. »Die Seiten nach denen über Aiaia wurden herausgerissen. Wir sind auf uns gestellt, fürchte ich.«


  Ein Donnerschlag ließ die Luft erzittern und mehrere Kinder kreischten auf. Zum ersten Mal, seit die Gefährten ins Darunter gekommen waren, ballten sich über ihnen Gewitterwolken. Schwarz und bedrohlich hingen sie am Himmel wie ein böses Omen und Bert zog sich den Kragen enger um den Hals und schauderte.


  »Das ist kein gewöhnlicher Sturm«, sagte er zu John. »Aven und ich haben so etwas schon einmal erlebt. Das ist ein Zeitsturm«. Er deutete himmelwärts, in Richtung Osten. »Über uns befindet sich die Feste der Zeit, und während sie zerfällt, werden immer mehr Portale in die Vergangenheit freigesetzt«, erklärte er. »Hier kollidieren sie und überschneiden sich, ohne Grenzen und ohne Kontrolle. Und ich glaube, das Zentrum einer jeden Krise, der wir begegnet sind, ist hier, an genau dieser Stelle.«


  Während Bert noch sprach, begann die Luft über ihnen zu schimmern, als betrachteten sie eine Fata Morgana. Plötzlich kam mit brüllenden Motoren ein Flugzeug in Sicht.


  Es war ein großes silbernes Flugzeug mit zwei Propellern von einer Machart, die John nicht kannte. Es donnerte vorbei, überflog nur knapp die Oberfläche des Wassers und kam so nahe, dass sie das Gesicht der Frau am Steuer sehen konnten und das ihres Navigators neben ihr.


  Ein Name auf dem Rumpf wies das Flugzeug als eine LOCKHEED ELECTRA aus, aber das war alles, was sie erkennen konnten, bevor die Pilotin hochzog, Höhe gewann und im Osten über den Türmen Aiaias verschwand.


  »Das ist nicht gut... Zumindest, wenn sie die war, die sie zu sein schien«, sagte Bert düster. »Obwohl es schön ist zu wissen, dass sie nicht wirklich im Pazifik verschollen ist.«


  »Wer war das?«, fragte John.


  »Das ist nicht wichtig«, sagte Bert. »Wichtig ist vielmehr, dass das Flugzeug von irgendwo aus der Zukunft kam - etwa von 1937 oder so. Die Zeit beginnt zu zersplittern.«


  »Schaut«, sagte Charles und zeigte nach Osten. »Da kommt noch eins.«


  Sie blickten in die Richtung, in die Charles gewiesen hatte, aber es war nicht noch ein Flugzeug, das mit hohem Tempo vom Himmel auf den Strand zufiel.


  Es war der Indigo-Drache.


  Die Decks waren mit Kroatoanern bemannt und am Steuerrad stand ein nur allzu vertrauter Mann.


  »Seid mir gegrüßt«, rief Burton und winkte. »So sehen wir uns wieder, Hüter.«


  Bevor die Gefährten reagieren konnten, waren die kroatoanischen Krieger, allesamt schwer bewaffnet mit Messern und Speeren, aus dem Luftschiff gesprungen und hatten die Gefährten auf dem Sand umzingelt. Einmal mehr waren sie Gefangene.


  »Du hattest von Anfang an vor, das Luftschiff zu benutzen, nicht wahr?«, sagte John.


  »Natürlich«, erwiderte Burton. »Die Chance, ein Luftschiff in meinen Besitz zu bringen, das mich endlich aus dem Darunter forttragen würde, ganz wie ein Drachenschiff, war zu gut, um sie mir entgehen zu lassen. Außerdem hatte eure Mannschaft ohnehin bereits den größten Teil der Reparaturen erledigt.«


  »Du meinst, bevor ihr sie gegessen habt«, zischte Charles. »Aber wie hast du uns gefunden?«


  Statt eine Antwort zu geben, lächelte Burton nur und hielt Laura Leims Kompassrose hoch.


  Bert stöhnte. Die Rose war immer noch darauf eingestellt, die Hüter zu suchen. Burton hatte lediglich dem Leuchten folgen müssen.


  Aven fügte die Teile eines anderen Rätsels zusammen.


  »Wir sind dir nicht wirklich entkommen, nicht wahr?«, fragte sie kalt. »Du hast uns erlaubt zu fliehen, nur damit du uns folgen konntest.«


  Burton nickte und grinste noch breiter. »So ist es«, erwiderte er. »Und du bist viel zu vertrauensvoll, du hilfloses Frauenzimmer. Nur weil Billy dir ein glitzerndes Kleinod zeigen konnte, dachtest du, du könntest ihm vertrauen. Und du hast dich geirrt.«


  Auf dem Vorschiff des Indigo-Drachen stand Hairy Billy und lächelte, aber es war nicht das Lächeln, das er ihnen zuvor gezeigt hatte, das Lächeln eines Freundes und Helfers. Es war ein kaltes, grausames Lächeln. Er nahm den silbernen Fingerhut ab, den er um den Hals trug, und warf ihn aufs Deck, als sei er Abfall. In diesem Augenblick ging den Gefährten das volle Ausmaß des Verrats auf, der an ihnen begangen worden war.


  »Aber warum, Burton?«, fragte Bert. »Welchen Zweck hatte das?«


  »Ihr hättet mir niemals freiwillig gesagt, wohin ihr unsere Kinder gebracht habt«, antwortete Burton. »Also mussten wir euch in dem Glauben lassen, ihr wärt uns entkommen, sodass wir euch folgen konnten. Und so, wie es aussieht«, fügte er hinzu und betrachtete die Kinder, die im Sand und in der Brandung spielten, »war es die richtige Entscheidung. Also«, sagte er, während er näher trat und ein drohenderer Tonfall sich in seine Stimme schlich, »wo sind unsere Kinder? Und wo ist meine Tochter Lillith?«


  Keiner von ihnen wusste, wie er antworten oder überhaupt irgendetwas sagen sollte, das Burton glauben würde.


  Zumindest, dachte John bei sich, hatte keins der Kinder bisher begriffen, was sich dort auf dem Strand abspielte.


  Keines, bis auf eins: Jack.


  Burton wusste nicht, dass eins der Kinder in Wirklichkeit ein Hüter war.


  Schnell eilte Jack zwischen den Kindern umher und flüsterte ihnen etwas zu, und mehrere von ihnen liefen bereits auf den Indigo-Drachen zu.


  Burton wurde klar, dass sie in Kürze von Kindern überrannt werden würden, und er blaffte den Indianern, die noch an Bord waren, eine Reihe schroffer Befehle zu.


  Die übrigen Kroatoaner kamen von Bord und begannen, die Kinder zu den nahen Fischerhütten zu treiben. Und genau das hatte Jack beabsichtigt. Er versteckte sich unter einem der kleinen Fischerboote, und sein Gesichtsausdruck verriet John, dass er weiterhin Burtons Aufmerksamkeit fesseln musste, und sei es auch nur für einige weitere Augenblicke.


  »Ich werde dir sagen, wo deine Kinder sind«, erklärte John zur großen Überraschung der anderen, »wenn du mir eine einzige Frage beantwortest.«


  »Das ist nur recht und billig, Hüter«, sagte Burton und befingerte dabei weiter den Speer, den er locker im Arm hielt. »Wie lautet deine Frage?«


  »Warum sind der Pan und der frühere Hüter Feinde?«


  Charles klappte der Unterkiefer nach unten und er starrte John erstaunt an. Er hatte nicht erwartet, dass John einem eingeschworenen Feind Peter Pans ausgerechnet diese Frage stellen würde.


  Die Reaktion der Kroatoaner fiel anders aus. Sie sahen einander an und nickten, als sei dies eine der alltäglichen Geschichten ihres Volkes. Selbst der Gesichtsausdruck des Mannes mit Namen Murthwaite schien respektvoller zu werden, als Burton zu einer Antwort anhob.


  »Ein kluge Frage, Hüter«, sagte Burton mit einem leisen Schnurren in der Stimme. »Der Pan und sein inzwischen zum Feind gewordener Freund waren einst wie Brüder. Sie haben einander hier auf dem Archipel kennengelernt, und hier war es auch, dass der Pan seinem Freund das Geheimnis zeigte, niemals zu altern. Dann«, fuhr er fort, »begegneten sie einem jungen Mädchen, und sie gab jedem der beiden einen Kuss. Der Pan wies seinen zurück, denn er dachte, wenn er diesen Kuss behielte, würde er altern, und das fürchtete er mehr als alles andere. Aber der Hüter behielt seinen Kuss und verliebte sich in das Mädchen, und gemeinsam begannen sie, erwachsen zu werden. Der Hüter hatte jedoch seine eigenen Ängste und außerdem Gründe, die ihn zu einer Rückkehr in seine Welt zwangen - und so ließ er ihr die Wahl. Er würde den Archipel verlassen und seine Pflichten im Stich lassen und sie ebenfalls. Oder sie konnte ihn begleiten, mit ihm alt werden und eine Familie gründen - aber zu dem Preis, dass sie niemals mehr auf den Archipel zurückkehrte.«


  Aven schwieg, doch die Tränen, die ihr über die Wangen strömten, verrieten ihren Freunden, dass Burton die Wahrheit sprach.


  »Das wusste ich nicht«, flüsterte Bert. »Ich hatte keine Ahnung, dass das die Wahl war, die sie hatte.«


  »Ah, Aven...«, sagte Charles mit leiser Stimme.


  »Der Hüter, dein Vorgänger, und der Pan sind seither Feinde gewesen«, sprach Burton weiter. »Nun — langsam verliere ich die Geduld. Wo sind unsere Kinder?«


  Johns Gedanken überschlugen sich, als er verzweifelt nach einer Antwort suchte, denn was immer er sagte, konnte die Situation noch verschlimmern. Aber plötzlich wurde Burton von einem dringenderen Problem abgelenkt. Die anderen Kroatoaner riefen mit einem Mal wild durcheinander, so- dass Burton sich umdrehte. Dann sog er überrascht die Luft ein, als er mit ansehen musste, wie der Indigo-Drache sich vom Strand erhob und geschwind in die Luft aufstieg.


  Am Steuerrad stand winkend ein lächelnder Jack und binnen weniger Augenblicke konnten die Kroatoaner das Luftschiff mit ihren Speeren und Pfeilen nicht mehr erreichen. Ohne sich noch einmal umzudrehen, steuerte Jack das Schiff über ihre Köpfe hinweg, richtete es nach Westen aus und verschwand.


  Burton heulte seinen Zorn heraus und drehte sich zu John um. »Dafür wirst du zahlen, Hüter. Das verspreche ich dir.«


  Er zog sein Messer und wollte John gerade damit angreifen, als der Himmel plötzlich schwarz wurde und die Insel unter Donnerschlägen erbebte. Über dem Wasser hatte die Luft abermals zu schimmern begonnen. Wieder kam etwas durch einen der Risse in der Zeit.


  Diesmal war es kein Flugzeug. Es war ein Schiff. Groß und vertraut, anmutig und majestätisch glitt es durch Luft und Wasser, bis es sich in der Untiefe nur wenige Schritte vor den Kroatoanern und den Gefährten niederließ.


  Aven stieß einen Schrei aus, und Bert klappte der Unterkiefer herunter, während ihm gleichzeitig Tränen in die Augen stiegen.


  Es war die Argo.


  Der lange vermisste Rote Drache war endlich wieder zurückgekommen.


  In Burtons Augen leuchtete Wiedererkennen auf. Für ihn war das Erscheinen eines weiteren Drachenschiffs hier und jetzt nur die Bestätigung seines Verdachts. Was bedeutete, dass die beiden Männer am Ruder, so jung sie zu sein schienen, seine Feinde waren.


  Die Männer hatten das Aussehen von Brüdern und waren ähnlich gekleidet wie die Verlorenen Jungen. Sie sprachen mit lauter Stimme und griechischem Akzent. Es waren Hugh, das Eisen, und William, das Schwein. Jasons Söhne. Die ursprünglichen Verlorenen Jungen.


  Johns Augen weiteten sich, als er begriff, und er sah Bert an, der hektisch nickte. Die beiden jungen Männer kamen grüßend winkend an Land, ohne zu ahnen, dass die Kroatoaner sich auf einen Angriff vorbereiteten.


  »Kehrt um!«, brüllte John. »William! Hugh! Geht zurück auf das Schiff! Ihr müsst fliehen!«


  »Was?«, rief einer der jungen Männer und bohrte sich mit dem Finger im Ohr. »Mit diesem verfluchten Bienenwachs, das Peter uns in die Ohren gesteckt hat, kann ich überhaupt nichts hören. Du vielleicht, Will?«


  Der andere zuckte mit den Achseln und tippte sich an den Kopf, dann ging er, die andere Hand zu einer freundschaftlichen Gebärde ausgestreckt, auf Hairy Billy zu.


  Statt die dargebotene Hand zu ergreifen, hob der Indianer seinen Speer und spießte den Jungen damit auf.


  »Nein!«, schrien Aven und John wie aus einem Mund.


  Hairy Billy lächelte boshaft und trieb den Speer noch tiefer in den Körper des verwirrten Jungen. Der andere Junge — es war William — schrie vor Entsetzen auf und sprang seinem Bruder zu Hilfe, aber weitere Indianer waren bereits kampfbereit.


  Dieses neue Spektakel lenkte die Kroatoaner so weit ab, dass Aven einen von ihnen überraschen konnte. Sie warf ihn zu Boden und riss ihm den Speer weg. Schnell erstach sie die Indianer, die Charles und Bert festhielten, während John den Mann, der hinter ihm gestanden hatte, ausknockte und Avens Messer auffing.


  Die Kroatoaner fanden sich nun in einen Kampf an zwei Fronten verwickelt, aber ihr Hauptaugenmerk galt dem schwächeren Gegner mit dem Drachenschiff. Burton wandte sich zu den Gefährten um und wurde von Aven brutal niedergerissen.


  »Das man mich Frauenzimmer nennt, damit kann ich leben«, erklärte sie. »Aber niemand nennt mich >hilflos<.«


  Wie der Blitz war Burton wieder auf den Beinen und rang mit ihr, während Charles und Bert alle Hände voll mit ihren eigenen Gegnern zu tun hatten. Nur John versuchte, zu den beiden Männern vorzudringen, die mit dem Roten Drachen angekommen war. Aber er war nicht schnell genug.


  Die Kroatoaner fielen über sie her und zerrissen ihnen mit Speeren und Messern das Fleisch. William unternahm einen tapferen Versuch, sich zu verteidigen, und war offensichtlich geübt in der Waffenkunst. Aber er vermochte kaum mehr auszurichten, als die Angreifer abzuwehren, bis er und Hugh zurück auf das Schiff stolpern konnten.


  In wenigen Sekunden entfernte sich das lebende Drachenschiff vom Ufer und fuhr immer schneller zurück — in Richtung auf den Riss in der Zeit.


  »Nein!«, rief John. »Lasst sie nicht gehen! Charles, wir müssen dieses Schiff aufhalten!«


  Aber es war bereits zu spät. Der Rote Drache - die Argo - mit den zerschundenen Leibern von William und Hugh war schon zu weit vom Ufer entfernt.


  Die Luft um die Inseln herum begann zu zittern und wieder krachten heftige Donnerschläge. Plötzlich war das Schiff fort. Es war zurück in die Zeit verschwunden.


  John ließ sich auf die Knie fallen und drosch mit den Fäusten in den Sand. »Wir hätten es aufhalten können«, rief er. »Wir hätten alles aufhalten können. Aber jetzt ist es zu spät.«


  Selbst die Kroatoaner hatten in ihren Angriffen auf die Gefährten innegehalten, weil sie begriffen, dass etwas nicht stimmte.


  »Wovon redest du?«, fragte Charles, der noch immer einen Speer gegen einen der Indianer schwang. »Was ist los?«


  »Hast du es denn nicht gesehen?«, sagte John. »William und Hugh waren unbewaffnet. Burton ist derjenige, der all dies in Gang gesetzt hat - und jetzt sind sie verschwunden, zurück in die Wellen der Zeit selbst, wo sie an den Ufern zerschellen werden, an denen Bacon sie vor siebenhundert Jahren fand!«


  John stand auf und marschierte zu Burton hinüber, um ihn grob an der Jacke zu packen. »Wenn du doch nur zugehört hättest!«, schrie John. »Wenn du uns nur vertraut hättest! Jetzt ist alles schiefgegangen! Du Narr! Du hochmütiger Narr!«


  »Seht!«, rief Bert und deutete auf das Wasser. »Es kommt zurück!«


  Der Donner grollte jetzt ohne Unterlass, während die Zeit in ihren Grundfesten zitterte, und einmal mehr kam der Rote Drache in Sicht. Aber diesmal war er nicht allein. Ihm folgten — mit der einzigen Ausnahme des Indigo-Drachen - alle anderen Drachenschiffe: der Weiße Drache, der Safran-Drache, der Gelbe, der Grüne, der Blaue und der Purpur-Drache - einer nach dem anderen, in wohlgeordneter Formation.


  Auf dem Vorderdeck des Roten Drachen standen die beiden jungen Männer, die sie erst wenige Minuten zuvor am Strand gesehen hatten, aber sie hatten sich verändert.


  Es waren keine Jungen mehr, sondern Männer, von der Schlacht gehärtet und kalt. Und sie waren nicht mehr ganz menschlich. Das entblößte Metall auf ihren Armen, ihren Oberkörpern und ihren Gesichtern verriet, dass ihre Körper zumindest teilweise mechanisch waren. Und selbst aus dieser Entfernung konnten die Gefährten das Ticken hören, das aus ihrer Brust kam.


  Dies waren die Uhrwerke, die Automaten, vor denen Laura Leim sie gewarnt hatte. Es waren die Entführer der Verlorenen Jungen.


  Und hinter ihnen standen auf den Decks der sieben Drachenschiffe Hunderte und Aberhunderte von Kindern. Einige trugen Tierfelle, andere Rüstung. Aber sie alle waren bewaffnet und kampfbereit.


  Die Gefährten und die Kroatoaner standen stumm und wie angewurzelt da, während die Armada in die Untiefen vor der Insel einlief. Dann kletterte der Anführer der Armee über die Reling des Roten Drachen und sprang auf den Sand. Er war ein dunkelhäutiger, blauäugiger junger Mann und auf seinem Kopf und seinen Schultern trug er, der Befehlshaber, die Hörner und das Fell des Goldenen Vlieses.


  »Lieber Gott«, flüsterte Aven, den Blick auf den goldenen Krieger an der Spitze der Armee geheftet, die jetzt von den Schiffen strömte. »Das ist Stephen. Das ist mein Sohn.«
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  Kapitel Zweiundzwanzig


  Der Fingerhut


  Eine einzige Geste ihres Anführers genügte und die Kinderarmee ergoss sich von Bord der Schiffe und kam durch das seichte Wasser an Land. In Minuten waren alle Erwachsenen, Hüter wie Kroatoaner gleichermaßen, umzingelt. Eine Gruppe von Kindern ging zu den nahen Fischerhütten und nahm auch dort die Indianer gefangen, ebenso wie die Kinder, die von den Gefährten aus dem Labyrinth befreit worden waren und jetzt vor allem verwirrt schienen.


  Erst da legte der Donner sich so weit, dass sie die sanfte Melodie hören konnten, die von der Panflöte gespielt wurde.


  Eine hochgewachsene, ausgemergelte Gestalt, eingehüllt in einen schwarzen Kapuzenumhang, stieg von dem Roten Drachen herab. In den Händen hielt der Mann die Panflöte, und er spielte eine Melodie, die in jedem, der sie hörte, starke Wirkung erzielte.


  Aber bei den Kindern ging die Wirkung tiefer. Auf die Gesichter jedes der Kinder, die auf den Schiffen gewesen waren, trat ein glasiger, verzückter Ausdruck. Der Flötenspieler beherrschte sie alle.


  »Der König der Grillen«, hauchte Bert.


  Die Musik brach ab. »Der nämliche«, schnurrte eine Stimme, die vor Hass zitterte. »Aber ihr dürft mich den Flötenspieler nennen.«


  Aven war noch immer zu sehr auf ihren Sohn konzentriert, um zu bemerken, was der hochgewachsene Mann sagte. Stephen sah sie kaum an. Für ihn war sie einfach eine seiner Gefangenen.


  »Er ist nur ein Kind! Er ist noch nicht einmal neun Jahre alt!«, rief Aven. »Wie kann er so sein ... so ...«


  John begriff plötzlich, was sie so sehr erschüttert hatte. Dieser Stephen, der eine Armee befehligte und das Goldene Vlies trug, war ein Teenager, vierzehn, vielleicht älter, und hatte bereits das Gehabe und die Haltung eines Mannes. Was auch immer er sonst noch geworden war, er war kein Kind mehr.


  »Er war ein Kind, als ich ihn mir holte«, sagte der Flötenspieler. »Er und viele, viele andere, die mir dienen. Sie sind an viele Orte gereist und die Reisen haben etliche Jahre gedauert.«


  »Aber es waren nur wenige Tage!«, rief Aven.


  »Für dich vielleicht«, erwiderte der Flötenspieler. »Aber unser Kreuzzug dauert schon sehr lange und wird noch länger dauern. Wir sind nur hierher zurückgekehrt, um einige lose Enden zusammenzuknüpfen.«


  Es folgte ein Aufschrei des Schmerzes und der Überraschung, und die Gefährten waren erstaunt, Burton am Boden liegen zu sehen: Er blutete aus dem Mund und schluchzte. Über ihm stand mit geballter Faust ein Mädchen, das gekleidet war wie die Kroatoaner. Es war Burtons verschwundene Tochter, Lillith. Er hatte sie im Gedränge gesehen und war auf sie zugeeilt, um sie zu umarmen, und hatte stattdessen einen Schlag ins Gesicht erhalten, der ihre Größe Lügen strafte.


  Dies war kein Mädchen mehr, sondern eine Kriegerin, wie ihr Vater soeben zu seinem großen Kummer entdeckt hatte.


  »Er tut mir beinahe leid«, flüsterte Charles. »Er tut all diese schrecklichen Dinge, nur um sein Kind zu finden, und sie ist verzaubert worden wie alle anderen auch.«


  »So leid tut er mir nun auch wieder nicht«, flüsterte Bert zurück. »Vieles von dem hier ist seine Schuld.«


  »Was ist es, das du willst, Orpheus?«, fragte John mit geheuchelter Kühnheit. »Warum tust du all das?«


  »Orpheus?«, wiederholte der Flötenspieler überrascht. »Ihr denkt, ich sei Orpheus?«


  Er warf den Kopf in den Nacken und lachte, lange und hart. »Oh, meine lieben Hüter, ihr habt mich überrascht, obwohl ich dachte, es gäbe keine Überraschungen mehr auf dieser Welt. Die Rückkehr hat sich schon deshalb gelohnt, nur um das zu hören.«


  »Nicht Orpheus?«, flüsterte John Bert zu. »Wie konnten wir uns so sehr irren?«


  Bert schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Wenn der Flötenspieler nicht Orpheus ist, dann bin ich mit meinem Latein am Ende.«


  »Woher wusste er es?«, überlegte Charles laut. »Woher wusste der Flötenspieler, dass wir Hüter sind?«


  Bevor John antworten konnte, begannen mehrere der Soldaten, zu blinzeln und den Kopf zu schütteln. Anscheinend verlor die hypnotisierende Wirkung der Musik des Flötenspielers an Kraft, wenn sie abbrach.


  Der Flötenspieler hob seine Flöte wieder an die Lippen und begann zu spielen, und sofort richteten Stephen, Lillith und alle anderen Kindersoldaten sich auf und ihre Augen wurden wieder glasig. Dann nahm die Melodie eine boshafte Wendung, und das Indianermädchen Lillith zog ein langes Messer aus dem Gürtel.


  Sie näherte sich den Gefährten, und es wurde klar, dass der Flötenspieler sie zwingen würde zu töten.


  Aven erhob sich und nahm ihre Kampfposition ein. John mochte Soldat gewesen sein, aber er verfügte nicht über ihre Erfahrung im Nahkampf. Das Mädchen war kleiner, doch das Messer war von tödlicher Schärfe, und es war offenkundig, dass sie es mit großem Geschick zu benutzen wusste.


  Am Rand der Gruppe kauerten sich die Kinder aus dem Labyrinth eng zusammen, außer sich vor Angst, weil etwas geschah, das sie nicht verstanden. Und noch größer war ihre Angst, weil ihnen klar wurde, dass die Erwachsenen es auch nicht verstanden.


  »John, sieh nur«, zischte Charles durch zusammengebissene Zähne. »Der Flötenspieler spielt, aber die Musik hat nicht die geringste Wirkung auf Laura Leim oder die Kinder aus der Zuflucht.«


  Etwa fünfzehn Meter entfernt setzte ihre kleine Freundin eine tapfere Miene auf. Sie war offensichtlich zu Tode geängstigt — aber unberührt von den Melodien des Flötenspielers.


  »Sie hatte Bienenwachs in den Ohren«, sagte John. »Nicht wahr?«


  »Es ist nicht das Bienenwachs«, meinte Charles. »Es muss etwas anderes sein, das diese Kinder vor dem Zauber behütet.«


  Charles hatte recht. Das Indianermädchen Lillith war vollkommen verzaubert und umkreiste Aven, während sie mit der Präzision einer kalten Maschine wieder und wieder angriff. Aber Laura Leim hockte noch immer am Fuß der Felsen, einen erschrockenen Ausdruck auf dem Gesicht.


  »Keins der Kinder von irgendeinem der Drachenschiffe war in der Lage, der Musik zu widerstehen«, flüsterte Charles. »Und Lillith ist ihr sofort erlegen, sobald sie erklang. Was also macht die anderen unempfindlich dagegen?«


  »Ich weiß nicht«, sagte John. »Es muss etwas mit der Zuflucht zu tun haben, vielleicht etwas, das all den Kindern eigen ist, die dort gewesen sind...«


  John stockte plötzlich der Atem, als ihm die Bedeutung der Worte, die er gerade gesprochen hatte, bewusst wurde.


  Etwas Einzigartiges, das nur sie besaßen. Etwas, das den Kindern der Zuflucht eigen war und den anderen Kindern im Labyrinth, die als »untauglich« erachtet worden waren.


  Etwas, das sie immun gegen die Wirkung der Musik des Flötenspielers machte.


  Und plötzlich begann Johns Herz zu rasen, und er begriff, was es war, was es sein musste. Aber wie konnte er dieses Wissen zu ihrem Vorteil benutzen, ohne dass alle getötet wurden?


  Sein Gedankengang wurde durch einen Schrei unterbrochen. Lillith hatte endlich eine Öffnung in Avens Verteidigung gefunden und versetzte ihr einen grausamen Stich in die Seite. Aven ging vor Schmerz schreiend in die Knie, und ihr linker Arm fiel nutzlos herab, während ihr Gewand sich blutrot färbte.


  Lillith setzte ihren Angriff fort, wollte Aven töten, wurde aber von einer trällernden Harmonie des Flötenspielers aufgehalten.


  »Nein«, sagte er. »Jedenfalls noch nicht jetzt. Es genügt, sie zu besiegen. Es gibt jetzt keinen mehr, der uns noch aufhalten könnte.«


  Aven rappelte sich hoch, während Lillith ihren Platz an der Seite des Flötenspielers wieder einnahm. »Du irrst«, erklärte Aven, deren Stimme rau von Schmerz war. »Es ist noch nicht vorüber.«


  »Oh, aber ich denke, das ist es«, entgegnete der Flötenspieler. Wieder setzte er die Flöte an die Lippen und spielte eine misstönende Melodie, und plötzlich schritt Stephen auf seine Mutter zu und zwang sie mit einem Tritt grob auf den Boden. Er stellte ihr eine Sandale auf den Nacken und drückte ihr Gesicht in den kiesigen Sand. Die ganze Zeit über war sein Gesicht leer und empfindungslos. Nur die Musik und die Illusion, die sie in seinen Geist zeichnete, schienen für ihn zu zählen.


  Die Klänge veränderten sich und Stephen nahm den Fuß hoch und wandte sich zu den Drachenschiffen um.


  »Soll ich dir etwas über deinen Sohn erzählen?«, fragte der Flötenspieler, und seine Stimme war grausam und höhnisch. »Soll ich dir von all den Gräueln erzählen, die er begehen wird, und dem Tod, den er über die Welt bringen wird? Willst du von all dem Bösen erfahren, das er bereits getan hat? Willst du den besten Teil hören?«, fuhr der Flötenspieler fort. Seine Stimme wurde sanfter, troff aber noch immer von boshafter Häme. »Er weiß es. Tief im Innern, irgendwo in seinem Geist, ist er noch immer das Kind, an das du dich erinnerst. Und während er an der Spitze meiner Armee meinem Befehl folgt und Zerstörung über die Welt bringt, weiß er, was zu tun er gezwungen wird — und nichts kann das verhindern. Er gehört mir, jetzt und für immer.«


  Aven regte sich nicht, sondern weinte in den Sand. »Mein Sohn ist wahrhaft verloren«, flüsterte sie. »Verloren. Mein verlorener Sohn.«


  Verlorener Sohn, dachte John. Verlorene Jungen. So musste es sein. Peter hatte es gewusst. Er war früher einmal selbst der Flötenspieler gewesen - also musste er auch gewusst haben, wie man den Zauber des Flötenspiels besiegte. Und Jamie musste es ebenfalls gewusst haben, warum sonst hätte er Laura Leim zu ihm geschickt?


  »>Lasst alle Hoffnung fahren, die Ihr hier eintretet<«, zitierte der Flötenspieler. »So wurde es prophezeit und es ist unvermeidlich. Und jetzt«, fügte er hinzu und hob die Flöte an die Lippen, »werden wir es zu Ende bringen. Und wir werden in den Großen Krieg ziehen, den wir seit siebenhundert Jahren vorbereiten.«


  »Halt!«, rief John und hoffte, dass seine Stimme kraftvoll klang. »Lass Barmherzigkeit walten. Erlaub ihr wenigstens, ihrem Sohn ein letztes Lebewohl zu sagen. Erlaub ihr, sich von ihrem Kind zu verabschieden.«


  Aven blickte zu John auf. Die Müdigkeit und der Schmerz in ihren Zügen genügte nicht, um ihr Erstaunen zu verbergen. Worauf wollte er hinaus?


  Der Flötenspieler legte den Kopf schräg und lächelte grausam, als wittere er eine Gelegenheit für weitere Quälerei. »Ihrem Kind ein Lebewohl«, schnurrte er. »Es soll nicht heißen, ich sei ohne Gnade - bis zu einem gewissen Punkt.«


  Er machte eine knappe Handbewegung und Stephen wirbelte auf dem Absatz herum und trat abermals vor seine zerschundene Mutter.


  Es kostete John alle Kraft, eine ruhige Miene zu bewahren und seine Stimme unter Kontrolle zu halten. »Aven«, sagte er, »akzeptiere die Gnade des Flötenspielers. Sag deinem Sohn Lebewohl. Sag Lebewohl... und gib ihm einen letzten Kuss.«


  Bitte, dachte John. Bitte, Aven. Begreif es. Begreif den Zusammenhang. Um unser aller willen, sieh es in meinen Augen und versteh, was du tun musst.


  Aven sah es.


  Sie blickte zu dem Flötenspieler auf und offenbarte ihm eine flehende, trauernde Mutter, die diese eine kleine Gunst brauchte, diese eine kleine Gunst wollte. »Darf ich?«, fragte sie. »Darf ich meinem Sohn einen Kuss geben?«


  Bei dem klagenden, beinahe verzweifelten Ton in ihrer Stimme spreizte der Flötenspieler das Gefieder. »Ja«, flüsterte er. »Für dieses eine Mal, dieses letzte Mal, dass du deinen Sohn sehen wirst, will ich einen Kuss erlauben.«


  Aven neigte zum Dank für diesen Akt der Gnade den Kopf. Zittrig und schwach vom Blutverlust stand sie auf und ging langsam und unter Schmerzen auf ihren Sohn zu.


  Stephen sah seine Mutter gleichgültig an, die Arme vor der Brust gekreuzt. Sein leerer Blick war nicht tot, aber er war ohne Seele. Da war kein Funke, nur Antrieb. Und in wenigen Sekunden würde sein Herr ihn benutzen, um einen Brand zu legen, der die Welt verzehren würde.


  Aven unterdrückte ein Schluchzen.


  Sie beugte sich vor, als wolle sie Stephen auf die Wange küssen, dann griff sie mit der rechten Hand schnell in ihr Gewand und zog etwas heraus, eine Bewegung, die sie mit ihrem verletzten linken Arm verbarg.


  Sie küsste ihn und drückte ihm im selben Augenblick den kleinen silbernen Fingerhut in die Hand.


  Einen Moment lang schien es, als sei nichts geschehen. Dann weiteten sich Stephens Augen und er begann zu zittern.


  Der Flötenspieler runzelte die Stirn. Irgendetwas stimmte da nicht.


  Aven beobachtete, wie eine Unzahl von Gefühlen plötzlich über das Gesicht ihres Sohnes floss, und er gab einen leisen Laut von sich, als litte er Schmerzen. Und dann klärten seine Augen sich. Sie weiteten sich, ihr Blick schärfte sich.


  Und dann lächelte er Aven an.


  »Mutter«, sagte er sanft. »Du weißt doch, dass ich es nicht gern habe, wenn du mich vor meinem Volk küsst.«


  Der Flötenspieler knurrte wild und hob seine Flöte an die Lippen.


  Bevor sie reagieren konnte, stieß Stephen Aven hinter sich und schleuderte mit derselben blitzschnellen Bewegung sein langes Messer nach dem Flötenspieler.


  Es traf ihn in der Kehle, bevor er mit der Flöte auch nur einen einzigen Ton erzeugen konnte, und er stieß einen erstickten Schrei aus.


  Ein Donnerschlag zerriss den Himmel. Und die Gestalt des Flötenspielers explodierte in Scherben aus Dunkelheit.


  Geleitet von dem Schatten, der ihn aufgespürt und sich an ihn geheftet hatte, steuerte Jack den Indigo-Drachen vorbei an der letzten der Wandernden Inseln in den sechsten und letzten Bezirk des Darunter, zur letzten Insel.


  Der Neunte Kreis, Dante zufolge. Das Zentrum der Hölle. Kein Ort, den man freiwillig aufsuchen würde. Aber Jack suchte ihn auf, nicht weil der Schatten ihn dazu trieb, sondern weil er die Notwendigkeit spürte. Der Schatten brauchte Hilfe und er hatte ihn gesucht. Nicht einen der Erwachsenen. Jack. Den jungen Jack. Der Schatten vertraute ihm und dieses Vertrauen durfte er nicht enttäuschen.


  Erstaunlicherweise war die neunte Insel klein und wenig bemerkenswert. Sie beheimatete anscheinend nicht mehr als einige verkrüppelte Bäume und Steine, die ein Hügelgrab zu bedecken schienen oder vielleicht den Eingang zu einer Höhle.


  Die Splitter der Dunkelheit, aus denen der Körper des Flötenspielers bestanden hatte, waren Tausende und Abertausende von Grillen, die in die Felsspalten und unter die Steine krochen, um dem Licht besser entfliehen zu können. Aber was zurückblieb, konnte nirgendwohin.


  Es war ein Schatten. Und nur ein Schatten.


  Als der Körper zerstört wurde, fiel die Flöte auf den Boden und zerbrach. Sie würde nicht leicht wieder zusammengesetzt werden können und die Wirkung ihres Zerbrechens war offenkundig und erfolgte unverzüglich.


  Die Kinder erwachten aus ihrer Trance.


  Die lange Verzauberung, unter der sie gestanden hatten, war vorüber.


  Als ihre Augen klar wurden, wurden sie wieder sie selbst. Jene, die bewaffnet waren, ließen ihre Waffen fallen. Jene, die Freunde hatten, erkannten sie und umarmten sie in einem glücklichen, bittersüßen Wiedersehen. Denn für einige der Kinder waren nur wenige Tage vergangen, seit sie sich voneinander getrennt hatten. Für die anderen waren es Jahre gewesen.


  Selbst Burton schluchzte, als seine Tochter auf die Knie fiel und ihn umarmte. »Ah, meine Lillith, mein Lilly-Mädchen«, sagte er. »Ich habe dich so vermisst.«


  »Ich habe dich auch vermisst, Papa«, erwiderte das Mädchen.


  Der Schatten zischte und erhob sich in die Luft. »Ihr mögt meine Gestalt zerstört haben«, fauchte der ehemalige Flötenspieler, und seine Worte waren schneidend wie Rauch. »Aber ich bin nicht allein hergekommen.«


  Hugh, das Eisen, und William, das Schwein, die halb aus Uhrwerksmechanik bestehenden Verlorenen Jungen, standen immer noch unter irgendeiner Art von Zwang. Die Zerstörung der Panflöte schien sie nicht im Mindesten zu beirren. Sie marschierten energischen Schritts auf den Roten Drachen zu und holten mehrere große Pflastersteine von Deck, die sie hintereinander zu einem Pfad auslegten, der vom Schiff zu der Lichtung führte, wo der Schatten des Flötenspielers noch in der Luft hing.


  Dann kletterte der letzte verbliebene Passagier gelassen über die Reling des Roten Drachen und ging, vorsichtig darauf bedacht, nur auf die Steine zu treten, auf die erstaunten Gefährten zu.


  Es war Daedalus.


  »Du hast dein Wort gegeben, dass den Kindern nichts zustoßen würde«, sagte er zu dem Schatten.


  »Und keinem von ihnen ist ein Leid geschehen«, zischte der Schatten. »Noch nicht. Du hast versprochen, mir alle Hüter als Kinder zu liefern, doch als ich kam, fand ich sie alle erwachsen vor.«


  »Sie wollten nicht in den Brunnen blicken«, erwiderte Daedalus. »Nur der eine, Jack, und den sehe ich hier nicht.«


  »Einer sind nicht drei, Daedalus«, entgegnete der Schatten. »Wären sie Kinder gewesen, hätte ich sie mit der Flöte verzaubern können, und wir wären fertig mit dieser Angelegenheit.«


  Laura Leim schrie vor Glück auf und rannte auf Daedalus zu, um ihn zu umarmen; sie begriff nicht, was vorging. Charles hielt sie fest, dann zog er sie an sich.


  »Was soll das?«, rief Aven. »Was hast du getan, Daedalus? Womit hast du dich da verbündet?«


  »Er war die ganze Zeit über gegen uns«, sagte John. »Das ist der Grund, warum er wollte, dass wir in den Echobrunnen blicken. Und das ist der Grund, warum in seinem Buch die letzten Seiten fehlen. Es war alles eine Falle.«


  »Versuche, nicht zu schlecht von mir zu denken, Aven«, sagte Daedalus, während Hugh und William weiter Steine aus dem Schiff holten und auf der Lichtung auslegten. »Ich habe einfach getan, was ich tun musste, genau wie du. Dich hat die Liebe zu deinem Sohn getrieben. Während ich... Ich wollte lediglich endlich aus dieser verdammten Stadt der Kinder heraus. Aus diesem verfluchten Turm, in dem ich all die Jahrhunderte gefangen saß.«


  »Soviel zu Sühne und Erlösung, wie, Daedalus?«, fragte John.


  »Verschon mich mit deinen christlichen Wohltaten«, sagte Daedalus. »Mein Neffe hatte mich gedemütigt, und obwohl es nicht meine Absicht war, ihn zu töten, konnte ich ihm diese Kränkung nicht einfach durchgehen lassen.«


  »Und was war mit Ikarus?«, warf Bert ein. »Was war mit deinem eigenen Sohn?«


  Daedalus zuckte zusammen, dann gewann er seine Fassung zurück. »Bedauerlich. Ich wollte nie, dass es geschieht. Meine Erfindungen waren damals noch nicht perfekt, also war es im Grunde nicht meine Schuld. Es war ein Unfall, mehr nicht. Ein Unfall.«


  »Du musst der schlechteste Vater sein, von dem ich je gehört habe«, erklärte Charles.


  »Du vergisst Jason«, wandte Bert mit einem traurigen Blick auf Hugh und William ein.


  »Einer wie der andere«, stellte Charles fest. »Beide verabscheuenswert.«


  »Genug geredet!«, knurrte der Schatten. »Erfülle deinen Teil des Handels, Daedalus. Vernichte sie.«


  »Ich bedaure, dir die Luft aus dem Ballon lassen zu müssen«, sagte Charles, »aber die Panflöte ist zerstört. Du hast keine Kontrolle mehr über deine Kinderarmee und diese beiden da« — er zeigte auf Hugh und William — »können es mit uns allen gewiss nicht aufnehmen.«


  »Zu unserem Glück«, erwiderte Daedalus, »sind Hugh und William nicht die einzigen Diener, die unter meinem Befehl stehen.«


  Daedalus hob eine Hand und machte eine komplizierte Bewegung mit den Fingern und einen Augenblick später hörten die Gefährten Donnerschläge, gefolgt von einem Beben.


  »Ist das Donner?«, fragte Burton und blickte zum dunklen Himmel auf.


  »Das ist kein Donner«, erklärte Charles. »Es ist das Geräusch, mit dem ein meisterlicher Schachspieler einen exzellenten Zug macht.«


  Das Krachen und Dröhnen hallte jetzt in regelmäßigem Rhythmus über die Inseln und weit im Norden kamen Talos und die anderen bronzenen Uhrwerkriesen in Sicht. Sie würden sie in wenigen Minuten erreichen.


  »Schach«, erklärte Daedalus. »Und matt.«


  Der Schatten lachte, und John konnte nur noch denken, dass das ganz und gar nicht nach Grillen klang.


  Es war eine Höhle. Ihr Eingang wurde von einem Dutzend Kinder bewacht, alle bekleidet mit schmutzigen Tierhäuten. Soweit er die Felle identifizieren konnte, waren es ein fetter Bärenjunge, drei Fuchsmädchen, zwei Beutelrattenjungen und ein Stinktierjunge, der ein Stück abseits von den anderen stand.


  Als Jack näher kam, nahmen die Kinder Habachtstellung ein und hoben primitive, selbst gemachte Waffen aus Stein und Holz. Aber als sie sahen, dass er ein Kind war wie sie selbst, entspannten sie sich sofort.


  »Hast du uns etwas zu essen mitgebracht?«, fragte einer der Füchse. »Der König der Grillen vergisst das ständig, und er schlägt uns, wenn wir fragen.«


  »Tut mir leid, ich habe nichts dabei«, antwortete Jack.


  »Verflixt und zugenäht«, sagte das Mädchen. »Ich bin es müde, Wache zu stehen. Ich will ein anderes Spiel spielen.«


  »Ihr spielt ein Spiel?«, fragte Jack.


  »Ja«, erwiderte eins der anderen Mädchen nickend. »Willst du mitspielen? Ich bin Boo Radieschen. Wer willst du sein?«


  »Ich will - ich meine, ich bin Jack«, sagte Jack. »Was ist das für ein Spiel?«


  »Da drin ist ein Ungeheuer«, erklärte der Stinktierjunge. »Er sieht aus wie ein normaler Langbart, aber er ist trotzdem ein Ungeheuer, und wir müssen ihn hier drin festhalten, in der Höhle.«


  »Dann seid ihr also die Frösche?«, fragte Jack.


  Das zweite Fuchsmädchen klatschte in die Hände. »Du kennst das Spiel! Warum hat du nicht gleich gesagt, dass du ein Verlorener Junge bist?«


  Der fette Bär reckte die Brust vor. »Wenn wir das Ungeheuer bewachen, werden wir auch Verlorene Jungen.«


  »Ich habe gerade erst herausgefunden, dass ich einer bin«, erwiderte Jack. »Darf ich reingehen?«


  Die Tierkinder traten unterwürfig beiseite und Jack und seine beiden Schatten traten durch den Eingang der Höhle. Nur wenige Schritte entfernt befand sich ein Rad, auf das das »Ungeheuer«, das die Kinder bewachten, gefesselt worden war.


  »Ich glaube, ich habe etwas, das dir gehört«, erklärte Jack.


  »Danke, dass du es mir zurückbringst«, antwortete Peter. »Dann hat Jamie dich also geschickt?«


  »In gewisser Weise«, erwiderte Jack. »Ich bin einer seiner Ersatzmänner. Ich bin mit Laura Leim gekommen.«


  »Das ist mein Mädchen!«, rief der alte Mann. »Also, Hüter... Hättest du Lust, ein Spiel zu spielen?«
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  Kapitel Dreiundzwanzig


  Entwirrt


  Die Bronzeriesen der verfielen in Panik. Die Erwachsenen taten ihr Bestes, um die Ordnung aufrechtzuerhalten, aber es war unmöglich: Die Kinder waren einfach zu zahlreich, und es gab keine Möglichkeit, gegen einen so gewaltigen Feind irgendeine Art von Verteidigung zu organisieren. Die ganze Zeit über betrachteten Daedalus und der Schatten des Flötenspielers lediglich das Chaos, das sich um sie herum entfaltete.


  Nur John behielt die Nerven.


  »Es gibt keine Zufälle«, rief er Bert über das Getöse hinweg zu. »Trotz des Zeitsturms mussten wir aus einem bestimmten Grund hierherkommen! All das muss einen Sinn haben!«


  »Woran denkst du, John?«, fragte Bert.


  »Daran! Sieh dir das an!«, sagte John und deutete auf die Illustration von Autunno in der Geographica. In ihrer Mitte zeigte sie das Bild eines Streitwagens, der von zwei Drachen gezogen wurde.


  »Medeas Streitwagen«, sagte Bert. »Was soll damit sein?«


  »Sieh dir die Namen an, die darunter stehen!«


  Bert sah genauer hin und seine Augen weiteten sich vor Schreck und Überraschung. Einer der Drachen war Samaranth und der andere war ein grüngoldenes Ungeheuer namens Azer.


  »Und sieh dir die Form des Ganzen an«, rief John. »Die Gesamtheit des Darunter! Wie sieht das in deinen Augen aus?«


  »Ringe innerhalb von Ringen«, stieß Bert hervor, als ihm dämmerte, worauf John hinaus wollte. »Ein riesiger Ring der Macht!«


  »Wird es funktionieren?«


  »Was glaubst du, woher die Könige des Archipels ihre Macht haben?«, fragte Bert zurück. »Es musste irgendwo beginnen! Warum nicht hier, wo die ursprünglichen Heldenlegenden begannen? Einen Versuch ist es wert!«


  Aber es war fast zu spät. Mit donnernden Schritten erreichten die Bronzeriesen das Ufer. Sofort begannen die hoch über die Menschen aufragenden Gestalten, Erwachsene wie Kinder zu umzingeln. John fasste Aven und Stephen schnell an der Hand und erklärte ihnen, was sie tun sollten. Dann zeigte er dem Prinzen des Archipels die Beschwörungsformel und wies ihn an, sie laut vorzulesen.


  Die riesigen Automaten hatten sie inzwischen praktisch eingekreist. Es gab kein Entrinnen, weder auf die Hügel noch auf die Schiffe. Es war ihre letzte Möglichkeit, sich zur Wehr zu setzen.


  »Lies!«, befahl John Stephen und drückte ihm die Imaginarium Geographica in die Hand. »Lies vor!«


  Stephen nickte, kniete nieder und beugte sich schützend über das Buch.


  Nach Recht und Regel


  In Not und Gefahr


  Rufe ich Euch


  Rufe ich Euch


  Durch Blut verbunden


  Als Ehre gewährt


  Rufe ich Euch


  Rufe ich Euch


  Um Leben und Licht, Eurem Schutz vertrauend


  Aus diesem Kreis durch des Himmels Macht


  Rufe ich Euch


  Rufe ich Euch


  Als er zum Ende kam, nahm der Letzte der riesigen Bronzeautomaten seinen Platz ein. Sie waren umstellt.


  Die Bronzeriesen waren alles, was notwendig war, um die verängstigten Kinder wieder zu gehorsamen, unterwürfigen Dienern zu machen. Kinder wissen, wann eine Bedrohung echt ist und man ihr nicht trotzen kann. Als William und Hugh also begannen, sie auf die Schiffe zu treiben, folgten sie still und wohlgeordnet.


  Daedalus hatte den Erwachsenen, Hütern wie Kroatoanern, befohlen, sich in den Sand zu knien.


  »Es war ein netter Versuch«, sagte Daedalus, »aber zu guter Letzt sinnlos.« Er drehte sich zu Aven um. »Keine Sorge. Keins der Kinder wird Schaden nehmen. Was immer du von mir hältst, ich bin nicht gefühllos.«


  »Was wirst du mit ihnen machen?«, fragte Charles.


  »Die, die sich dafür entscheiden, unseren Kreuzzug wieder aufzunehmen, werden auf den Schiffen bleiben«, sagte der Schatten des Flötenspielers. »Die Übrigen werden wieder der Obhut des Minotaurus auf Aiaia unterstellt.«


  »Du meinst, sie werden im Labyrinth eingekerkert!«, rief Charles.


  »Das ist besser als der Tod«, meinte Daedalus. »Wie ihr, wie ich fürchte, bald erfahren werdet.«


  »Worauf wartet ihr?«, flüsterte Burton John zu. »Mach dir nicht die Mühe, es abzustreiten: Du, das Frauenzimmer und der alte Mann, ihr alle beobachtet den Himmel. Was glaubt ihr, was geschehen wird?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete John. »Vielleicht ein Wunder.«


  »Nun, ich werde nicht einfach im Sand kniend sterben«, sagte Burton. »Und ebenso wenig werden die Kroatoaner das tun. Aber...« Er zögerte. »Wenn ihr tatsächlich irgendein Wunder geplant habt, werdet ihr dann tun, was ihr könnt, um auch meine Tochter zu retten? Bitte?«


  John trat einen Schritt zurück und sah den Anführer der Indianer an. Sein Gesicht war offen und aufrichtig. Er hatte eine Bitte vorgebracht, die gleichzeitig jedoch als Entschuldigung gemeint war.


  »Selbstverständlich«, sagte John schließlich. »Wenn es in meiner Macht steht, werde ich deine Tochter retten.«


  »Danke«, erwiderte Burton.


  »Was zum Hades ist das?«, rief der Schatten des Flötenspielers.


  John und die anderen blickten gen Himmel. Dort drängten sich noch immer dunkle Wolken zusammen, aber von Westen her näherte sich noch etwas anderes.


  »Die Drachen?«, entfuhr es Bert. »Sind sie es, John? Hat die Beschwörung also doch funktioniert?«


  Aber es waren nicht die Drachen, die sich jenseits der Wolken bewegten. Es war etwas viel, viel Größeres.


  Jack hatte Peter Pan gefunden, den Mann, der sie zum Archipel gerufen hatte, und er hatte Peters Schatten bei sich, der ihn zur letzten Insel im Darunter geführt hatte, und all dies war unter schrecklichen Umständen und unmöglichen Risiken getan worden. Aber es gab ein weiteres Hindernis, das Jack anscheinend nicht überwinden konnte.


  Er stand im Eingang der Höhle, aber die Höhle selbst konnte er nicht betreten.


  Irgendwo hinter Peter erklang perlendes Gelächter, und Jack konnte gerade noch das Bild einer schönen Frau in einem kunstvollen Spiegel ausmachen, der an der Wand der Höhle hing.


  »Er weiß es nicht, Peter«, sagte sie. »Ihm ist nicht klar, was er aufgeben muss, um hereinzukommen.«


  »Er ist ein Hüter der Imaginarium Geographica«, widersprach Peter. »Ich bin davon überzeugt, dass er Opfer versteht.«


  »Opfer?«, wiederholte Jack und trat einen Schritt zurück. »Was muss ich opfern? Warum kann ich die Höhle nicht betreten?«


  »Dies ist das Zentrum des Darunter«, erklärte Peter. »Eine der ältesten Inseln, die es gibt. Und nichts kann in die Höhle kommen, das nicht echt ist.«


  »Ich verstehe nicht«, erwiderte Jack. »Was ist nicht echt?«


  »Sag es mir«, verlangte Peter. »Wer bist du? Wer bist du wirklich, Jack?«


  »Woher kanntest du meinen Namen?«


  »Wir sind uns schon früher begegnet«, antwortete Peter. »Und deshalb weiß ich, dass das hier nicht wirklich du bist. Jetzt sag es mir«, wiederholte er, »wer... bist... du?«


  »Ich — ich bin nur Jack.«


  »Nein«, entgegnete Peter, »das bist du nicht. Du kannst es nicht sein, wenn du deine Freunde retten willst.«


  »Ich weiß, was du von mir verlangst«, sagte Jack dumpf. »Es — es ist nur schwer, es aufzugeben.«


  »Ich weiß«, sagte Peter. »Vielleicht besser als irgendjemand sonst. Aber du kannst nicht für immer ein Kind bleiben. Wer sich dafür entscheidet, in den Echobrunnen zu sprechen, entscheidet sich für eine Illusion. Entscheidet sich dafür, der Verantwortung auszuweichen, die ein Erwachsener tragen muss. Der eigentliche Clou — die richtige Entscheidung - ist folgende: Du musst das Beste von dem Kind, das du warst, bewahren, ohne es zu vergessen, wenn du erwachsen wirst. Es ist das Beste beider Welten, Jack. Ein Kind zu sein heißt, an Magie überall zu glauben...


  ... aber selbst Peter Pan musste eines Tages erwachsen werden.«


  Niemand vermochte zu sagen, wie lange es dauerte, bis die gewaltigen Erscheinungen im diffusen Licht des Darunter deutlich zu sehen waren, denn die Wolken des Zeitsturms trieben noch immer zäh dahin. Aber als sie sich endlich zerstreuten und die Gefährten wieder deutlicher sehen konnten, sahen sie Titanen.


  Die großen Kreaturen waren beinahe unfassbar: Schachfiguren von kontinentalen Ausmaßen, die sich mit der tektonischen Anmut bewegten, an der es ihren kleineren mechanischen Gegenstücken gebrach.


  Die Schritte der Riesen, die die Automaten überragten, als seien die nur eine goldene Spielzeugarmee, wurden nicht von dröhnendem Beben begleitet; sie waren nichts als Bewegung und sprungbereite Energie.


  »Ist es das, was wir beschworen haben?«, fragte John. »Stephen hat keine Drachen gerufen, sondern Titanen?«


  Bert sprach mit gedämpfter Stimme, von Ehrfurcht erfüllt bei dem Anblick, der sich ihnen bot. »Die Titanen waren die Baumeister der Ringe der Macht. Ich hatte keine Ahnung, dass sie noch existierten, und erst recht wusste ich nicht, dass man sie beschwören kann.«


  Die Riesen waren beinahe formlos und hatten nur eine vage menschliche Gestalt. Sie hatten keine Gesichter, sondern nur ein einziges rundes Auge, das in der Mitte ihrer Stirn leuchtete.


  Daedalus schrie entsetzt auf und befahl Talos und den anderen Automaten anzugreifen, aber die Maschinen waren diesem Gegner nicht im Mindesten gewachsen. Die Riesen richteten ihren furchtbaren Blick auf die bronzenen Automaten und ein gewaltiges, donnerndes Trompeten erklang: die Sprache der Titanen.


  Vor den Augen der Gefährten erstarrten die Automaten mitten in der Bewegung und wurden langsam zu Stein.


  Die Titanen richteten ihren Blick auf das Meer, und John zählte sieben von ihnen, die hintereinander her an der Insel vorbeimarschierten. Nach einigen Schritten nach Osten waren sie bereits zum Teil und binnen Augenblicken dann vollkommen hinter dem Horizont verschwunden.


  »Entscheide dich, Jack«, sagte Peter. »Du kannst mir meinen Schatten nicht zurückgeben, wenn du die Höhle nicht betreten kannst. Aber du kannst die Höhle nicht betreten, ohne zu entscheiden, wer du wirklich bist. Und wenn du das nicht tun kannst, werde ich sterben.«


  Jack rang mit sich. Er war zu lange wieder ein Kind gewesen, und er war sich nicht sicher, was er tun sollte.


  »Es hat keinen Sinn, Peter«, erklärte die Frau im Spiegel. »Er wird niemals in der Lage sein, es zu tun. Schließlich«, fügte sie verächtlich hinzu, »ist er nur ein Kind.«


  »Aber genau das ist es«, sagte Jack. »Ich — ich bin kein Kind.«


  Die Tier-Kinder traten mit einer Mischung aus Staunen und Furcht zurück. Irgendetwas geschah mit dem seltsamen Jungen, der in dem lebenden Schiff herbeigeflogen war.


  Jack, der den Gedanken nicht nur gedacht, sondern die Worte auch laut ausgesprochen hatte, wurde größer, sein Gesicht zog sich in die Länge, wurde kräftiger. Er alterte vor ihren Augen, legte an Tagen zu, an Wochen, bis es schneller ging und es Monate waren...


  Und dann wurden Monate zu einem Jahr - eine schreckliche Vorstellung für einen Verlorenen Jungen ...


  »Ich weiß sehr wohl, wer ich bin«, erklärte Jack. »Ich bin ein Oxford-Gelehrter.«


  Ein Jahr, zwei Jahre, fünf Jahre, zehn ...


  »Ich bin ein Hüter der Imaginarium Geographica.«


  Zehn Jahre und noch fünf weitere ...


  »Ich weiß«, sagte Jack mit der Sicherheit und dem Selbstbewusstsein eines erwachsenen Mannes. »Ich weiß, was getan werden muss.«


  Peter nickte. »Und das, Junge, ist der Unterschied.«


  Jack trat in die Höhle. Unverzüglich löste sich der zweite Schatten und flog über den Boden, um sich Peter anzuheften.


  Während Jack ihn beobachtete, kehrte die Farbe in die Wangen des alten Mannes zurück, und seine Augen, die noch einen Moment zuvor stumpf gewesen waren, leuchteten voller Leben. Er holte tief Atem, dann noch einmal und noch einmal, dann hob er den Kopf und sah Jack an. Er lächelte.


  Jack winkte die Tier-Kinder heran. »Kommt«, sagte er zu ihnen. »Dies ist kein Ungeheuer. Befreien wir ihn, neh?«


  Und die Verlorenen Jungen nickten und taten, was er verlangte — nicht weil er ein Erwachsener war, dem man gehorchen musste, sondern weil sie wussten, dass der Junge namens Jack noch immer irgendwo in dem Langbart war und dass man ihm vertrauen konnte.


  »Schaffen wir dich ins Licht hinaus«, sagte Jack. »Und dann lass uns aufbrechen und deine Enkeltochter retten.«


  Der Schatten des Flötenspielers schrie vor Zorn. Und Daedalus wusste nicht weiter. Mit einem einzigen Zug waren all ihre Pläne zu Staub zerfallen.


  »Das ist es, was man schachmatt nennt«, bemerkte Charles.


  »Ich bin nicht schutzlos«, fauchte Daedalus. »Ich habe immer noch die Kontrolle über Jasons Söhne und sie sind jedem von euch mehr als gewachsen.«


  »Nein, das stimmt nicht«, entgegnete Stephen. »Vielleicht hattest du die Kontrolle über sie, aber du hast sie dazu verpflichtet, meinen Befehlen zu folgen, nicht deinen. Sie tun nicht mehr, was du ihnen sagst.«


  Daedalus zitterte vor Wut, begriff aber, dass er geschlagen war. Vorsichtig zog er sich in Richtung des Roten Drachen zurück.


  »Will, Hugh«, rief Stephen. »Haltet ihn auf.«


  Die beiden Brüder traten geschwind hinter den Erfinder und hoben mehrere Steinblöcke auf. Daedalus blieb stehen. »Was tut ihr da?«, rief er. »Legt sie zurück!«


  Stephen drehte sich zu seiner Mutter um. »Er war verdammt, für immer in dem Turm zu bleiben, in dem er seinen Neffen ermordete«, sagte der Prinz. »Aber er hat einen Weg ersonnen, das zu vermeiden.«


  »Das war der Handel, den ich mit dem König der Grillen gemacht habe«, erklärte Daedalus. »Als Preis dafür, dass ich ihm bei seinem Kreuzzug helfe, hat er mir versprochen, dafür zu sorgen, dass der Prinz des Archipels mich aus meinem Gefängnis befreit.«


  »Du warst bereit, all diese Kinder zu opfern, nur um einer gerechten Strafe zu entgehen?«, fragte Charles. »Was für ein Ungeheuer bist du?«


  »Ich habe ihnen Flügel gegeben!«, verteidigte sich Daedalus. »Ich habe mehr für diese Kinder getan, als sie verdienten. Und ich habe als Gegenleistung dafür ebenfalls etwas verdient. Wenn einige von ihnen den Preis dafür bezahlt haben, war es nicht meine Schuld!«


  Stephen ging zu dem Erfinder hinüber und sah ihn verächtlich an. »Ich entlasse dich aus deiner Knechtschaft«, sagte er und streckte eine Hand aus...


  ... und stieß zu.


  Daedalus schrie, als er von den Steinen fiel und in Flammen aufging. Binnen Sekunden war nichts mehr von ihm übrig als Asche.


  Aven machte ein entsetztes Gesicht. Ihr Sohn war in den Jahren, die er fort gewesen war, ein anderer geworden. Er stand nicht länger unter der Kontrolle des Flötenspielers, aber die Erfahrung hatte ihn nichtsdestoweniger verändert.


  Mit Daedalus’ Tod schienen sowohl Hugh als auch William endlich wieder zu sich zu kommen, und als sie begriffen, dass sie nicht mehr zur Gänze Menschen waren, begannen sie zu weinen.


  Der Schatten des Flötenspielers flatterte zischend über ihren Köpfen hin und her.


  »Was machen wir mit ihm?«, fragte Charles.


  »Wenn ihr nichts dagegen habt«, rief eine Stimme von oben, »würde ich selbst gern ein Wörtchen mit ihm reden.«


  Es war Peter. Er und Jack waren mit dem Indigo-Drachen über ihnen erschienen.


  »Also«, sagte Peter zu dem Schatten, »bringen wir es zu Ende, ja?«


  Der Schatten vibrierte vor Hass, als das Luftschiff landete und Peter ausstieg. »Du bist jetzt ein alter Mann«, knurrte er. »Was kannst du mir schon antun?«


  »Warum kommst du nicht her und wir finden es heraus?«, entgegnete Peter.


  Aber der Schatten blieb, wo er war, und schwebte weiter knapp außer Reichweite. Aven wirkte sowohl nervös als auch erleichtert, Peter zu sehen, der ihren Blick auffing und zwinkerte.


  »Wir dachten, es sei Orpheus«, erklärte John, »aber der Schatten hat uns nur ausgelacht.«


  »Natürlich ist er nicht Orpheus«, sagte Peter. »Dieser Langbart hat Orpheus getötet und seinen Kopf in der Höhle zurückgelassen, um mich zu verhöhnen. Nein, dieser Bursche und ich haben eine lange Geschichte als Feinde«, fuhr Peter fort, während er den Schatten wachsam umkreiste. »Er mag jetzt nur noch ein Schatten sein, aber ich würde ihn überall wiedererkennen. Oh, wir hatten große Schlachten, er und ich. Wir sind alte Gegner. Er ist das alte Gespenst des Archipels. Er ist der König der Sünder. Er ist der Hook. Aber von all seinen Namen kennt ihr ihn vielleicht am besten...


  ... als Mordred.«


  »Mordred!«, entfuhr es John.


  Der Schatten umkreiste sie. Er schien zu wissen, dass er benannt worden war - und mit der Benennung hatte er den größten Teil seiner Macht bereits verloren.


  »Du hast nichts, das mir Schaden zufügen könnte«, sagte Mordred zu Peter. »Ich kann nicht besiegt werden!«


  »Ich habe, was dir fehlt«, entgegnete Peter. »Ich habe noch immer meinen Körper.«


  Der Schatten knurrte und stürzte sich plötzlich auf den alten Mann. Aber Peter war auf den Angriff vorbereitet und griff in sein Gewand. Er schleuderte eine Hand voll glitzernden Staubs nach der Erscheinung, und mit einem Aufschrei, der die Luft zerriss, breitete der Schatten sich aus. Dann verschwand er und hinterließ nur das hallende Echo seines Schreis.


  »Ist er fort?«, fragte Jack. »Hast du ihn getötet, Peter?«


  »Das bezweifle ich«, antwortete Peter. »Das war pulverisiertes Silber - Feenstaub. Es ist genug, um ihn für eine Weile aufzulösen. Aber ich glaube nicht, dass der Staub ihn zerstören kann. Schließlich«, sprach er weiter und zwinkerte Jack zu, »ist ein Schatten ein ziemlich stabiles Ding, wenn man ihn richtig behandelt. Aber er ist trotzdem nicht mehr als das: ein Schatten. Das ist der Grund, warum er die Höhle nie betreten konnte. In Platons Höhle werden alle Schatten von realen Dingen geworfen. Aber ein Schatten kann sich nicht selbst werfen. Er konnte die Höhle nicht betreten, ohne zu offenbaren, wer er wirklich war.«


  »Oh nein!«, rief John. »Seht!«


  Während Peter und die Gefährten mit Mordreds Schatten beschäftigt gewesen waren, hatten Burton und die Kroatoaner still und leise das Kommando über den Indigo-Drachen ergriffen und bereits vom Boden abgehoben.


  »Lebt wohl, Hüter«, rief Burton vom Achterdeck. »Und — danke.«


  »Nun, ich will verdammt sein«, sagte Bert. »Das ist fast so überraschend wie Mordred es war.«


  »Es tut mir leid«, murmelte Charles. »Einer von uns hätte das Schiff beobachten sollen.«


  »Schon gut«, versicherte Bert ihm. »Burton wird das Schiff schon nicht beschädigen. Er kennt seinen Wert. Und außerdem haben wir jetzt ja alle anderen Drachenschiffe. Zum ersten Mal seit ihrer Erschaffung sind sie alle wieder zusammen. Und alle Kinder sind gerettet worden. Unterm Strich denke ich, dass wir uns kein besseres Ende für dieses Abenteuer hätten wünschen können.«


  »Vielleicht bist du da ein wenig voreilig«, sagte John und deutete auf den Strand. Der Zeitsturm hatte wieder zu brodeln begonnen und die Luft schimmerte. Irgendetwas kündigte seine Ankunft an.


  »Vater!«, rief William das Schwein. »Es ist Vater!«


  »Gütiger Himmel«, entfuhr es John. »Ich glaube, das ist Jason.«


  Aus dem Portal der Zeit kam eine Gruppe erschöpft aussehender Wanderer in altgriechischer Gewandung langsam über den Sand. Die Miene des Anführers war sorgenvoll, und sein Gesicht war von tiefen Falten gezeichnet, die eher vom Leben rührten als vom Alter. Sie näherten sich den Gefährten, ohne auf das Gedränge von Kindern zu achten, die sie beobachteten.


  »Wir suchen zwei Jungen«, sagte Jason zu John. »Meine Söhne. Habt ihr sie gesehen?«


  »Vater, bitte«, sagte William das Schwein. »Wir sind hier! Wir stehen direkt vor dir!«


  Hugh das Eisen begann zu schluchzen. »Will... es hat keinen Sinn. Ich - ich glaube nicht, dass er weiß, dass wir hier sind.«


  Der Schatten Jasons ließ mit nichts erkennen, dass er seine Söhne gesehen oder gehört hatte, sondern wandte sich lediglich von John ab und starrte übers Wasser, das Gesicht zerfurcht von Trauer und Verlust.


  »Er sieht sie nicht!«, murmelte John. »Er kann sie nicht sehen!«


  Die geisterhafte Prozession ging an ihnen vorbei, ja sogar durch sie hindurch; eine Parade von Gespenstern, die sie kaum zur Kenntnis nahmen.


  William und Hugh fielen unglücklich und trauernd in den Sand. Und nach einigen weiteren Sekunden gingen Jason und die anderen, die ihm folgten, an den Gefährten vorbei und verschwanden in der Zeit, immer noch auf der Suche nach Jasons verlorenen Söhnen.


  »Das ist es, wovor Dante die Menschheit in seinen Werken gewarnt hat«, sagte Bert. »Er sagte, die heißesten Plätze in der Hölle seien für die reserviert, die in Zeiten großer moralischer Krisen keine Anteilnahme zeigen. Ich denke, was wir gerade bei Jason beobachtet haben, ist genau das.«


  »Denkt auch an Miltons Warnung«, flüsterte Charles. »Der Geist ist sein eigenes Reich und kann in seinen Grenzen die Hölle zum Himmel und den Himmel zur Hölle machen.«


  


  Kapitel Vierundzwanzig


  Zweiter Stern rechts


  Es war ein organisatorischer Albtraum, aber innerhalb eines Tages gelang es den Gefährten, alle Kinder für die Heimreise an Bord der sieben Drachenschiffe zu bringen. Sie hatten vorgehabt, direkt zur Zuflucht zu fahren, aber William und Hugh brachten eine seltsame Bitte vor, die Peter und die Hüter gewähren wollten. Und so war ihr erster Halt Aiaia.


  Sie vertäuten alle Schiffe und begleiteten William und Hugh in das Labyrinth, wo John Asterius erklärte, dass die Brüder darum gebeten hatten, dort bei ihm in der Abtei der Rose leben zu dürfen.


  Das merkwürdige Geschöpf erhob mächtigen Protest, aber das breite Lächeln auf seinem Gesicht verriet ihnen, dass er hocherfreut war, ihrem Ersuchen nachzukommen.


  »Sie wollten nicht zur Zuflucht zurückkehren«, erklärte Peter den Gefährten. »Sie hatten das Gefühl, missgestaltet zu sein. Ich habe versucht, ihnen das auszureden, aber es war ihr Wunsch - und tatsächlich werden sie hier vielleicht ihre Berufung finden.«


  »Interessante Kinder hast du als deine Nachfolger ausgesucht, Herb«, sagte Peter, als sie zu den Schiffen zurückkehrten. »Vor allem dieses da: John.«
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  »Er besitzt die Gabe, Zusammenhänge herzustellen, wo andere gar keine sehen, Peter«, erwiderte Bert. »Er verfügt über die seltene Fähigkeit, praktisch zu denken, ohne dabei seine Vorstellungskraft aufzugeben. Er ist wirklich ganz außerordentlich. Weißt du, dass er als Kind seine eigenen Sprachen erfunden hat? Und was mehr ist, er hat auch Etymologien, Historien und sogar Mythologien dazu entwickelt.«


  »Beeindruckend«, bemerkte Peter und kratzte sich. »Seine Aufzeichnungen werden eine interessante Lektüre abgeben.«


  »Oh, ich glaube nicht, dass das Johns Weg ist«, sagte Bert. »Er ist nicht dazu geschaffen, nüchterne Berichte abzufassen, wie Bacon es getan hat, oder seine Abenteuer in Romane zu verkleiden, wie Jamie und ich es getan haben. Nein, John ist ein Erfinder, schlicht und ergreifend. Das war es, was Stellans Aufmerksamkeit erregt hat. John trägt ganze Realitäten in sich, die er erschaffen und mit der Welt teilen wird. Und um ehrlich zu sein, ich denke, sein Vermächtnis wird uns alle in den Schatten stellen.«


  »Siehst du?«, fragte Peter. »Das ist die Belohnung dessen, der nie zu schreiben gelernt hat. Ich brauche mir über Dinge wie Vermächtnisse keine Sorgen zu machen.«


  »Ha!«, entgegnete Bert. »Und das sagt der große Pan? Dein Vermächtnis ist bereits in Stein gemeißelt.« Er hielt inne. »Tatsächlich«, fügte er nachdenklich hinzu, »ist es in Bronze gegossen. In Kensington Gardens.«


  »Ja«, sagte Peter. »Ich habe es gesehen. Es ist schrecklich. Lässt mich wie einen Trottel aussehen. Ich habe Jamie erklärt, dass sie, wenn sie schon eine Statue aufstellen wollten, zumindest eine von denen hätten aufstellen sollen, die vor sich hin pinkelt.«


  Bert kicherte. »Wie die in Brüssel?«


  »Du meinst, Christoph?«, fragte Peter. »Er ist keine Statue. Zumindest hat er nicht als eine angefangen. Er war einer der ersten Verlorenen Jungen, die von Medea eine wertvolle Lektion gelernt haben: Pinkle nicht an die Haustür einer Hexe.«


  Zurück bei der Zuflucht, nahmen die Gefährten die Bibliothek des Daedalus’ aus seiner Werkstatt in Besitz.


  »Er hat im Laufe der Jahrhunderte viele gute Dinge getan«, bemerkte Peter, als er vorbeikam, um ihre Fortschritte zu begutachten. »Wenn schon wegen nichts anderen, dann denkt um derentwillen gut von ihm.«


  »Peter ist wirklich nicht nachtragend, nicht wahr?«, fragte Charles später. »Ich weiß nicht, ob ich an seiner Stelle für jemanden, der mir so übel mitgespielt hätte, so empfinden würde.«


  »Ich denke, ich verstehe, warum er so denkt«, sagte John. »Ich bin in anderen Berichten auf eine Geschichte über den Pan gestoßen, die eine Menge erklärt. Ihr beide kennt die Geschichte übrigens, und zwar recht gut. Wir hatten bis jetzt nur keine Ahnung von ihrer eigentlichen Bedeutung. Es gibt eine alte Geschichte über eine deutsche Stadt, die von einer Rattenplage heimgesucht wurde. Die Bürger hielten Rat, was zu tun sei, als ein Fremder des Weges kam und erklärte, dass er die Ratten mit seiner magischen Flöte zum Fluss locken könne, damit sie dort ertranken. Die Stadt fand sich bereit, jeden Preis zu zahlen, den er nannte, wenn er das tatsächlich vermochte, und so tat er es, tat es noch in derselben Nacht. Die Dorfbewohner wies er an, ihre Türen und Fenster fest zu verschließen und Lumpen in die Ritze und Spalten zu stopfen, sodass sie die Melodie, die er spielte, nicht würden hören können. Und irgendwann in der Nacht vollbrachte er, was er versprochen hatte, und am nächsten Morgen waren alle Ratten fort.«


  »Ich kenne diese Geschichte«, warf Charles ein. »Der Rattenfänger von Hameln. Jakob und Wilhelm Grimm haben sie in ihre Märchensammlung aufgenommen. Am Ende weigerte Hameln sich, dem Rattenfänger seinen Lohn zu zahlen, und so spielte er in der nächsten Nacht eine Melodie, die die Kinder auf die gleiche Weise verzauberte wie zuvor die Ratten. Aber statt sie zum Fluss zu fuhren, um sie zu ertränken, führte er sie zu einem schroffen Berghang, der aufbrach, um sie zu empfangen, und sie wurden nie wieder gesehen.«


  »Jakob hat von Reisenden davon erfahren, die auf dem Archipel der Träume waren«, erklärte Bert. »Obwohl ich mir sicher bin, dass er niemals hierher ins Darunter kam, anderenfalls hätte er die Wahrheit erfahren.«


  »Die Kinder wurden wiedergesehen«, fuhr John fort, »nur nicht in Europa. Sie wurden hierher gebracht, ins Darunter, wo sie von Mordred - dem Flötenspieler-Rattenfänger - auf ihre Tauglichkeit für seine Zwecke gemustert wurden.«


  »Der Zeitsturm«, sagte Bert. »Er benutzte die Öffnungen in der Zeit, die durch die einstürzende Feste verursacht wurden, um in der Geschichte hin und her zu wandern und seine >Soldaten< zu rekrutieren.«


  »Gab es nicht ein Kind, das nicht folgen konnte?«, warf Jack ein. »Eins, das lahm war und die Öffnung im Berg nicht schnell genug erreichen konnte?«


  »Genau«, bestätigte John. »Dieser Junge, der ein verkrüppeltes Bein hatte, wurde von der verzauberten Melodie, an die er allein sich in Hameln erinnerte, gequält. Und er betrauerte den Verlust seiner Freunde und sah den Schmerz ihrer Eltern, und er beschloss, etwas zu unternehmen. Er nahm sich vor, sie zu finden und nach Hause zu bringen.«


  »Und hatte er Erfolg?«, fragte Charles.


  »Zum Teil«, antwortete John. »Nach vielen Jahren der Suche fand er die verlorenen Kinder endlich. Aber er kehrte nie mehr nach Hause zurück. Stattdessen ging er selbst verloren.«


  Die Hüter machten sich auf die Suche nach Peter, um Lebewohl zu sagen, bevor sie zum Archipel aufbrachen. Sie fanden ihn und Laura Leim auf Raleighs Obstwiese, in der Nähe des Echobrunnens.


  »Mit den Drachenschiffen werdet ihr zum Archipel zurückkehren können«, sagte Peter. »Es ist ein Teil ihrer Natur, magische Grenzen zu überqueren. Sie brauchen dazu nicht fliegen zu können, obwohl wir Burton das nicht auf die Nase binden werden«, fügte er mit einem Augenzwinkern für Laura Leim hinzu.


  »Und was ist mit dir, Peter?«, fragte John. »Was hast du vor?«


  »Nun, ich werde tun, was ich immer tue«, erwiderte er. Peter ging an ihnen vorbei und blickte in den Brunnen. Er warf seine weiße Haarmähne zurück. Aber sein Gesicht veränderte sich nicht.


  »Olly Olly Oxen-Free«, rief Peter grinsend. Nichts an seinem Aussehen veränderte sich.


  »Siehst du?«, sagte er zu John. »Ich habe mich nicht verändert, weil ich herausgefunden habe, wer ich wirklich war, wer ich wirklich bin. Wer ich bleiben will. Ich bin Laura Leims Großvater.«


  »Ich nehme an, wenn du dich jemals als Pan zurückziehen wolltest, könntest du einfach einen Nachfolger auswählen«, meinte Charles. »Nicht dass du das tun müsstest«, fügte er hastig hinzu.


  »Aber ich habe einen Nachfolger ausgewählt«, sagte Peter. »Einen Jungen, der das richtige Temperament und das richtige Alter hat und der, wenn er sich anders entschieden hätte, vielleicht ins Nimmerland gekommen und ein Kind geblieben wäre.«


  »Wie kannst du entscheiden, ob ein Kind das richtige Temperament hat?«, wollte John wissen.


  Peter grinste koboldhaft. »Weil er, wenn er es nicht hätte, nicht in der Lage gewesen wäre, hier eins zu werden«, sagte er und schaute dabei Jack an.


  »Ich?«, rief Jack überrascht. »Wann hast du mich jemals ausgewählt?«


  »Vor langer Zeit«, sagte Peter. »Ich bin in der Nacht zu dir gekommen und habe deinen Träumen gelauscht. Und dann habe ich dir Geschichten über das Nimmerland zugeflüstert, wo du werden könntest, wer immer du sein willst, und sogar einen neuen Namen annehmen könntest, Jack, Jacksie,... Was glaubst du, warum du der Einzige warst, dem mein Schatten sich anhaften konnte, wenn nicht aus dem Grund, dass wir dasselbe sind, du und ich?«


  Jack erbleichte. »Du warst es«, flüsterte er. »Du warst derjenige, der mich Jack nannte.«


  Aber Peter zwinkerte nur und ging munter davon, um mit den Kindern zu spielen. Sein Hinken war kaum wahrnehmbar.


  »Es ist nie ganz verheilt«, bemerkte John. »Es war Peter, der Daedalus dazu inspirierte, seine alten Experimente in Sachen Fliegen wieder aufzunehmen. Er wollte, dass Peter in der Lage wäre, sich in der Luft freier zu bewegen, da er das auf dem Land nicht konnte. Es war vielleicht die einzige Tat des Erfinders, die eine Art Erlösung für ihn bedeutete.«


  »Das Kind in Hameln«, rief Charles aus. »Der Junge, der sich auf die Suche nach seinen Freunden machte - es war Peter, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte John. »Ich glaube, er war es. Ich weiß nicht, wer er wirklich war, bevor er hierherkam, aber sobald er hier war, wurde er Peter Pan. Und das wird er immer sein, für alle Zeit.«


  Als sie sich von Peter, einer tränenreichen Laura Leim und den übrigen Verlorenen Jungen verabschiedeten, hatte Peter ein letztes Geschenk für sie — falls man es ein Geschenk nennen konnte. Es war der mit Vorhängeschlössern verschlossene Kleiderschrank, das Einzige, das er aus Platos Höhle mitgenommen hatte, wo der Schrank seit seinem Zerwürfnis mit Jamie gestanden hatte.


  »Wir wissen, wie man Daedalus’ Flügel anfertigt und repariert«, sagte Peter, »und wir haben jede Menge Drachenfedern, mit denen wir weitere Flügel machen können. Also brauchen wir den Schrank eigentlich gar nicht. Und außerdem«, fügte er hinzu, »verspüre ich nicht mehr das Bedürfnis, allzu oft nach London zu reisen.« Er umarmte seine Enkeltochter und pochte auf den Kleiderschrank. »Findet einen guten Platz dafür, ja?«


  »Hm, Donnerwetter«, rief Artus aus. »Was für ein hübscher Kleiderschrank.«


  Sie stellten ihn in das Große Wasauchimmer. Einen besseren Platz dafür gab es auf dem ganzen Archipel nicht, beschloss John.


  Das Wiedersehen mit Stephen und Aven machte Artus glücklicher, als die Freunde ihn je gesehen hatten, und er erklärte, dass es überall auf dem Archipel ein Fest geben solle. Aven und Stephen gingen fort, um Vorbereitungen zu treffen, und der König blieb mit den Hütern zurück, die ihm alles erzählten, was sich zugetragen hatte.


  Als sie zum Ende kamen, lehnte Artus sich zurück und sah sie der Reihe nach scharf an. »Ich weiß, dass ihr fragen wollt, also fragt.«


  »Na schön«, sagte John und stand auf. »Wo sind die Drachen?«


  Artus nickte. »Ich wusste, dass es früher oder später zur Sprache kommen würde, aber ich hatte doch gehofft, es würde eher später sein. Ich habe sie weggeschickt, zurück dorthin, wo sie hergekommen sind, hinter den Rand der Welt, jenseits von Terminus.«


  »Warum?«, fragte John. »Sie waren immer die Stärke des Silbernen Throns.«


  »Ja«, erwiderte Artus, »und das war es, was mir Sorgen gemacht hat. Wir... Ich wollte nicht auf brutale Kraft angewiesen sein, um zu herrschen. Und ich hatte bereits beschlossen, dass eine Monarchie vielleicht nicht die beste Art war, um einen ganzen Archipel zu beherrschen. Aber ein Parlament wird kaum in der Lage sein, so wie ein König über die Drachen zu gebieten. Also habe ich eine Entscheidung getroffen. Und vom heutigen Tag an ist mein Weg klar. Bevor ein weiteres Jahr verstrichen ist, werde ich mit der Auflösung der Monarchie begonnen haben.«


  Als die anderen gegangen waren, blieb Jack zurück, um unter vier Augen mit dem König zu sprechen.


  »Artus, ich muss dich etwas fragen«, begann Jack. »Etwas sehr Persönliches, fürchte ich.«


  Artus nickte, als hätte er die Frage erwartet. »Du hast über Aven nachgedacht und über unseren Sohn.«


  »Ja.«


  »Er ist ein guter Junge«, sagte Artus. »Ich könnte stolzer nicht sein, wäre er mein eigen Fleisch und Blut.«


  »Dann ist er nicht... nicht dein Sohn und der Avens?«


  »Ich weiß, dass du Augen im Kopf hast«, erwiderte Artus. »Ich habe Haare wie Stroh, und ich bin so hellhäutig, dass die Sommersprossen auf meinen Armen grün werden, wenn ich zu lange draußen in der Sonne bin. Er hat die Augen seiner Mutter und ihre Wangenknochen, aber den hübschen Teint hat er von seinem Vater.«


  Die Einzelteile fügten sich zusammen. »Darum kann dein Sohn fast neun Jahre alt sein, obwohl nur gerade eben neun Jahre vergangen sind, seit du seine Mutter kennengelernt hast«, meinte Jack.


  »Ja«, sagte Artus. »Aven und Nemo standen sich näher, als sie irgendjemandem gegenüber zugegeben hat. Und nicht einmal er war wirklich imstande, sie dazu zu überreden, sich niederzulassen. Sie war - ist - am glücklichsten auf dem Meer, am Ruder eines Schiffes. Als ich sie also bat, mich zu heiraten, sagte sie ja. Und dann habe ich doch keinen Gebrauch von ihrer Zusage gemacht, nachdem ich sah, wie unglücklich sie zu werden drohte. Sie gab mir darin recht, dass sie mir vor allen Dingen helfen musste, mich an die Herrschaft über ein Königreich zu gewöhnen, und ich dachte, sie wolle es wegen der bevorstehenden Geburt ihres Sohnes so. Aber wie sich herausstellte, brauchte keiner von uns aus den Gründen, die wir uns vorgestellt hatten, eine Heirat, also haben wir es bleiben lassen.«


  »Und doch«, fuhr Jack fort, »nennst du Stephen deinen Sohn und hast ihn auch so großgezogen.«


  Daraufhin wirkte Artus ein wenig bestürzt. »Selbstverständlich. Warum sollte ich das nicht tun? Um ein Vater zu sein, braucht es erheblich mehr, als nur ein neues Leben anzustoßen. Was zählt, sind die vielen Jahre der Gemeinsamkeit, die darauf folgen.«


  »Das ist bewunderungswürdig«, meinte Jack. »Ich weiß nicht, ob ich dazu fähig wäre - das Kind eines anderen Mannes großzuziehen, als sei es mein eigenes. Ich weiß nicht, ob ich die Charakterstärke dafür hätte.«


  »Stephen ist Avens Sohn«, sagte Artus. »Das ist genug für mich. Sie weiß, dass ich sie liebe, und obwohl unser Arrangement manchen Menschen seltsam erscheinen mag, funktioniert es für uns. Und ist es nicht das, was zählt?«


  »Es steht mir nicht zu, mir darüber ein Urteil zu erlauben«, erwiderte Jack. »Ich habe mich manchmal gefragt, ob ich überhaupt jemals heiraten werde. Ich beobachte John und Charles und manchmal beneide ich sie. Aber ich kann mich nicht richtig in ihre Rolle hineinversetzen. Es übersteigt mein Fassungsvermögen, wie du tun konntest, was du getan hast.«


  Artus schlug ihm auf den Rücken. »Ich bin davon überzeugt, wenn die Situation sich ergibt, wirst du genauso glücklich werden, wie ich es geworden bin. Und solltest du jemals einen Rat benötigen, weißt du, wo du zu suchen hast.«


  Aven und Stephen blickten vom Tisch in der Halle auf und winkten. Jack und Artus winkten zurück.


  »Kinder«, murmelte Artus. »Sie werden so schnell groß. Es kommt mir vor, als sei er gestern erst neun gewesen.«


  »Tatsächlich war es letzte Woche.«


  »Das ist genauso schlimm«, erwiderte Artus.


  Die Feiern dauerten einen vollen Tag und eine volle Nacht an, während die Menschen aller Länder des Archipels nach Paralon kamen, um ihre verlorenen Kinder zurückzuholen. Trotzdem konnte all das Glück über die Rückkehr der Kinder nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Hüter sich in naher Zukunft noch vielen Problemen zu stellen hatten.


  Der Indigo-Drache befand sich noch immer im Besitz Burtons und der Indianer Kroatoans. Die Feste der Zeit zerfiel noch immer und würde es weiter tun. Und daheim in ihrer Welt gab es vielleicht versteckt lebende Hüter, die tatsächlich für die Königliche Kartografische Gesellschaft arbeiteten. Im Wesentlichen, erklärte Charles, war das ganze Abenteuer eine Katastrophe.


  »Keine Katastrophe«, widersprach John. »Eher eine Eukatastrophe, denke ich. Bis zu einem gewissen Punkt war alles schrecklich, aber am Ende haben sich die Dinge doch zum Besten gefügt.«


  »Jack«, sagte Charles, »er erfindet wieder Worte.«


  »Ja«, erwiderte Jack, »aber er wird immer besser darin, meinst du nicht auch?«


  »Du vergisst das erschreckendste lose Ende von allen«, sagte Bert. »Unser großer Widersacher existiert noch immer. Dein Schatten mag von dir getrennt sein, mag gefangen oder eingekerkert sein, verzerrt und manipuliert werden - aber er kann nicht ohne dich existieren.«


  »Kann nicht existieren?«, wiederholte John. »Du meinst: Dein Schatten wird deinen Tod nicht überdauern?«


  »Richtig«, sagte Bert. »Und wenn das wirklich Mordreds Schatten war, dem wir gegenüberstanden, dann ist unser alter Feind, der Winterkönig, noch am Leben.«


  Es wurde Zeit, nach Hause zurückzukehren. Dort gab es Angelegenheiten, um die sie sich kümmern mussten, und die Gefährten fanden, dass sie auf dem Archipel für den Augenblick nichts weiter tun konnten.


  »Nach dir«, sagte John zu Jack.


  Jack sah Charles an, der ebenfalls signalisierte, dass Jack der Erste sein sollte, und mit einem letzten Lächeln in Berts Richtung trat Jack in den Schrank.


  Einer nach dem anderen drückten sie die Pelze beiseite und kamen in dem Schrank im vierten Stock des Stadthauses in der Nähe von Kensington Gardens wieder zum Vorschein. Zuerst Jack, dann Charles und schließlich John. Begrüßt wurden sie von einer strahlenden Gestalt, die ein Tablett in den Händen hielt.


  »Willkommen daheim«, sagte Jamie. »Der Tee ist schon fertig.«


  


  


  Epilog


  Auf einer verzauberten Insel an der Grenze zum Archipel der Träume stand eine Höhle leer. Wo einst Weberinnen gewesen waren und ein Webstuhl, war nur Staub verblieben. Und wo ein gewaltiger Wandteppich die Höhlenwände bedeckt hatte, so groß, wie die Welt es einst gewesen war, da war nur noch ein Spinnweb, gewoben von einer Spinne, die erst an diesem Tag in der Höhle ihr Quartier genommen hatte.


  Siebenhundert Jahre zuvor oder gerade erst gestern zog Roger Bacon, der Hüter Princeps der Imaginarium Geographica, seinen Umhang fester um sich, um den kühlen Luftzug abzuwehren, der durch seine kleine Nische wehte. Das einzige Licht kam von den Talgkerzen auf seinem Tisch, und es waren keine Laute zu hören, bis auf das Ticken des Chronometers, den der Franzose ihm geschenkt hatte.


  Bacon tauchte seine Feder sorgfältig in das Tintenfass und fuhr fort, an den Aufzeichnungen zu schreiben, denen er einen beträchtlichen Teil seines Lebens gewidmet hatte.


  Im Jahr 1212 rief ein Junge namens Stephen, der behauptete, vom Himmel selbst geleitet zu werden, die Söhne Adams und die Töchter Evas zusammen, damit sie sich zu einem großen Kreuzzug gegen die Ungläubigen und Ketzer im Osten einfanden.


  Dreißigtausend Kinder beschlossen, ihm zu folgen, und gemeinsam bestiegen sie sieben große Schiffe - und wurden in der Welt nie wieder gesehen. Aber sie waren nicht verloren: Stephen führte sie zum Archipel, wo er sich mit dem Großen Schatten und den Söhnen Jasons zusammentat, und gemeinsam begannen sie einen Großen Krieg, der alle Länder, die es gibt, verwüstete.


  Während er diese Worte schrieb, brach das Ticken plötzlich ab, und der Wind drehte sich nicht mehr. Dann begannen die Worte auf der Seite, sich vor seinen Augen zu verbiegen und zu verändern, und mit einem Mal konnte er sich nicht mehr daran erinnern, geschrieben zu haben, was zuvor dort gestanden hatte, sondern nur an das, was jetzt dort erschien, in Tinte, die noch glänzte:


  Dreißigtausend Kinder beschlossen, ihm zu folgen, und gemeinsam bestiegen sie sieben große Schiffe - und wurden in der Welt nie wieder gesehen. Aber sie waren nicht verloren: Stephen brachte sie zum Archipel, wo er und sein Herr, der Große Schatten, von der Tapferkeit und Weisheit dreier Gelehrter und der Macht der Liebe einer Mutter besiegt wurden.


  Aber der Große Schatten entkam und die Schiffe verschwanden mit ihm in die Umarmung der Zeit. Und der Große Krieg, der auf dem Archipel geführt werden sollte, mag sich in ferner Zukunft doch noch ereignen, in einem Konflikt, dem der Franzose namens Verne einen Namen gegeben hatte: der Zweite Weltkrieg...


  Und als er das Buch schloss, setzte das Ticken wieder ein, und die Brise, warm jetzt, floss um ihn herum, noch während die Zeit selbst fortfuhr, sich bebend und kräuselnd um den alten Schreiber zu legen...


  


  Nachwort des Autors


  Nachdem Wo Drachen sind erschienen und die wahre Identität von John, Jack und Charles allgemein bekannt geworden war (J.R.R. Tolkien, C.S. Lewis, Charles Williams), stellte mich Die Suche nach dem Roten Drachen vor die Herausforderung, die begonnene Geschichte fortzusetzen und dabei das Interesse an den Figuren, diesen wohlbekannten und viel geliebten Schriftstellern, lebendig zu halten. Das ließ sich am besten bewerkstelligen, in dem ich die für die Imaginarium Geographica erschaffene Mythologie erweiterte und einen von Johns Vorgängern im Hüteramt, Sir James Barrie, mit in den Blick nahm.


  Ich hatte mich bereits in Wo Drachen sind auf Barries Rolle als Hüter bezogen und wusste, dass sich, sobald ich ihn ins Rampenlicht stellen würde, die Gelegenheit ergeben würde, Peter Pan in meine Geschichte mit einzubeziehen. Ich hatte ja schon gesagt, dass der Rote Drache aus der Argo gebaut worden war, und indem ich aus Jasons und Medeas mythologischen Söhnen die ursprünglichen »Verlorenen Jungen« machte, konnte ich einen direkten Rückbezug zu Peter Pan herstellen.


  Orpheus als Erbe der Flöte des griechischen Gottes Pan schuf eine weitere Querverbindung zu Peter Pan und gab Gelegenheit, den Rattenfänger von Hameln einzubeziehen. Die Geschichten um Daedalus und Echo verstärkten dann lediglich die Verknüpfungen, die ich zur klassischen griechischen Mythologie herstellen wollte.


  Das Märchen vom Rattenfänger, vom Weglocken der Kinder, ließ sich ohne Weiteres mit den Überlieferungen von den Kinderkreuzzügen verweben, die es tragischerweise wirklich gegeben hat. Aus dieser Quelle stammen Hugh das Eisen, William das Schwein und der Anführer Stephen (der allerdings nur in einer Version der Kreuzugsgeschichten vorkommt).


  Es war J.R.R. Tolkiens Leidenschaft, die frühesten Fassungen der Märchen und Mythen der Welt ausfindig zu machen. Ich habe mich davon gewissermaßen infizieren lassen und eine Erstfassung von Hänsel und Gretel beigesteuert sowie eine Andeutung an Schneewittchen in Form von Medeas Spiegel.


  Harry Houdini und Conan Doyle waren im wirklichen Leben Freunde und hatten bekanntermaßen versucht, die Existenz von Feen und anderen magischen Wesen zu beweisen. Besonders Houdini ist ein Paradebeispiel für einen Hüter, der kein Schriftsteller war — selbst wenn er nur kurz im Amt war. Und die Tatsache, dass er ein großer Illusionist war, dem die Vorstellung der den Raum überbrückenden Schränke gefallen haben würde, ließ sich nahtlos verknüpfen mit einer Anspielung auf diese Schränke als mögliche Inspiration für Lewis’ berühmtestes Werk und ebenso mit jüngsten »Enthüllungen« über Houdinis Doppelleben als Spion.


  Richard Burton war ein berüchtigter Entdeckungsreisender und genau der Typ, der zufällig auf eine verschollene Expedition wie die der Roanoke-Kolonisten stoßen mochte. Und ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, eine Erklärung für das Wort »Kroatoaner« zu finden und mit dem gleichen Federstrich den Indianern bei Peter Pan zu einer Geschichte zu verhelfen.


  Die Namen der Schiffe, die im Darunter den großen Wall aus Wracks bilden, werden jedem vertraut sein, der einmal etwas über das Bermuda-Dreieck gelesen hat. Amelia Earhart war in diesem Zusammenhang nur eine kleine Zugabe.


  Zu beachten ist, dass zwar viele der angeführten Geschichten und Figuren auf Personen und Ereignissen der wirklichen Welt beruhen, ich mir aber nichtsdestoweniger Freiheiten genommen habe, wenn sie meiner Geschichte dienten. Nichts in diesem Buch sollte als definitiv wahr angesehen werden - aber wir alle verändern uns ja und wachsen, und dabei ändert sich auch unser Bezug zur Welt. Ich habe versucht, auch meine Figuren mit dieser Wandelbarkeit auszustatten.


  Und wie die besten Bösewichter es stets zu tun pflegen, kehrt auch der Winterkönig, Mordred, schließlich auf die Bühne zurück, allerdings nicht in der Form, in der der Leser es erwarten mag, und er wird auch nicht gänzlich negativ gezeichnet werden. Und ein aufmerksamer Leser wird vielleicht bemerken, dass in dieser Sache noch nicht alles gesagt ist...


  Silvertown, USA, James A. Owen
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»Der Kinig der Grillen«, hauchte Bert.
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»Hallo, Junge, sagte sie.
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»Wir sind die Kroatoaner. Und wir sind wir.«
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»Kapp das Tau, Jacke, sagte sie sanft.
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»Hilft mir mal jemand hinein, ja?«, rief Bert.
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»Er redet von der Konstruktion zweier mechanischer Manner ...«
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